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Adreſſenverzeichnis .
Parteivorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands :

Vorſitzender : Fr . Ebert , Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.

Telephon : Amt Moritzplatz 14740/41 .

Kaſſierer : O. Braun , Berlin 8SW. 68, Lindenſtraße 3.

Telephon : Amt Moritzplatz 14740/41 .

Adreſſe für alle Zuſchriften : W Pfannkuch , Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 3. Telephon : Amt Moritzplatz 14740/41 .

Kontrollkommiſſion :

Fritz Brühne , Frankfurt a. M. , Bleidenſtraße 33.

Jugend⸗Zeutralſtelle :

Fr . Gbert , Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.

Zentralbildungsausſchuß :

H. Schulz , Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3.

Deutſcher Landarbeitervberband :

Georg Schmidt , Berlin S0 . 16, Michaelkirchplatz 1 II.

Landesvorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Badens :

Vorſitzender : Ant . Geiß , Mannheim , 8S1 , 15.
Sekretär : Karl Hahn , Mannheim , R3 , 14l .

Telephon Nr . 1974 .

Kreis⸗Sekretariate :

: Oskar Trinks , Karlsruhe .
Georg Strobel , Mannheim , E3 , 14I .
Emil Maier , Heidelberg , Kirchſtraße 22.

Arbeiter⸗Sekretariate :

Mannheim : Sekretär : Rich . Böttger , „Gewerkſchafts⸗
haus “ , F4 , 8/9 . Telephon 2483 .

Karlsruhe : Wilhelmſtraße 47. Telephon 2090 .
Pforzheim : Sekretär : Arthur Dietrich , Gymnaſium⸗

ſtraße 241 .

Freiburg : Sekretär : Phil . Mar
Heidelberg : Sekretär : Chr . Stock , i. V. : H. V

Auguſtinergaſſe .

Vorſitzende der ſozialdemokr . Reichstagswahlkreisvereine :

Kreis : Otto Korm , Singen a. H. , Ekkehardſtraße .
„ Matthias Faißt , Villingen , Brigachſtr . 10.

Adolf Müller , Gemeinderat , Schopfheim .
Ernſt Röſch , Landtagsabgeordneter , Lörrach .
i. V. : Friedr . Haug , Freiburg , Zähringerſtr . 62.
Guſtav Richter , Stadtrat , Lahr .
Veter Haberer , Offenburg , Gerberſtraße 3.
D. Wellert , Raſtatt , Ritterſtraße 18.
Fr . Weber , Landtagsabg . , Durlach , Auerſtr . 52.
Friedr . Sigmund , Karlsruhe , Hebelſtraße 11.
Telephon Nr . 2707 . ( Anruf nur zwiſchen 12 bis 1
Uhr mittags möglich . )
Richard Böttger , Mannheim , l 4, 8/9 .
Ehr . Stock , Heidelberg , Auguſtinergaſſe .
i. V. : Wilhelm Staiber , Bruchſal , Talſtr . 13.
i. V. : Johann Kemmer , Grünsfeld .

9. Kreis
11. Kreis
12. Kreis

loff , Predigerſtraße 3.
ogt ,
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Leiter der Agitationsſtellen :

: Georg Reinbold , Singen a . H, Waldſtraße 42 .
M. Faißt , Villingen , Brigachſtraße 10.
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Fr . Breitenfeld , Lörrach , Spitalſtraße 58.

i . V. : Kreisvorſtand , Freiburg i. Br. , Prediger⸗66 2
ſtraß 3

*

Beachtenswerte Adreſſen
einer Anzahl ſozialpolitiſcher Anſtalten u
Behörden , mit welchen ſich Arbeiter häuf
zur Wahrung ihrer Intereſſen in Verbindn

zu ſetzen haben :

Badiſche Fabrikinſpektion :

uhe : Leopoldſtraße 7. Sprechſtunde während
üblichen Bureauſtunden .

Berufs genoſſenſchaften :

Deutſche Buchdrucker⸗Berufsgenoſſenſchaf
Sektion IWin Stuttgart . 8

Steinbruchs⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion lI
Karlsruhe , Waldſtraße 44.

Berufsgenoſſenſchaft der Feinmechanik
Elektrotechnik , Sektion VIIl in Karlsruhe , Leopoldſtr .

Südd . Eiſen⸗ und Stahl⸗Berufsgenoſſenſcha
Sektion Wein Mannheim , Luiſenring 10.

Südd . Edel⸗ und Unedelmetall⸗Berufsgenoſſe
ſchaft , Sektion IUll in Pforzheim , Zerrennerſtr .

Töpferei⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion MII it
Freiburg i. Br.

Berufsgenoſſenſchaft der Chemiſchen Induſtrie
Sektion Min Mannheim , Luiſenring 15.

Berufsgenoſſenſchaft der Gas⸗ u. Waſſerwerke
Sektion Vll in Mannheim , K 7, 1.

Süd d. Textil⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion IV i
Freiburg i. Br. , Glümerſtr . 17.

Seiden⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion lUI in Fr
burg i. Br. , Glümerſtr . 17.

Papiermacher⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion
in Freiburg i. Br. , Glümerſtr . 17.

Papier⸗Verarbeitungs⸗Berufs⸗Genoſſenſcha
Sektion VIl in Lahr .

Südweſtdeutſche Holz⸗Berufs⸗Genoſſenſch
Sektion ll in Karlsruhe , Gartenſtr . 39 .

Müllerei⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion VXII in
Mannheim , Luiſenring 15. 3

Brauerei⸗ und Mälzerei⸗Berufsgenoſſenſcha
Sektion Ul in Karlsruhe , Leopoldſtr . 45

Berufsgenoſſenſchaft der Schornſteinfeger
Sektion XII in Freiburg i. Br. , Egonſtr . 13 .

Südweſtl . Baugewerks ⸗Berufsgenoſſenſchaf
Sektion ! in Mannheim , Luiſenring 14. Sektion !
in Karlsruhe , Leopoldſtr . 45. Sektion III in Frei⸗
burg i. Br. , Franziskanerſtr . 3.

Lagerei⸗Berufs⸗Genoſſenſchaft , Sektion MI in
Mannheim , O 6, 1.

Fuhrwerks⸗Berufsgenoſſenſchaft , Sektion XXXI
in Mannheim , UJ 1, 23.

Weſtdeutſche Binnenſchiffahrts⸗Berufsgenoſf
ſchaft , Sektion Jin Mannheim , Luiſenring 15 .

Badiſche landwirtſchaftliche Berufsgenoſſen
ſchaft in Karlsruhe , Kriegſtr . 47 b.

Nahrungsmittel⸗Induſtrie⸗Berufs genoſſenſchaft
Mannheim , Auguſta⸗Anlage 24.

Ober⸗Verſicherungsämter :
Karlsruhe , Nördliche Hildapromenade 1.
Mannheim , I . 2, 11II .
Freiburg , Verlängerte Kaiſerſtraße .
Konſtanz .
Das Schiedsgericht für den Betrieb der Bad . Staats

Eiſenbahnen und Salinen befindet ſich in
Karlsruhe , Erbprinzenſtraße 15.

Landesverſicherungsanſtalt Baden :
Karlsruhe , Kaiſerallee 8.

Landesverſicherungsamt :
Karlsruhe , Schloßplatz 19.

Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte :
Direktorium Berlin , Wilmersdorf , Hohenzollerndamm .
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Kraft und Liſt
tNach einem gleichnamigen Gedicht Rudolf Lavants , gezeichnet von Auguſt Specht .3



Kraft und Liſt .
Von Rudolf Lavant .

So war es recht , mein edler , ſtolzer Leu , Den edlen Gegner und ihn tot zu drücken

Denn furchtlos war und trotzig deine Haltung In fürchterlicher Preſſung . Nie gelang ' s

Im erſten Akt des Kampfes mit der Schlange ! — And die Erinn ' rung an die alten Kämpfe

Als ſie weit auf den gift ' gen Nachen riß Schien ſchwankend ſie zu machen und verzagt .

And , gierig züngelnd , aus den kleinen Augen Sie zauderte , dann aber ſchoß ſie zu ,

Voll wilder Tücke das erkorne Opfer Als müſſe diesmal ihren giftgen Zahn

Anfunkelte , da bannte ſie dich nicht , Ins Fleiſch ſie ſchlagen ihrem ſtolzen Feind ,

Denn nur dem Namen nach kennſt du die Furcht . Arplötzlich lähmend ſeine Lebenskraft ,

Wohl zuckteſt du im erſten Augenblick Um dann allmählich in des Leibes Ringen

Zuſammen , doch vor Leberraſchung nur , Die Knochen zu zerbrechen . Eitler Wahn !

Denn Trotz und Kampfluſt war die zweite Regung Ein Hieb der Pranke traf des Scheuſals Haupt
And jeden Muskel , jede Sehne ſpannteſt And wie vom Blitz getroffen fuhr die Wunde
Du unwillkürlich für den Rieſenkampf In wildem Schmerz in ihr Verſteck zurück .

4

Auf Tod und Leben . Der Verhaßten Blick Du haſt ſie hübſch zerfetzt ; ſie wird gedenken

Iſt an dem deinen hilflos abgeprallt , An dieſen Tag —doch ſei auf deiner Hut !

Wie am Gemäuer ein verirrter Pfeil . Sie iſt nicht tot , ob noch ſo gut getroffen ,
Du maßeſt ſie mit einem finſtern Blick And wiegſt du dich in falſche Sicherheit ,
Voll Ekel , Haß und gründlicher Verachtung , So läufſt du nach dem Kampfe noch Gefahr ,

And regungslos , als ob ein Erzgebild Daß ſie urplötzlich auf dich niederſchießt .
Man in der Wildnis Mitte aufgeſtellt , Zu ihrem alten Haſſe kommt die Wut ,

Sahſt ihrem Angriff ruhig du entgegen . Der bitt ' re Schmerz ob ihrer Niederlage ;
Sie kannte dich ; ſie hatte oft verſucht , Falſch iſt die Schlange , tückiſch und verbiſſen

In ihre mächt ' gen Ringe zu verſtricken And unverſöhnlich . Löwe , hüte dich !



Badiſcher
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Kalender der Iſraeliten für das Jahr 5678/5679 .

1918 5678

Januar 14. Schebat 1.

Februar 13.
9 Adar 15

„ 25. 5 13. Faſten⸗Eſther
„ 26 1 14. Purim
„ 27 . 5 15. Schuſchan⸗Purim

März 14. Niſan 1.
28. 7 15. Paſſahanfang “

„ 29 5 16. Zweites Feſt “
April 3 . 21. Siebentes Feſt “

5 5 22. Achtes Feſt⸗

„ FJiar
30. 5 18. Lag⸗Beomer

Mai 12. Sivan 1.

„ 5 6. Wochenfeſt⸗
„ 148 . 7. Zweites Feſt “

Juni 11 . Thamuz 1.

„ 27 55 17. Faſten , Tempeleroberung
Juli 10. Ab 15

„ 18. 5 9. Faſten , Tempelverbrennung
Auguſt 9. Elul 1

5679

September 7. Tiſchri 1. Neujahrsfeſt “
15 8 . 2. Zweites Feſt⸗

5 9. 5 3. Faſten⸗Gedaljah
55 16. 15 10. Verſöhnungsfeſt “
5 21. „ 15. Laubhüttenfeſt “
1 223 7 16. Zweites Feſt⸗
5 27. 5 21. Palmenfeſt
7 28. 22. Laubhüttenende *
1 29 1 23. Geſetzesfreuder

Oktober 7. Marcheſchwan 1.
November 5. Kislev 1.

5 29 . 75 25. Tempelweihe
Dezember 4. Tebeth 1.

„ 5 10. Faſten , Belag . Jeruſalems
Die mit bezeichneten Feſte werden ſtreng gefeiert .

Die vier Jahreszeiten .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der Sonne unter
in das Zeichen des Widders den 21. März , 11 Uhr vor⸗
mittags . Frühlings Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne

Das Jahr 1918 iſt

ſeit Beginn unſerer Zeitrechnunng . . . das 1918
1 Erſchaßlung der Welt nach der Zeitrechnung

der griechiſch⸗katholiſchen Kirche . „ 7426

„ Erſchaffung der Welt nach jüd . Zeitrechnung „ 5679

„ Entſtehung der Erde nach Berechnungen der

Naturforſcher ungefähr das 4,000,000,000

„ Erbauung der Pyramiden das 3245

„ der Hermannsſchlacht im Teutoburger Walde „ 2006

„ Einführung des julianiſchen Kalenders „ 1963
der Zerſtörung Jeruſalem

„ der Zeitrechnung der Mohammedaner „ 1335

„ Erfindung des Geſchützes und Pulvers „
„ Erfindung der Buchdruckerkunſt „
„ Entdeckung Amerikass „ 42

„ der Reformation Luthers „ 401

„ Einführung des gregorianiſchen Kalenders . „ 336

„ Erfindung der Fernrohreteeet
„ Verdammung des durch Galliläi verteidigten

copernicaniſchen Weltſyſtems .
„ Erfindung der Pendeluhren
„ Erfindung der Dampfmaſchine durch Watt . „ 220

„ Einführung des elektromagnetiſchen Druck⸗

tetegraäphen ⁵ 81¹
„ Einführung des verbeſſerten Kalenders . „ 218

„ der erſten franzöſiſchen Revolutioon „ 129

„ Einführung der Schutzblatternn „ 123

„ Erfindung der Steinkohlen⸗Gasbeleuchtung „ 111

„ der erſten Eiſenbahn in Deutſchland . . „ 83

„ der deutſchen März⸗Revolutionũ „ 70

„ Begründung der deutſchen Sozialdemokratie „ 55⁵

„ Neuerrichtung des Deutſchen Reiches „ 47

„ Einführung des Telephons 4¹

„ Erfindung der drahtloſen Tele graphie „ 22

ichtbarkeit der Planeten .

Neptun iſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts
entdeckt worden . Er iſt am weiteſten von der Sonne ent⸗
fernt , erſcheint als ein Stern achter Größe und iſt daher
dem bloßen Auge unſichtbar .

Uranus wurde am 13. März 1781 von Herſchel ent⸗
deckt. Er erſcheint als Stern ſechſter Größe und iſt nur

ſehr günſtigen Umſtänden für ein ſcharfes Auge
ſichtbar . Der Planet wird von vier Monden begleitet .

Saturn war ſchon im Altertum bekannt . Er er⸗

in das Zeichen des Krebſes den 22. Juni , 7 Uhr vor⸗ ſcheint als Stern zweiter Größe in rötlichem Licht und
mittags . Sommerſonnenwende ; längſter Tag , kürzeſte
Nacht .

ruhigem Glanz . Die Zeit der bequemſten Sichtbarkeit
fällt in die Wintermonate zu Anfang und Ende des

Der Heroſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne in Fahres . Anfang Februar ſteht er um Mitternacht herum
das —5 Wage den 23. September, 10 Uhr abends . hoch im Meridian und iſt von Mitte Januar bis Mitte

Herbſtes Tag⸗ und Nachtgleiche
Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne in

das Zeichen des Steinbocks den 22. Dezember , 5 Uhr nach⸗
mittags . Winterſonnenwende ; kürzeſter Tag , längſte
Nacht .

Wie die Feſte fallen von 1919 bis 1925 .

Jahr Aſchermittw . Oſtern Himmelfahrt Pfingſten
1919 5. März 20. April 29. Mai 8. Juni
1920 18. Februar 43 13 23. Mat
1921 3 27. März 53 15. „
1922 1. März 16 Aßril 28 „ 4. Juni
1923 14. Februar 16. 20. Mai
1924 5. März 20. „ 20. „ 8. Juni
1925⁵ 25. Februar 123 21 31. Mat

Allgemeine bürgerliche Feiertage .

Allgemeine bürgerliche Feiertage ,
und gerichtliche Geſchäfte ſtille ſtehen , ſind außer den
Sonnta gen folgende : Neujahr , Karfreitag , Oſtermon⸗
tag , Chriſti Himmelfahrtstag , Pfingſtmontag , Fronleich⸗

*— Peter und Paul , Maria Himmelfahrtstag , Weih⸗
achten .

an denen Rechts⸗

März die ganze Nacht hindurch ſichtbar . Von da an nimmt
die Dauer der Sichtbarteit ſchnell ab . Mitte April be⸗
trägt ſie kaum noch 7 Stunden . Anfang Juni geht er
bereits um Mitternacht unter und iſt dann nur noch 2
Stunden ſichtbar und gegen Ende Juni verſchwindet er
ganz in den Strahlen der Sonne . Gegen Ende Ak: guſt
erſcheint er wieder kurz vor Tagesanbruch am nordöſt⸗
lichen Himmel . Anfang November geht er um Mitter⸗
nacht auf und iſt dann etwa 6 Stunden ſichtbar . Am Ende
des Jahres beträgt die Dauer der Sichtbarkeit wieder
11 Stunden . — Dem Monde ſcheinbar nahe kommt der
Planet zur Zeit ſeiner Sichtbarkeit am 27 . Januar , 23.
Februar , 22. März , 19. April , 16. Mai , 3. September ,
1. und 28. Oktober , 25. November und 22. Dezember . Am

5 ſteht er nahe der Venus , etwas nördlich
on ihr .

Jupiter glänzt in ruhigem gelblichen Licht . Die
Zeit der beſten Sichtbarkeit des Planeten fällt in die
Wintermonate , zu Anfang und Ende des Jahres . An⸗
fangs iſt er in den Abendſtunden am Himmel etwa 12
Stunden lang zu ſehen , doch nimmt die Dauer der Sicht⸗
barkeit bei ſeiner ſcheinbaren Annäherung an die Sonne
ziemlich ſchnell ab , ſo daß er Mitte März nur noch 4
Stunden zu ſehen iſt und in der zweiten Hälfte des Mai
ganz unſichtbar wird . Gegen Mitte Juli erſcheint er
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Sichtbarkeit nimmt fortdauernd ſchnell zu und von Mitte

Dezember an glänzt der Planet die ganze Nacht hindurch abends bis 12 Uhr 43 Minuten morgens .

wieder auf kurze Zeit des Morgens im Nordoſten ; gegen 9 . Juni im Golf von Tehuantepec . Die ſchmale Zone
Ende Auguſt geht er ſchon vor Mitternacht auf und iſt der totalen Verfinſterung geht mitten durch die Ver⸗

dann wieder 4 Stunden lang ſichtbar . Die Dauer Staaten in nordweſtlich⸗ſüdöſtlicher Richtung .
Die totale Finſternis dauert von 9 Uhr 32 Minuten

am Himmel . — In die ſcheinbare Nähe des Mondes Die Mondfinſternis ereignet ſich in den letzten
kommt Jupiter zur Zeit ſeiner Sichtbarkeit am 22. Ja⸗ Vormittagsſtunden des 24 . Juni . Sie iſt eine partielle

nuar , 18. Februar , 17. März , 14. April , 12. Mai , 3. und von geringem Umfang , da nur etwa ein Siebentel des

7 31. Auguſt , 28. September , 25. Oktober , 21. November Monddurchmeſſers bedeckt wird , und dauert von 10 Uhr
und 19. Dezember . Am 27. Juli nähert er ſich der Venus 46 Minuten vormittags bis 10 Minuten nach der Mit⸗

bis auf nahezu eine Vollmondsbreite und ſteht dann tagsſtunde . Die Finſternis wird ſichtbar in der weſtlichen

nördlich von dieſer . Hälfte von Südamerika , in Nordamerika mit Ausnahme
Mars erſcheint dem bloßen Auge in auffallend rotem des nordöſtlichen Teils , im Stillen Ozean , in Auſtralien ,

Licht . Der Planet iſt zwar das ganze Jahr hindurch auf den Sunda⸗Inſeln außer Sumatra und in Japan .

ſichtbar , unter günſtigeren Umſtänden indeſſen nur Die zweite Sonnenfinſternis iſt eine ring⸗

etwa bis in die erſten Wochen des Mai . Anfang März förmige und findet am 3. Dezember ſtatt . Sie beginnt

ſteht er die längſte Zeit , etwa 10½ Stunden , amnächt⸗ als partielle Finſternis im öſtlichen Teile des Stillen
lichen Himmel , zu Anfang Mai iſt er nur noch 6 % Stun⸗ Ozeans um 1 Uhr 21 Minuten nachmittags , erſtveckt ſich
den lang ſichtbar und von Beginn des Sommers bis zum über Südamerika mit Ausnahme der nördlichen Küſten⸗
Ende des Jahres bleibt die Dauer der Sichtbarkeit wegen länder , die ſüdliche Hälfte des Atlantiſchen Ozeans und

ſeines immer ſüdlicher werdenden Standes auf die Gren⸗ das ſüdweſtliche Afrika . Sie endet um 7 Uhr 22 Minuten

zen zwiſchen 1½ und ½ Stunde beſchränkt . — In die abends im öſtlichen Teil des Atlantiſchen Ozeans . Die

ſcheinbare Nähe des Mondes kommt der Planet an fol⸗ Zone der ringförmigen Verfinſterung , die von 2 Uhr

genden Tagen : 4. Januar , 1. und 28. Februar , 26. März , 29 Minuten bis 6 Uhr 15 Minuten nachmittags dauert ,

22. April , 19. Mai , 16. Juni , 15. Juli , 13. Auguſt , 10. durchquert die Staaten Chile und Argentinien .

September , 9. Oktober , 7. November und 6. Dezember .
5

Venus — Morgen⸗ und Abendſtern —erſcheint
wegen ihres blendend weißen Lichtes als der ſchönſte S Vollmond
Stern am Himmel ; zur Zeit ihres größten Glanzes kann & Letztes Viertel

de, wenn
88

Stellung genau kennt , ſogar bei
Tage mit bloßem Auge geſehen werden . Anfänglich iſt
er 3 Stunden als Abendſtern ſichtbar , kommt aber am Umlaufszeit , Entfernung und Größe der Planeten .

Mondphaſen .

Neumond

J Erſtes Viertel

10. Februar in die untere Konjunktion zur Sonne und
wird daher um dieſe Zeit als Abendſtern unſichtbar , da
er aber jetzt nördlicher als die Sonne ſteht , kann er ſchon
einige Tage vorher zugleich als Morgenſtern geſehen wer⸗

Die Sonne iſt 1253 000 mal größer und 333 470 mal
ſchwerer als die Erde . Der Mond läuft in 27 Tagen
8 Stunden um die Erde , iſt 384 000 Kilometer von ihr ent⸗

fernt und 50 mal kleiner und ſo ſchwer als dieſe .

den . Als ſolcher iſt er den ganzen März hindurch reich⸗ Der Durchmeſſer der Erde beträgt 12 756 Kilometer , ähre

lich 38 Skunde 10 ſichtbar. Am 25 5 5 mittlere Entfernung von der Sonne 149 , die kleinſte Ent⸗

er zwar ſeine größte weſtliche Elongation , nimmt aber fernung 146 / und die größte 151½ Millionen Kilometer .

einen ſüdlicheren Stand zur Sonne an , ſo daß die Dauer⸗
5

ſeiner Sichtbarteit zu Anfang Mai ſich bis zu nahe einer umlaufszett um Eutſerbers
halben Stunde verringert . Später nimmt dieſe wieder Namen der die Sonne Sonne in Srößenverhältnis

zu bis auf zwei Stunden zu Anfang Auguſt , um dann Planeten Millionen zur Erde

ſtetig abzunehmenn bis in die erſten Tage des November . Jabr. Tage Stb. ] Kilometern

Zu dieſer Zeit wird der Planet ganz unſichtbar , da er
am 24. November die obere Konjunktion zur Sonne er⸗ § Merkur . — 88 20 58 19 mal kleiner

reicht . — Dem Monde ſcheinbar nahe kommt Venus am v Venus . . — 22417 108 um ½0 kleiner

15. Januar , 11. Februar , 10. März , 8. April , 7. Mai ,8 Mars 132117 227 7mal kleiner

6. Juni , 5. Juli , 4. Auguſt , 3. September , 4. Oktober und 1 Jupiter . . 11314 20 775 1289 mal größer

3. November . 5 Saturn . . 29 166 23 1424 654 mal größer
Merkur zeichnet ſich unter den Planeten durch ſeinen § Uranus . . 84 5 20 2864 87 mal größer

funkelnden Glanz aus . Die Sichtbarkeit währt immer p Neptun 164 285 — 4487 105 mal größer
nur kurze Zeit , weil ſie bei ſeiner geringen Entfernung
von der Sonne immer in die helle Dämmerung fällt . der Zwiſchen Mars und Jupiter bewegen ſich kleine Pla⸗

Planet kann in dieſem Jahre am beſten zu folgenden neten , von denen bis jetzt über 650 bekannt ſind , und

Zeiten geſehen werden : Mitte Januar des Morgens im deren Umlaufszeit zwiſchen 13 % und 12 Jahren liegt .

Südoſten nahezu eine halbe Stunde , gegen Ende März 33 33
und in der erſten Hälfte des April bis annähernd eine Umlaufszeit und Entfernung derjenigen periodiſchen

Stunde des⸗Abends am weſtlichen Himmel , in den letzten Kometen , deren Umlaufszeit unter 100 Jahren liegt

zwei Dritteln des September bis zu Stunden des und deren Wiederkehr beobachtet wurde .

Morgens im Oſten und in der letzten Woche des Dezember
„ „ „ „

gleichfalls des Morgens tief am füdöſtlichen Himmel dis ennenen, beache , unlanſszet Enfcbrung S

zu einer halben Stunde . Der ſchmalen Mondſichel ſteht nach welchem der] Wiederkehr um bie von der Sonne 82
der Planet zur Zeit ſeiner Sichtbarkeit nahe am 11. Ja⸗ Komet benannt in die Sonne in Millionen S838

nuar , 12. April und 31. Dezember . wird Sonnennähe Kilometern 3

Die Finſterniſſe des Jahres 1918 . Tempel⸗ Mai 1915 5,3 Jahre 207 55 1820
Im Jayre 1918 werden zwei Sonnenfinſterniſſe und Winnecke 1800 43 108 806 1885

eine Mondfinſternis ſtattfinden . In unſeren Gegenden Periel ü 1520% 303
wird keine von ihnen ſichtbar ſein . Biela September 1852. 6,7 131 9

Die erſte Sonnenfinſternis findet ſtatt in der d-Arr ˖ E 55 er 1010 6 % 198 8601924
Nacht vom 8. zum 9. Juni und iſt eine totale . Sie be⸗

B 1 202
ginnt in der weſtlichen Hälfte des Stillen Ozeans um Droo 8

3 1910 1 246 885 1918
8 Uhr 29 Minuten abends des 8. Juni , erſtreckt ſich dann Fave Brobks

Welihes
115 5017 1955

über die nordöſtliche Hälfte Aſiens , das nördliche Nor⸗ Pons⸗Broo 15 1887 75 179. 50101889
wegen , die nördlichen Polargegenden , Nord⸗ und Mittel⸗ Olbers 8 8 33 162
amerika und endet um 1 Uhr 46 Minuten morgens des Halley . Apri



Das NLenE

die Ewigkeit ,
Dem ſchneſlen Hauche ,

weleher den Sterbenden

Entfließt ; mit ihm entflieht
die Seele ,

Die der Unendlichkeit ewig
nachhrömt .

n gleichet , ge en Du biſt auf dieſer Welt
nur Gaſt

Auf eine kurze Zahl von
Tagen .

Wird dir ' s ſo ſchwer , dich
alſo zu betragen ,

Daß du nicht andern
Gäſten wirſt zur Laſt ?

Proteſtanten Katholiken1918

1. W. Beſch . Chriſti Beſch . Chriſti

Januar 1
Uhr nachmittags ; &‚

Fanuar 12 Uhr

3
—

Enoch ,
Daniel Genovefa

ETelesphorusοοο

σ
8

Blaueten .

drei letzten
Wochen des Monats

Morgens im
bis nahe

8
M 7

8 8
M 9

D 10

Venus iſt anfangs
3½ , zuletzt nur nock
/Stund . als Abend
ſtern ſichtbar ; am
ds. Monats im größ⸗

S 13 Hilarius
M 14
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M 16
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auf und iſt 8 bis 9
Stunden lang ſicht⸗Ferdinand

4. W.

S 20
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des Mon . noch 9½
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Jan . trocken u. ge⸗
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4 Uhr
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on Mitte
Die

Uhr
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Tafel für Auf⸗ und Untergang von Sonne und Mond , ſowie
Tages und Dauer der Dämmernnug .

änge des

Datum iges⸗Dämme⸗

α

ο
25

45

4.

Januar Sonne in Erdnähe .

.
—

rung

Min.
47
1

1

*

Zwei Heimgelehrte .

Zwei Wandrer zogen hinaus zum Tor ,
zur herrlichen Alpenwelt empor .
Der eine ging , weil ' s Mode juſt ,
den andern trieb der Drang in der Bruſt .

Und als daheim nun wieder die zwei ,
da rückt die ganze Sippe herbei ,
da wirbelt ' s von Fragen ohne Zahl :
„ Was habt Ihr geſehn ? Erzählt einmall “

Der eine drauf mit Gähnen ſpricht :
„ Was wir geſehn ? Viel Seltnes nicht !
Ach, Bäume , Wieſen , Bach und Hain ,
und blauen Himmel und Sonnenſchein ! “

Der andre lächelnd dasſelbe ſpricht ,
doch leuchtenden Blicks , mit vertlärtem Geſicht :
„Ei , Bäume , Wieſen , Bach und Hain ,
und blauen Himmel und Sonnenſchein ! “

Anaſtaſius Grün .

„ Dede Revolution löſt die alte Geſellſchaft auf ,
inſofern iſt ſie ſozial . Jede Revolution ſtürzt die
alte Gewalt , inſofern iſt ſie politiſch . . . Die früheren
Revolutionen bedurften der weltgeſchichtlichen Rück⸗
erinnerungen , um ſich über ihren eigenen Inhalt
zu betäuben . Die Revolution des 19. Jahrhun⸗
derts muß die Toten ihre Toten begraben laſſen ,
um bei ihrem eigenen Inhalt anzultommen . Dort
ging die Phraſe über den Inhalt , hier geht der
Inhalt über die Phraſe hinaus . “

Karl Marx , „18. Brumaire “ .

„ Sag mir , worauf die Böſen ſinnen ? “
Andern den Tag zu verderben ,
Sich den Tag zu gewinnen ,
Das , meinen ſie , heiße erwerben .

Heiteres

er Unterſchied . Kinder , die während der
gszeit geboren ſind , nennt man Kriegskinder .

zwiſchen Kriegskindern und Kriegstindern
de gemacht werden , habe ich bis jetzt

nicht gewußt . Neulich ſehe ich auf der Straße einen
efähr anderthalbjährigen allerliebſten paus⸗

Da 5
Unterſchi

bäckigen Jungen in ſeinem Wägelchen ſitzen . Ich
ſchüttle 5 und ſage zu ihm : „ Du biſt ein echter

iegsjunge ! “ — „ Nee, “ ſagte da das mit der Ob⸗
hut des Knaben betraute junge Mädchen , eine Un⸗
ſchuld vom Lande , „ das iſt kein Kriegsjunge , der
ſtammt von einer richtig getrauten Herrſchaft ! “

Boshaft . Brauer ( prahlend ) : „. . . Der be⸗
rühmte Flieger nimmt ſtets eine Flaſche meines
Bieres mit , wenn er aufſteigt . “ — Konkurrent : „ Ja ,
er wird halt herausgebracht haben , daß es das
leichteſte Bier iſt . “

Maß ſt ab. „ Donner und Doria ! — Erſt ver⸗
bietet mir der Doktor Lehmann das Bier — und
dann ſchickt er mir eine Rechnung , als ob er ' s mir
erlaubt hätte ! “

Im Schützengraben . „ Moanſt d' , daß ma⸗
bei der Hitz in Helm abtun derf ? “ — „ F ſcho , i hab
mei Glatz ' n feldgrau ſtreich ' n laſſin ! “
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Und hat die Welt dir weh

getan ,
So greif ſie friſch von

neuem an ,
Bis du , trotz Sturz und

Wunden ,

Im Kampf ſie überwunden .

Das Unglück iſt ein Sturm ,

Das Glück ein Sonnenblick ,

Ertrage , wenn du kannſt ,
Das Unglück wie das Glück .

1918 Proteſtanten Katholiken ( L

§ 1 Brigitta Ignatius 8³²

S 2 Mar . Rein . Mar . Lichtem . 82

6. W. Serxageſimü Sexageſimã

S 3 Blaſtus Blaſius 22
M 4 Veronica Andreas Corſ .
D 5 Agatha Agatha 2
M 6 Dorothea Dorothea
D 7 Richard Romuald S

§F 8 Salomon Joh .v . Matha
S 9 Apollonia Apollonia 22

7. W. Eſtomihi Quinquageſ .

S 10 Renata Scholaſtica 2

M11 Euphroſina s Deſiderius 2

D 12 Faſtnacht Faſtnacht =

M13 Aſchermitt . Aſchermittw .
D ͤ14 Valentinus Valentinus ◻ι

* F§ 15 Formoſus Fauſtinus 2

8S 16 Juliana Juliana ＋◻

Aer(S. W. Invokavit Invokavit

S 17 Conſtantia Donatus ◻

Mi18 Concordia J Simeon 35

D 19 Suſanna Gabinus 29

[ M20 Quatember Quatember 2

D 21 Eleonora Eleonora —8U

F 22 Petri Stuhlf . Petri Stuhlf .
S823 Reinhard Serenus 6

9. W. Reminiſcere Reminiſcere

S 24 Matthias Matthias
M25 Victorinus O Walpurga K

D 26 Neſtor Alexander 1

M27 Hektor Leander E

D 28 Juſtus Romanus 82

Mondwechſel .

( d . 4. Febr . 9 Uhr
vorm . ; Sd . 11. Febr .
E Uhr borm 9dd
18 . Febr . 2 Uhr morg . ;
Dd . 25. Febr . 11 Uhr
abends .

Planeten .
Merkur unſichtb .
Venus verſchwin⸗

det am 9. ds. Monats
als Abendſtern , wird
aber dafür als Mor⸗
genſtern ſichtbar , am
Ende d. Mon über 1
Stunde lang .

Mars geht früh am
Abend auf , die Dauer
der Sichtbark . nimmt
daher zu bis auf 10½
Stund . am Ende d . M.

Jupiter , die Dauer
der Sichtbark , nimmt
ab bis auf 7 Stund .
am Ende d. M. , wo
der Planet bei Son⸗
nenuntergang bereits
hoch i. Meridian ſteht .

Saturn iſt wäh⸗
rend des ganzen Mo⸗
nats die ganze Nacht
hindurch ſichtbar .

Hundertj . Kalender .
Febr . im Anfang

trocken und kalt , vom

13 . bis zum 20 Schnee
und kalter Wind da⸗
nach gelinde und ab⸗
wechſelnd bis zuEnde.

Tafel für Auf⸗ und untergaus von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Unterg . ] Aufg . Unterg . länge ] rung

u. M. [uUu. M. u. M. Std . M. Min.

66 5 448 124 956 9 907 42

12 . 7 . 26 5. 03 7. 25 7 . 03 37 42

20. 7 . 10 5. 19 11 . 48 4 01 10 09 40

28. 6. 53 5. 83 8. 53 7. 03 10 40] 40

Alle vier Jahre erfolgt ein Schaltjahr , erſtmals wieder
Ahenim Jahre 1920 , in dem der Monat Februar einen Tag mehr

ſals in den Gemeinjahren zählt .

Die Mütter .

Und alle gehen ſie umher
mit dieſem tiefverſchloſſenen Weh im Blick ,
als hätt ' das Leben keine Hoffnung mehr .

Der wilde Sturm zerſchlug das bißchen Glück ,
das ihres Daſeins Inhalt war
Nun ſtehen ſie , jeden Troſtes bar ,
und ſchauen ihren ſchweren Weg zurück .

Nur manchmal zuckt ein Strahl aus fernem Land
und um die Stirne huſcht ein leiſes Leuchten ,
da , wo der Mutterblick die Kinder fand .

Ihr habt die Zukunft noch , verzaget nicht !
Und ob ſich jetzt auch eure Augen feuchten ,
weil euch erloſch das liebſte Angeſicht ,
den Kindern dürft ihr alle Liebe geben :
der Vater ſtarb nicht , deſſen Kinder leben !

Clara Bohm ⸗Schuch .

„ Die große Urſache der Revolutionen iſt die ,
daß die Verfaſſungen ſtille ſtehen , während die
Völker fortſchreiten . “ Macaulay .

3 75 Ebenſowenig war ich ein Freund herriſcher
Willkür . Auch war ich vollkommen überzeugt , daß
irgend eine große Revolution nie Schuld des Vol⸗
bes iſt , ſondern der Regierung . Revolutionen ſind
ganz unmöglich , ſobald die Regierungen fortwäh⸗
rend gerecht und wach ſind . . und ſich nicht ſolange
ſträuben , bis das Notwendige von unten her er⸗
zwungen wird . “

Goethe zu Eckermann , 4. 1. 1804 .

Von Jahren zu Jahren
Muß man viel Fremdes erfahren ;
Du trachte , wie du lebſt und leibſt ,
Daß du nur immer derſelbe bleibſt .

Heiteres .

Unangenehm . „ Sagen Sie , Frau Major ,
wie machen Sie es , daß Sie einen langweiligen
Beſuch raſch losbringen ? “ — „ O, da iſt unſer
Burſche ſchon informiert ; der hat eine Liſte , und
wenn jemand von dieſen Leuten kommt , muß er

herein kommen und melden , es ſei jemand hier ,
der mich dringend zu ſprechen wünſche . “ — „ Groß⸗
artig , Frau Major , das werde . . — Im ſelben
Augenblick tritt der Burſche ein und meldet : „ Bitt
ſchön , Frau Major möchten dringend hinaus⸗
kommen ! “

Im Eifer . „ Denk bloß , Eulalia , an dieſe Kar⸗
riere von dem Schimmelbach ; eben leſe ich, daß er

zum Kommerzienrat ernannt worden iſt . “ — „ Nicht
wahr , Artur , das iſt doch der , dem ich ſeinerzeit
den Korb gab ? “ — „ Ja , natürlich , es iſt einfach
fabelhaft , was der Menſch für ein Glück im Leben

hat ! “
Zarter Wink . Kapitän ( zu einer durch ihre

Redſeligkeit unangenehm auffallenden Damen⸗

geſellſchaft ) : „ Geſtatten mir die Damen , darauf

aufmerkſam zu machen , daß wir jetzt den Stillen

Ozean befahren ! “



Ein jeder muß ſich wehren ,

wie er kann ,

Vom Knaben auf , ſo wirds

zuletzt ein Mann .

Selig , wem die Träne rinnt ,
Dicht wie Regentropfen

fallen ,

Ungeweinte Tränen ſind
Wohl die ſchmerzlichſten

von allen .

1918 Proteſtanten Katholiken (

J 1 Albinus Albinus 8³
S 2 Luiſe Simplicius

10. W. Oculi Oeuli

S 3 Kunigunde Kunigunde
M 4 Adrianus Adrianus
D 5 Friedrich Friedrich
M 6 Fridolin CViktor E
D 7 Felicitas Thomas v . Ag.
§ 8 Philemon Joh . de Deo2
S 9 Prudentius Franziska 2

11. W. Lätare Lätare

S 10 Henriette 40 Märtyrer
M11 Roſina Eulogius 2

Gregor 68 Gregor d. Gr .

Ernſt Euphroſina [ ι

Zacharias Mathilde C◻
Iſabella Iſabella C

Cyriacus Heribert ◻

Judica Judica

Gertrud Gertrud U¹
Alexander Cyrillus 18
Joſepth 2 Joſeph

Hubert Joachim 8
Benedictus Benedictus 6
Kaſimir Oktavian
Eberhard Otto 6

Palmarum Walmarum
Gabriel Gabriel Æ

Mariä Verk . Mariä Verk . 8
Emanuel Ludgerus K

Rupert Rupert 8⁴
Gründonn . Gründonn .

Karfreitag Karfreitag 882
S 30 Guido Quirinus 8

14. W. Oſterfeſt Oſterfeſt

S31 Otterſonntaa Oſterſonntag 0

8 15 5
R

Mondwechſel .
( d . 6. März 2 Uhr

morg . ; O d. 12. März
9 Uhr abends ; ) d . 19.
März 3 Uhr nachm . ;
Od . 27. März 5 Uhr
nachmittags .

Plaueten .
Merkur , ſichtb . in

d. letzten Woche d. M.
ab. im Weſten ½ Std .

Venus iſt währ .
des ganz . Mon . über
1 Stunde lang als
Morgenſtern ſichtb . ;
am 16. d. M. wieder
im größten Glanz .

Mars ſteht am 15.
d. M. in Oppoſit . mit
d. Sonne u. wird dah .
bald nach Anfang des
Mon die ganze Nacht
hindurch ſichtbar .

Jupiter gehtEnd .
des Mon . um Mitter⸗
nacht unter u. iſt dann
nur noch 4½ Stund .
des Abends ſichtbar .

Saturn iſt gegen
Mitte d. M. die ganze
Nacht ſichtbar , ſpäter
geht er vor Tagesan⸗
bruch unter , iſt aber
a. Ende d. Menoch8 /
Stund lang zu ſehen .

Hundertj . Kalender .

März fängt an mit
kaltem Winde , danach
einige Tage warm ,
vom 9. bis 20. ab⸗
wechſelnd Regen und
kühles Wetter . Den
21. trocken , vom 22.
bis zu Ende kalter
Regen und Schnee .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Rund , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Gan Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗Dämme⸗
Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge [ rung

u. M. n. M. ] u . M. u. M. Std . M Min.
6. 44 5. 41 12. 19 8. 29 10 57 39
6. 26 5. 56 5. 46 5. 55 11 30 39

6. 07 6. 10 10. 46 2. 42 12 03 39
548 6 . 24 7. 5¹ 5. 27 12 33 40

Wir ſind doch Menſchen !

Was willſt du , Haß , noch auf dem Erdenfeld ,
Zertrittſt den Segen unter deinen frechen Schritten ?
Du ſaugſt die Lebensſtröme aus der Welt ,
Um die die Freien ſchwer geſtritten .
Geh —geh hinweg aus unſrer Mitten !
Denn alle ſind wir Menſchen .

Wie haſt der Völker Antlitz du verſtört !
Von ihren Stirnen heiſer bleckt das grimme Drohen .
So ſind , die Brüder waren , grollbetört ,
Daß ſie abtrünnig allem wahrhaft Hohen .
Geh —deiner Tafeln Sprüche uns verrohen !
Wir ſind doch alle Menſchen .

Geh , geh hinweg ! Du haſt nur falſchen Ruhm —
Nun genug ! Denit unreif iſt die Welt , das Glück

zu faſſen :
Ein Ablicht . Weitab vom wahren Menſchentum ,
Wird die Vernunft uns immer irren laſſen .
Laßt — laßt uns Liebe ſuchen , wo wir haſſen !
Denn alle ſind wir Menſchen .

Arnold Frank .

„ Denn du , mein Volkt , biſt der wahre Kaiſer ,
der wahre Herr der Lande — dein Wille iſt ſouve⸗
rän und viel legitimer als jenes Spiel , das ſich
auf ein göttliches Recht beruft , ohne alle andere
Gewähr als die Salbadereien geſchorener Gaukler ,
— dein Wille , mein Volk , iſt die alleinig recht⸗
mäßige Quelle aller Macht . Wenn du auch in Feſ⸗
ſeln darniederliegſt , ſo ſiegt doch am Ende dein
gutes Recht , es naht der Tag der Befreiung , eine
neue Zeit beginnt . . . “

Heinrich Heine , „ Italien !

Ein Mann , der Tränen ſtreng entwöhnt ,
Mag ſich ein Held erſcheinen ;
Doch wenn ' s im Innern ſehnt und dröhnt ,
Geb ihm ein Cott — zu weinen .

Heiteres .

Schwacher Troſt . „ Da kannſt dich freuen ,
daß du der ſiebente Sohn biſt . Sieben iſt eine
Glückszahl , die dir noch Gutes bringen wird . “ —
„ Bis jetzt hat ſie mir aber nur die alten Kleider
meiner ſechs Brüder gebracht ! “

Mal was andres ! Die Mutter ſteht am
Bett , um mit der kleinen Anna zu beten . Die Kleine
faltet die Hände und ſagt :

„ Tier und Menſchen ſchliefen feſte ,
Selbſt der Hausprophete ſchwieg ,
Als ein Schwarm geſchwänzter Gäſte
Von den nächſten Dächern ſtieg . “

„ Aber Kind, “ ſagte die Mutter , „ was ſagſt du denn
da ? Das iſt doch kein Gebet . “ — „ Ach Mutti, “
meinte die Kleine ernſthaft , „ der liebe Gott mag
doch auch mal was andres hören ! “

80 hlrüben . Wie ich heute morgen das
Haus verlaſſe , ſteht drunten die Portiersfrau mit
einer Nachbarin in eifriger Unterhaltung . Ich höre
nur die Worte : „ Wiſſen Se , Frau Fritze , ick heb
jetzt ſechsundneunzig Pfund Kohlrüben im Kella .
Jetz ' könn ' ma det Leben jenießen . “ ( Simpliz . )

Am 21. März Frühlingsaufang : Tag und Nacht gleich.
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Tafel für Auf⸗ und untergaug von Sonne und Mond , ſowie Läuge des

Tages und Dauer der Dämmeruns .

Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . länge [ rung

U. M. U. M. [u. M. u . M. Std . M. ] Min.

4. 5. 32 6 . 361 . 57 9 . 5513 04 40

12. 5. 13 6. 50 5519 913 13 37 41

20 . 4. 56 7. 04 412 2. 80 14 08 42

28 . 4. 59 7. 18 10. 11 5. 09 14 39 43

Zähle nicht die bangen Wenn das Herz ſich aus⸗

Stunden , geweint ,
Die des Lebens Nacht Wenn die Sonne wieder

entſteigen , ſcheint ,

Zähle nur , wenn ſie ent⸗ Wird die Welt auch ſchön

ſchwunden
und rein ,

Wie viel Sterne ſie dir Und der Haßverſchwunden

zeigen ! ſein .

1918 Proteſtauten Katholiken [ ( L RR An nieine Frau !

M1 Oſtermontag Oftermontag r Mondwechſel . 85
D 2 Theodoſia Frz . v. Paula . ( d . 4. April 3 Uhr

Einſt wird dies alles vergangen ſein

M 3 Chriſti Richard A
Und wie ein böſer Traum —

riſtian ichar E 6U5 n. & d. 3 18 Wir liegen wieder im Sonnenſchein

DS 4 Ambroſius CIſidorus 2 Art u
Unter dem blühenden Baum .

F 5 Maximus Vinc . Ferrer 65S d. 26 . April 9 Uhr Ich hör ' einen Bruder „ Mich dürſtet ! “ ſchrein

S 6 Sinxtus Cöleſtinus ñvormittags . —2 1088
nicht zu ihm gehn !

85
ir üben das bitterſte Herzeleid ,

15. W. Quaſimodog . Weißer S . Planeten 8855
Menſch 30 Menſchen tut ,

325 ir tragen alle auf unſerm Kleid
S 7 Cöleſtin Hermann AMerkur iſt in den Ein fremdes , bunkles Wuut.

ent 3 2 5 181
8

Einſt wird dies alles vergangen ſein !
9 ̃ ; 8 nahezu 1 Stunde am

115 Mar. Cleoph . D= Abend ſichtbar , von Und wenn es dann geſchieht ,
zechiel Czechiel EMitte d . Mean nimmt So wird es eine Sage ſein

D 11 Hermann Leo d. Große [ e die Dauer der Sicht⸗ Und ein unſterblich ' Lied .

F 12 Julius Julius E ſchnell ab ; im Alfred Prokop .

Iuſtz R etzt. Drittel d. Mon .
S 13 Juſtinus Hermenegild ET wieder unſichtbar . 5585 hat immer lolange die

Welt beſteht ,Weich⸗
Miſ . Dom . 8 V 8 iſt 1 bisl und Arme gegeben , predigen uns die oral⸗

—
J

4 Miß Dom — /Stdn alsMorgen⸗ philiſter . Gut , ſo wollen wir einmal einige Ab⸗

Tiburtius Tiburtius WM. ſſtern ſichtbar . wechflung in die Weltgeſchichte bringen . ) “

Olympiades Anaſtaſia Mars bleibrin die⸗ 5
Ludwie Bires

9 1

Cariſtus Drogo 2 3 9825 99 5 „ Die tieferen Fragen der Revolution betreffen

Rudolph Anicetus 2 durch ſichtb 2
weder Formen noch Perſonen , weder die Einfüh⸗

Florentin J Eleutherius [ ſ Jupiter die Dauer
dung einer Republik , noch die Beſchränkung einer

Hermogenes Werner Sichtbark. nimmt Web 1999489 Woßeeffen 8
Sulpitius Bictor ab 5 0 bnne

ohlſein des Volkes. “ Haine an Laube, 1833.

am Ende d. Monats. 15 3
8 0 — 780 Biſt undankbar , ſo haſt nicht recht ,

Biſt du dankbar , ſo geht dir ' s ſchlecht ;

Adolf Anſelmus 4 ſchnell ab bis auf5
Den rechten Weg wirſt nie vermiſſen ,

Lothar Seler u. Ke , Stunden um Ende Handle nur nach Gefühl und Gewiſſen .

Georg Georg 82des Monats .

Albert Adalbert 82 Heiteres .

Marcus Ev . Marcus Ev. n Hundertj . Kalender . Lieber Simpliziſſimus ! Der Haupt⸗

Cletus O Cletus 2 0. mann , der einer ſchwäbiſchen Kompagnie unge⸗

Anaſtaſius 5
. dienter Landſturmleute das Kriegs⸗Abe beizubrin⸗

Anaſtaſius T & bis zu Ende abwech⸗gen hat , ift ſchon ein alter Herr . Aber er war eye⸗

Cantate Cantate
ſelnd Sonnenſchein,] mals aktiv und iſt dem Kaſernenhofton noch nicht

RRegen , Schneegeſtöb. ] völlig entwähnt Als er am Abend vor der Beſich⸗

Thereſe Vitalis und rauhe Winde . [ tigung im Kaſernenhof e üben Gßt ent⸗

Sibylla Petrus M. fällt einem Rekruten der Helm. Im Springen

NÆ
0 eift de pfſti

II greift der Mann nach dem entrollenden Kopfſtück

Joſua Kathar „ . S . . und ſtülpt es aufs Haupt —natürlich verkehrt .

Kaum ſteht die Kompagnie , da brüllt der Herr

Hauptmann : „ Heiligs Bügeleiſe , da ſteht ja

einer verkehrt im Glied , kehrt ! “ — Der alſo An⸗

gehauchte fährt herum wie ein geölter Blitz , aber

der Hauptmann iſt nicht zufrieden . „ Heäligs

Bügeleiſe, “ ſchreit er , „ der Kerl hat ja den Hintern
vorne ! “

Das ſtimmt . „ Haben Sie gehört , der Meyer

iſt an einer Alkoholvergiftung geſtorben ? “ — „ A

was , — ebenſogut kann man am Waſſer ſterben ! “
— „ Wieſo ? “ — „ Na , wenn man ertrinkt ! “

Kein Urteil übereilen ! „ So , Sie ſind

alſo ſeit Beginn des Krieges im Felde , wie gefällt
es Ihnen denn ? “ — „ Ja , du mein , da läßt ſich ſo
die erſten paar Jahr ' nix G' wiſſes ſagen . “



Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dümmerung .

Datum
Mond⸗ Tages⸗Dämme⸗

Aufg. Unterg . Aufg. Unterg . länge ] rung

U. M. U. M. u. M. uU M. Std . M. Min.
4. iis ? , ii 0 6

iis10 1 18
20. 4. 00 7.538 221 1 . 24 15 53 51
28. 8. 50 604 1084 530 16 144 54

Hoheit , Ehre , Macht und Hell Geſicht bei böſen

Ruhm ſind eitel ! Dingen,
Eines Weltgebieters ſtolzen Und bei frohen ſtill und

Scheitel elrnſt
Und ein zitternd Haupt am Und gar viel wirſt du voll⸗

Pilgerſtab bringen ,
Deckt mit ſeiner Dunkelheit Wenn du dies beizeiten

das Grab . lernſt .

38 NN1918 Proteſtanten Katholiken ( L 0 Völkerfrieden .
—

[ Mit Blut , o Männerl ſtillt das Blut man nicht .
MI Phil . Jacobus Phil . Jacob . 66] Mondwechſel . Es wiſſen alle , die im Rane ergrauten ,

5

D 2 Sigismund Athanaſtus 47 ( d. 3. Mai 11 Uhr] wie gleich dem Samen , der die Scholle bricht ,
F§ 3J⸗Erfindg . O F⸗Erſindung abends ;S d. 10. Mai ] aus blutgetränktem Erdreich zum Gefechte
S 4 Florian Monica 2uhr nachm . ; Yd. 17.] zwiefältig auferſtehn die finſtern Mächte !

—Mai 9 Uhr abends ; ] Laß dDerVöe. Janner3 „ aßt uns der Völker Jammer einmal ende
19. 26. Rogate Rogate Od . 25. Mai 12 Uhr 105 ſtatt zu rächen Anſeres Feindes Tat ,

5

5 5 Gotthard Pius V. mitternacht. 1 905 5 5 1815
0 1 S33 ein heil ' ges Bündnis knüpfe Staat an Staat .9 5 8 Iri 8M 6 Dietrich Joh . 105

d. Pf . Planeten . Das Reich des ew ' gen Friedens laßt uns ſchaffen ,

Gottfried Stanislaus CMerkurbleibt un⸗dieWelt bezwingen mit der Liebe Waffen !
M 8 Stanislaus Mich . Erſch . g7 ſichtbar . F. V. Widmann .

D 9Simmelfahrt Himmelfahrt [(E Venus iſt ½ bis
§ 10 Gordian 6 Antoninus [ C45 / Stunden laug al Die , Dichter werden ein Zeitalter ſehen , 12 ＋ e8 6 eren Fertreff , ird

1
S 11 Mamertus Mamertus Morgenſtern ſichtbar . Uie Ae werden 51e

Mars geht mit] foyn 751 ihrenm bBe
5 2 5 85 9 ſophen jene vollkommene , von ihnen beſchriebene996 — Erandi Erandi — Republik ſehen , die auf Erden noch nicht erif
5 12 Pankratius Pankratius [ I9 bereits dor hat . “ Campanella , 1618 ,

M13 Servatius Servatius Sübröct inter , die
D 14 Chriſtian Bonifacius [ eDauer Sichtbar⸗[. „ Rein , der Sohn des Elenden und Armen ſſt

M15 Sophia Sophia 86keit nimmt ſchnell ab nicht da , bloß um ein Rad zu treiben , deſſen Gang

8 165
5

1 80 65
5

N
und beträgt am Ende einen ſtolzen Bürger emporhebt ! “ Peſtalozzi⸗

onoratus Joh . v. Nep. d. Monats nur noch 33
9 Jobſt „ 5 „ ͤ BNVoſ Ubaldus flk3½ Stunden . Halte dich im ſtillen rein ,
S 18 Grich Venantius [ Jupiter wird zu Und laß es um dich wettern ;

F Ende derdritt . Woche Je mehr du fühlſt , ein Menſch zu ſeinN N Woche — 2 5 8 3 53 721.
W. ] Pfingſtfeſt Vfingſtfeſt des Monats ganz un⸗ Deſto ähnlicher biſt du den Göttern .

S 19 Pfiugſtſonnt . Pfingſtſonnt . K ſſchtbar6 t.
f S un, die Dauer

3251 W hrteße 4 der Sichtbart Wimid Heiteres.21 Prudens Feli *3
M22 Quatember 85 W bis a 274 „ Aus der Mädchenklaſſe . Den leinenu L E2 ] Stunden am Ende ] Mädchen ſoll in der Grammatikſtunde der Begriff
D 23 Deſiderius Deſiderius edes Monats ! von Gegenwart , Vergangenheit und Zukunft bei⸗
§ 24 Eſther Johanna E gebracht werden . — Lehrerin : „ Heute ſagſt du : Ich
S 25 Urban SUrban E Hundertj . Kalender . bin ein Kind . Wie ſagſt du , wenn du groß biſts “

Mät föngt 11 Die kleine Hanna antwortet ohne Zögern : „ Ich
22. W. ] Trinitatis Feſt d. h. Dr . ſchöem Weitet in e ein Küsie

— — Bewois . „ Nein , nein , lieber Freund , den
S 26 Eduard Phil . Neri E And 8555

zum] Verdacht gegen Ihren Kaſſierer kann ich nicht teilen .
M27 Ludolph Beda K. einigen Ta 11 151 Der Mann macht einen ſehr ehrlichen Eindruck —
D 28 Wilhelm Wilhelm 1950 Fehem regnet,] treibt keinen Aufwand , lebt allerdings anſtändig —
M29 Maximilian Marimi bhbn20 bis ans Ende ] — „FJa , das iſt ja eben , was ihn mir ſo verdächtig

88 66 55 5 6 ſchön warm⸗ macht . Mit dem Gehalt , das ich ihm zahle , kann
Fronleichn . Fronleichn . er abſolut nicht anſtändig leben ! “

F 31 Petronilla Petronilla 388 — D Vielſagend . In einer mitteldeutſchen Stadt
befindet ſich ein Bankgeſchäft mit zwei Zugängen ,
einem von der Straße und einem zweiten von der
Promenade durch den Garten . Dieſer Zugang war
nicht offiziell . Ein Schild an der Tür beſagte viel⸗
mehr : „ Kein Durchgang ! “ Als das Schild nicht
beachtet wurde , ließ die Bank ein zweites , größeres
anbringen mit folgender Inſchrift : „Das Durch⸗
gehen iſt nur den Mitgliedern der Direktion ge⸗
ſtattet . “

Gi ne edle Seele . Buchhalter : „ Heute
ſind ' s fünfundzwanzig Jahre , daß ich unter Ihrem
Herrn Vater als Lehrling in dies Geſchäft ein⸗
trat. — Prinzipal : „Schade , daß er nicht mehr
lebt , er würde Ihnen ein ſchönes Geſchenk machen ,
Herr Meyer ! “

.
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Bruſt

mußt ! “

ſtill ,

Schmerzt dich in tiefſter

Das herbe Wort : „ Du

So macht dich eins nur

Das ſtolze Wort : „ Ich willl “

Was iſt auf Erden wahr⸗
haft dein ?

Was kannſt du geben ,
kannſt du ſchenken ?

Eins nur — an jene , die

dich kränken ,
Ein volles , herzliches Ver⸗

zeihnE

S 30 Pauli Ged .

18 Proteſtanten Katholiken ( 2F . IYN1918
— CEYοοοοC

S Nikom 8 ontiusS 1 Nikomedes Juventius Mondwechſel .

23. W 1. S. u. Trin . 2. S. n. Pf . Ei ene
3 — ſmorg . ; & d . 8. Juni

S 2 Marquard SErasmus 11 Uhr abends ; ) d.
— 92 3.89 15 * *

M 3 Erasmus Clothilde — Ahr nachm :
8 Od. 24. J 2 Uhr

D 4 Ulrike Quirinus 2
88 mittag .

M 5 Bonifacius Bonifacius 2
D 6 Benignus Norbertus E◻ ˖

ueretia VVVVVVL ic Robe 7N 8 8 1*3 Merkurbleibt un⸗
S 8 Medardus Medardus ſichtbar .

24. W. 2. S . u. Trin . 3. S. u. Pf . ne
—22 ———Ei/ ——————————f

der Sichtbark . nimmt

S 9 Barnim Felicianus zu bis auf 1½ Stun

M10 Onuphrius Margaretha 6den am Ende des

D 11 Barnabas Barnabas 85
M12 Claudi Baſilides 6 d. M.

5 Claudina Baſilides EKetzten Woched. M.
D 13 Tobias Anton v. Pad . ſchon vor Mitternacht

§ 14 Modeſtus Baſilius ed.

S 15 Vitus Vitus 3Abends am ſüd⸗
25. W. 3. S. u. Trin . 4. S. n. Pf . weſtlichen Himmel zu
— — — — — —ſehen .
S 16 Juſtin Benno 8 8

Ina 2 Benn K Jupiter kommt
M17 Volkmar Adoly 82 am15. ds . Monats in

D 18 Paulina Marcusu M. “ 2 Konjunktion mitder

Mi9 Gerv. u. Prot . Gerv. u. Prot . 81 Sonnern
bleibt daher

5 8 „ unſichtbar .
D 20 Raphael Silverius Sat h

5 8 63 angus —— Sat ! : 99 0
821 Jakobina Aloyſtus den erſten Tagen des
S 22 Achatius Paulinus Monats ſchon vor

Mitternacht unter u.
8 5

26. W. 4. S . n.Trin. 9 .S u. Pf . wird mit Ende des

233 15 8 Nonats ganz ⸗
S 23 Baſilius Edeltraud g85

3 —. 3 ichtbar .
M24 Joh . d. T. S Joh . d. Täuf .

D 25 Elogius Prosper 2
6F „ 385 Hundertj . Kalender .

M26 Jeremias Joh u. Paul ,
27 Siebenſchl . Ladislaus Jun fährt , mit

12 L „, tkrock ſchöner Witte⸗
§ 28 Leo Leo II., Papſt A rung fort , mitunter

S 29 Peter u Paul Peter u. Paul ⸗ Gewitter mit ſtarkem

—
Re zen .

„ 27 . W. 5. S . n. Tr .

anders ſieht .

Tafel für Auf⸗ und uUntergaus von Sonne und Mond , ſowie Lünge des

Tates und Dauer der Dämmeruns .

Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg . länge [ rung

Uu. M. u. M. [ u. M. n. M. Std . M. Min.

4. 3. 44 8 . 1312 . 55 2583 16 20 55

12. 3. 39 68. 20 7. 28 10. 37 16 41 57

20. 3. 39 824 4. 40 12 . 4116 45 58

28. 3. 41 63. 24 10 . 22 833 16 43] 58

Die Arbeiter an ihre Brüder .

Wir ſchüren in den Eſſen
Die Feuer Tag und Nacht ,

8

Am Webſtuhl , an den Preſſen
Steht unſre Friedenswacht .

Wir ſchürfen in dem Qualme
Der Gruben nach Metall ,
Den Segen goldner Halme
Dankt uns der Erdenball .

Doch wenn das Korn gedroſchen ,
Dann heißt es : Stroh als Lohn ,
Dann heißt ' s : Für uns den Groſchen ,
Den Taler dem Patron .

Georg Herwegh .

„ Nur die Lumpen ſind Revolutionäre ! Natür⸗

lich , mit einem ſchweren Geldſack auf dem Buckel

kannſt du leine hohen Sprünge machen . “
Lu dwig Feuerbach .

„ Das lünftige Europa wird ein Europa des

Friedens , der Arbeit , der Eintracht und des guten
Willens ſein . Es wird lernen und wiſſen . Es

wird dem ſtolzen Ziele entgegengehen : Der Menſch ,

welcher weiß , was er will , und will , was er kann . “
Viktor Hugo .

Will einer ſich gewöhnen ,
So ſei ' s zum Guten , zum Schönen .
Man tue nur das Rechte ,
Am Ende duckt , am Ende dient der Schlechte .

Heiteres .

Ganz richtig . Mit meinem halbwüchſigen
oder drittelwüchſigen Sohn ging ich einſt über

Land . Ich verſuchte , ihm darzulegen , wie jeder

Menſch von ſeinem Fach und Beruf aus die Welt
„ Weißt du : der Maler ſieht in der

Landſchaft die Farben und Flächen ; dem Muſiker

klingt es allüberall aus Wald und Feld ; der Geo⸗
loge ſieht die Schichtungen des Bodens . Unter⸗

deſſen machte mein Junge ein ſo verſtändnisloſes
Geſicht , daß ich in Aerger und Hitze geriet und mir

alle Mühe gab , ihn auf den Sinn und Kern deſſen

zu bringen , was ich meinte . „ Paß auf : der Bota⸗

niker ſieht die Pflanzen , das Militär die Terrain⸗

ſchwierigkeiten , der Oekonom die wirtſchaftlichen

Verhältniſſe . . “ Ohne eine Miene zu verziehen ,
ſetzte der kleine Hörer fort : „ Und der Beamte ſieht

gar nichts . “
Vor Gericht : Richter : „ Sie haben alſo im

Streit mit dem Zeugen dieſem mit einem Bier⸗

ſeidel auf den Kopf geſchlagen , und zwar ſo , daß

das Seidel in hundert Stücke zerſprang . Iſt das

wahr ? “ — Angeklagter : „ Det weeß ick nich , Herr

Richter —jezählt habe ick die Stücken nich . “

Aus der Zeit . Es fällt mir auf , daß alle

Jungen den kleinen Arnulf Berger ſo geringſchätzig

behandeln . Ich frage einen nach dem Grunde .

„Ach, “ ſagt er naſerümpfend , „deſſen Vater iſt ja

nicht Soldat ! “

Am 22. Inni Sommersanfang : länsſter Tag .



grüße ſie ,

leben ,

es nie ,

Sucht dich die Freude ,

Sie ſchmückt das Erden⸗

Gib Raum ihr und vergiß

Daß Flügel ihr gegeben .

Um ſeeig einſt zu ſterben ,
Denkt bei allem nur ans

Ende ,
Doch wollt ihr , ein Tüch⸗

ᷣger , leben ,
So erwägt und prüft den

Anfang ,
Denn das Ende kommt

von ſelber .

7 50 NNRl
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M 1 Theobald CTheobald ◻ Mondwechſel .
D 2 Mariä Heimſ . Mar . Heimſ . C .

8 inth ( d . 1. Juli 10 Uhr
M 3 Kornelius Hyacinth ( vormittags ; S§ den
D 4 Ulrich Alrich CA8 . Juli 9 Uhr vor⸗

F 5 Anſelmus Numerianus 51 15 den 16.
i Güli rHvor⸗*

mittags ; D den 23.

28 . W. 6. S. n. Tr . 7. S. n. Pf . Juli 10 Uhr abends ;2 . 8 ＋den 30. Juli 2 Uhr
S 7 Demetrius Willibald „ 6 nachmittags .
Ms Kilian Kilian 2

D 9 Cyrillus Cyrillus 2 Planeten .
M10 Sieben Brüd . Sieben Brüd . ( Moerkur bleibt un⸗
D 11 Pius Pius Eſichtbar .
F 12 Heinrich Joh. Gualbert [ A] Venus iſt 1½ bis
S 13 Margaretha Margaretha [ 2 Stunden lang als

Morgenſtern ſichtbar .
29 .W. 7. S. n. Tr . 8. S. u. Pf . M ars „ die Dauer
S 14 Bonaventura Bonaventura 6ʃ2

der Sichtbarkeit des

2 Abends am weſtlichen
M15 Apoſtel Teil . Apoſtel Teil . 82 Himmel nimmt währ .
D 16 Walter J3 Mar . v . Berge 8z ] des Mon . ab bis auf
M17 Alexius Alexius Stunde .

D 18Karolina Friedericus ſezze Jupiter wird ge⸗

§ 19 Ruth Vin. v. Paula Ir gen Mitte des Mon .

S 20 Elias Elias wieder auf kurze Zeit
8 des Morg . im Nord⸗

oſten ſichtbar , am30 . W. 8. S. u. Tr . 9. S . u. Pf .
Ende d. Mon bereits

S 21 Daniel Praxedes 1½ Stunden .

M22 Maria Magd . Maria Magd . 7 Saturn bleibt un⸗

D 23 Albertina D Arollinaris ſichtbar .

M24 Chriſtine Chriſtine IIEE . . . . .
D 25 Jakobus Jaklobus 7 Hundertj . Kalender .

F 26 Anna Anna Jauli 90 mit
57 großer Hitze an, wo⸗S 27 Berthold Pantaleon 2 bei einige Gewitter

31 . W. 9. S. u. Tr . 16. S. n. Pf . ſind , darauf wird es
etwas kühl bis zum

S 28 Innocenz Innocenz 20. , dann heiß bis
M29 Martha Martha Yzu Ende .

D 30 Beatrin Abdon ⏑
M31 Germanus Ignaz Loyola C

Tafel für Auf⸗ und untergaus von Sonne und Mond , ſowie Länge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg. ] Aufg . Unterg. ] länge [ rung

u. M. u. M. uU. M. u. M. Ste . M. Min.

4 . 3. 45 8. 23 1217 4. 41 16338 56

12. 3 . 5268 . 17 8. 43 8. 36 [16 25 55
20 . 4. 02 8. 09 5. 84 12 . 20 16 07 53
28. 4. 14 7. 58 9. 29 10 . 26 [15 44 50

Schlechter Troſt .
Du wirſt ein ſchöner Leben ſchauen ,
und ewig , ewig bleibt es dein :
man wird dir goldne Schlöſſer bauen ,
nur — mußt du erſt geſtorben ſein !

Du wirſt bis zu den Sternen dringen ,
und ſtellen dich in ihre Reih ' n ,
von Welten dich zu Welten ſchwingen ,
nur — mußt du erſt geſtorben ſein .

Du wirſt , ein freier Brutus , wallen
mit Brutuſſen noch im Verein ,
all deine Ketten werden fallen ,
nur — mußt du erſt geſtorben ſein .

Wenn Sünder in der Hölle braten ,
ſo geheſt du zum Himmel ein ;
du wirſt geküßt und nicht verraten ,
nur — mußt du erſt geſtorben ſein .

Ob ihm der Oſt die Segel blähe ,
was hilft ' s dem morſchen , lecken Kahn ?
Was hilft dem Fink die Sonnennähe ,
den tot ein Adler trägt hinan ?

Georg Herwegh .

„ Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſelbſt iſt am Werk
einer raſchen Zerſtörung ihrer Grundlagen . Sie
untergräbt ſich durch ein in ſich ſelbſt unheilbares
Syſtem des zügelloſen Erwerbs⸗ und Konkurrenz⸗
krieges . Sie zerſtört ſich durch das liberale Recht .
. . . Die ſteigende Not des Lebens , die Maſſen⸗
armut und die Konzentration des Proletariats in
Städten , Werkſtätten und Armeen werden die Ar⸗
beiterbewegung zum hundertſten Male wieder er⸗
wecken , wenn ſie neunundneunzigmal niederge⸗
ſchlagen ſein wird . “

Schäffle , „ Bau und Leben “ .

Wie einer denkt , iſt einerlei ,
Was einer tut , iſt zweierlei ;
Macht er ' s gut , ſo iſt es recht ,
Gerät es nicht , ſo bleibt es ſchlecht .

Heiteres .
Ein Rechtsanwabt ſteht als Gemeiner im

Feld . Eines Tages kommt der Herr Oberleutnant
an ihn herangeritten und beehrt ihn mit folgender
Anſprache : „ Mein lieber Soundſo , von heute ab
ſind Sie zum Gefreiten befördert , nicht etwa , da⸗
mit Sie ſich nur nichts einbilden , mit Rückſicht auf
Ihre militäriſchen Leiſtungen , ſondern nur , um
Ihnen einen Ihrer Zivilſtellung entſprechenden
militäriſchen Rang zu verleihen . “

Ein kleines Mißverſtändnis . Ein
ſächſiſcher Oberleutnant , der allerdings körperlich
nicht gerade eine Größe genannt werden kann , be⸗
fiehlt beim Verlaſſen ſeines Quartiers ſeinem
gleichfalls ſächſiſchen Burſchen : „ Gib den Blumen
im Zimmer friſches Waſſer und ſchneide eine Hand⸗
breit die Stiele ab ! “ Bei der Rückkunft findet er
den ob ſolchen Befehls immer noch erſtaunten Bur⸗
ſchen , wie dieſer von jedem Bein der Stühle eine
Handbreit abſägt . Befehl iſt Befehl !

— —

HelWalt
ſieun

Wel,
ſieun

i um!
Reng

Nahtfl
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er Was man tut , womit

Macht ahig leben und
Nacht ruhig Iſt gleichviel — nur werd '

ſelig ſterben9 es gut !

—

1918 Proteſtanten Katholiken (C NUEE Dein Wohl im Wohl des Ganzen .

1 2
— —— J - leichagültiger , du willſt dich um dein Eigenes

D
8

Petri Kettenf . ee Mondwechſel . nur kümmern ? Um dein Haus und Weib und Kind ?

8 2 Guſtav Portiuncula S d. 6. Aug . 9 Uhr Der Menſch hat kaum ein Eigentum , woran

S 3 Auguſt Stephan Erf . [ abends ; ) d. 14. Aug . 5— bich
f 1Allbem

398 kümmre dich um Vaterland und Menſchen ,
62 . W. 10 . S. u. Tr . 11 . S. n. Pf . 550 88 mimm keil mit und Hant ananem Fazen .

Oun . ] nimm teil mit Herz und Sinn an fernem Guten ,
S 4 Perpetua Dominieus Ee (05. 5, Aug . ' s Uhrf

was Edle rinas bereiten Qauch für dicht
M Dominicus Mariä Schnee ⸗8

5 Laß nichts verderben, ſonſt verdirbſt du mit ;

ben D 6 Verkl . Chr . &S Verkl . Chriſti laß keinen Sklave ſein , ſonſt biſt du ' s mit !

M7 Donatus Kajetanus ＋
Planeten . Laß keinen ſchlecht ſein , ſonſt verdirbt er dich .

Ds Ladislaus Erriacus Merkur bleibt un-[ Und denken alle ſo wie du : dann kann

* 5 yriacus 4ſichtbar . der Schlechte keinen plagen , — auch dich nicht !

8 Romanus Romanus nl
Und kann die Menſchheit frei das Rechte tun :

S 10 Laurentius Laurentius der Sichtbark , nimmt ] Kommt alles , was ſie tut , auch dir zuaut ,

35
ub U8 Uuf 13% S1 und deinen Enkeln allen ; denn auf immer

en 33. W. 11 . S. u. Tr . 12. S. n. Pf . bei In ie des
wird das erworben , was der Geiſt erwirbt .

S 11 Titus Tiburtius 8¹ 3 —

5 ars iſt den ganz. 85

— Klara 42 Monat hindurchnoch“ „ Im Jahre 1848 bat der Kampf des Menſchen

Hildebrand Hippolytus ( eine halbe Stunde gegen die beſtehende Geſellſchaft begonnen , die im

Euſebius J Euſebius Elang des Abends ſicht⸗ Chaos ſich befindet . . . Unſere beſtehende Geſell⸗

Marick Himlf . Mariä Himlf . Te bar . ſchaft iſt ohne Erkenntnis , ohne Bewußtſein ihrer

Aufgabe , ſie erfüllt ſie nicht . Der Kampf des Men⸗

Iſaa Rochus Ende des Monntsbe⸗ ſchen gegen dieſe Geſellſchaft hat begonnen . Dieſer

Bertram Liberatus 2 ib An ierndch Kampf iſt der heiligſte , der erhabenſte , der je ge⸗

‚ di 0 kämpft wurde , denn er iſt der Kampf des Bewußt⸗
12 . S. n. Tr . 13 . S. u. Pf . der Sichtbark . wächſt ſeins gegen den Zufall , des Geiſtes gegen die Geiſt⸗

RR bis to
455 G188 loſigkeit , der Sittlichteit gegen das Böſe , der Kraft

— 5 0 berß
is auf 4½Stun⸗

8
die 5 iſt 85 55

um unſere
a eba eſtimmung , unſer Recht und unſer Glück.“

Bernhard Bernhard aturn kommt am Richard Wagner , 1849 .

Anaſaus Anaſtaſus 44 mitderSonnenletbtSonneu . blei Ins Si i di
Oswald Timotheus = daher noch bis wenige 3 g

Zachäus PhilippBenit . Tage 8 d. M. Denn wenn wir die Zweifel nicht hätten ,

Bartholom . Bartholom . C unſichtbar . Wo wäre denn frohe Gewißheit ?

13 . S. n. Tr . 14 . S. u. Pf . ſbanderti . Kalender . Heiteres .

Ludwig Ludwi Auguſt fährt mit. Schlechter Geſchäftsgang . Eine Frau

Irenäus Su Iheißer trocken . Witte⸗ wird auf dem Rathaus um Unterſtützung vorſtellig

5 rung fort , mitunter [ und ſeufzt : „Ach, die ſchlechten Zeiten ! Das Ge⸗

Gebhard Rufus CGewitter mit ſtarkem ] ſchäft geht gar nicht recht , es ſind ja keine Männer
Auguſtinus C Auguſtinus [ ( E=Re ſlen ; gegen Ende da . “ — „ Sie haben wohl eine Wirtſchaft oder einen

Joh . Enth . Joh . Enth . läßt die Hitze nach . Zigarrenladen ?“ — „Nein , ich bin Hebammel “

Snatnin Rof 2
Ein kluger Richter . Es waren einmal

enj 2
5

R 1 zwei Frauen in eines Webers Haus , und wollten

Rebekka Raimund EELEN ſtricken : die eine war reich , die andere arm . Dieſe
zwei Frauen wurden uneins um einen Knäuel

Tafel für Auf⸗ und untergaus von Sonne und Mond , ſowie Läuge des

Tages und Dauer der Dämmerung .

Datum Sonnen⸗ 1 Tages⸗ Dämme⸗

Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge rung

U. M. U. M . u . M. u . M. Std . M. ] Min.

4. 4. 24 7 . 46 1. 42 6. 12 J15 22 48

12. 4. 37 7 . 81 10 . 59 8 . 50 14 53] 45

20. 4. 51 7. 15 6. 05 2. 23 14 24 43

28 . 5. 04 6 . 58 9. 41 1. 32 [13 54 42

Garn : jede ſprach , er gehöre ihr . Sie kamen mit⸗
einander vor den Schultheißen und verklagten ſich .
Der Schultheiß wollte die Wahrheit erfahren und

rief die reiche auf die Seite und fragte ſie heimlich :
Worauf habt ihr euer Garn gewunden ? Sie ſprach :
Auf ein weiß Tüchlein . Er fragte die arme auch ,

worauf ſie ihr Garn gewunden hätte . Da ſprach

ſie : Auf ein klein Steinlein . Da gebot der Schult⸗
heiß , man ſollte das Garn abwinden . Als das ge⸗

ſchah , da war es der armen Frau , denn es war

auf ein klein Steinlein gewunden .
Gedanken eines alten Semeſters .

Das ganze Leben iſt ein Steigen und Fallen . Man

ſteigt ins Examen und fällt — durch .



Blume iſt ,
Die in der ſchönen

lingsfriſt
Des Morgens in der

ſtehet ,
Des Abends hinfällt und

Der Menſch gleich einer

Früh⸗

Blüte

Sei ſtark , dich ſelbſt zu
zwingen ,

Sei ſchnell , um Hilf ' zu
bringen ,

Sei treu im Tugendſtreben ,
Sei mild , dem Feinde zu

Tafel für Anf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Lünge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Datum Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge rung

u. M. U. M. u. M. u . M. Std . . Min.

4. 6. 16 6. 42 4. 15 5 . 4913 26 41
12. 5. 29 6. 23 1. 07 8 . 55 12 54 40

20 . 5 . 42 6. 04 535 5 . 31 22 39
28. 5. 56 5 . 45 11. 46 2. 46 11 49 39

vergeben .
vergehet .
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Die menſchliche Geſellſchaft .

Wenn du verkörpert wärſt zu ein em Leibe ,
56 . W. 14. S. u. Tr . 15 . S. n. Pf . Mondwechſel . Mit allen deinen Satzungen und Rechten ,

887855 5 Od. 5 . Sept .12Uhr] Die das Lebendig⸗Freie ſchamlos knechten ,* 15 itiag .
2d.15,Heyt. ] Damit dem Toten dieſe Welt verbleibe ;

ihr wchm] Die gottverſlucht in holliſchem Getreibe ,ee
27. Sept . 6 Uhr Die Sünden ſelbſt erzeugen , die ſie ächten ,

M 4 Moſes Roſalia 5 Und auf das Rad den Reformator flechten ,
D 5 Nathanael & Laurentius K Daß er die alten Ketten nicht zerreibe :

F 6 Magnus Magnus 4 Planeten . Da dürfte dir das ſchlimmſte deiner Glieder
7 i Regina Meyfur Keck, wie es wollte , in die Augen ſchauen ,3 — —8

5 Du müßteſt ganz gewiß vor ihm erröten !
f6 15. S Mon an ſichtbar des37. W. 1 n. Tr . 16 . S. u. Wf 8 837 . W. 15. S. u. Tr. . S. u. Pf.

S8 Der
W19580 1 — b10.iä Geb. Mariä Geb . Mitte d . M.s, Stnd . , Der Mörder tveibt ſein Werk nicht ohneGrauen ,1 5 905 33

onius 5 ſpät nimmt die Dauer Du haſt das Amt , zu rauben und zu töten .

5 0 5 J lal 88 der Sichtbark . wieder Friedrich Hebbel .
ſchnell ab.

M11 Gerhard Protus 1LVenus iſt Ende d. „ Die Todesverachtung , womit die franzöſiſchenD 12 Ottilie Guido & Monats nur 1 Stun⸗Arbeiter gefochten — 5 35 eil 11113 Chriſtli 9 18 AIde als Morgenſtern ] deshalb in Verwunderung ſetzen , weil ſie keines⸗15 2
8 ſichtbar . wegs aus einem religiöſen Bewußtſein entſpringt ,2

Mars iſt auch dieſ. ] und keinen Halt findet in dem Glauben 1 Jen⸗
N 5. S S. n. Pf. Monathindurch noch] ſeits , wo man den Lohn dafür bekommt , daß man58 . W. 16 . S. u. Tr . 17 . S. n. Pf

8 1195 85 5 hier auf Erden fürs Vaterland geſtorben iſt . Eben⸗
S 15 Conſtantia Nikomedes Abends ſichtbar . ſogroß wie die Tapferkeit , ich möchte auch ſagen ,
M16 Euphemia Corn . u. Cypr . 7 Jupiter , d. Dauer ] ebenſo uneigennützig war die Ehrlichteit , wodürch

. der Sichtbark . nimmt ] jene armen Leute in Kittel und Lumpen ſich aus⸗110 Tunbertne , Tamlbertas , (an weiterzu bis , Stö. ] zeichneten . Die Reichen waren nicht wenig dar⸗
Mis Quatember Quatember [ am EndedesMonats. ] über erſtaunt , daß die armen Hungerleider , dik
D 19 Januarius Januarius während drei Tagen in Paris herrſchten , ſich doch
8 20 Friederike O Euſtachis nie an fremdem

Baentumm 13H. Heine in „Lutetia“,S 21 Matthäus Ev. Matth . Eb . ſa Stunde des
W9

8
42 im Nordoſten ſichtbar , 5S T 8. S 9 80 Die Böſen ſoll man nimmer ſchelten ,GVA

5 5 Sie werden zur Seite der Guten gelten ;
S 22 Mori Mori Die Guten aber werden wiſſen ,
M23 Joel 55 d. M. zu bis auf 3Std . Vor wem ſie ſich ſorglich hüten müſſen .
D24 Job . Emdf . Joh . Empf . C Hundertj. Kalender. 53M25 Kleophas Kleophas Sevt.füngtan mit „ * * * Schulze :D 26 Cyprianus Cyprianus ſich ſchönem Wetter und Dees R

ui28 EKosm u. D Sedauert bis zum 12,] „ Da mögen Sie reden was Sie wollen ,§ 27 Kosm. u. D. C Kosm. u. Dam. e
wo einige kühle und] Zank kommt ſchließlich bei jedem Ehepaar malS 28 Wenzeslaus Wenzeslaus Rafſe 5 einfallen vor . “ — Frau Müller : „ Sagen Sie das nicht , ich

8 8 — 1 9900 Nan wiederkenne eine Frau , die hat ſeit einem Jahr kein böſes10. W. 18. S. n. Tr . 19. S. u. kf .
warm bis zu Ende . Wort zu ihrem Mann geſprochen . “ — Frau Schulze !WUEEECECC . . 8 „ So ? Wie geht denn das zu ? “ — Frau Müller:S 29 Michaelis Michaelis
N1

Ja , der Mann iſt nämlich ſeit einem Jahre imM30 Hieronymus Hieronymus 2 Felde . “
Kindermund . Klein⸗Willi ( zu einer auf

Beſuch anweſenden Verwandten ) : „ Sag ' mal ,
Tante , — du mußt wohl furchtbar viel Senf
kaufen ? “ — Dame : „ Aber Fungchen , — wie kommſt
du denn darauf ? “ — Willi : „ Na , Papa ſagte doch
geſtern , du müßteſt zu allem deinen Seuf dazu⸗
geben ! “

Ein Strafzettel . Ich ſah mich heute ge⸗
nötigt , Ihren Sohn Hans Albert exemplariſch zu
beſtrafen , da er in der Zwiſchenpauſe ein Stlück
aus den Pyrenäen herausgeriſſen und die Balban⸗
ſtaaten mit Tinte begoſſen hat .

Ergebenſt
Heinze , Geographielehrer .
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Nimmer kannſt du Garben
Ueber ein Ding wird viel

8 geplaudert ,

Ohne daß dir Korn ent⸗
Viel beraten und lange ge⸗

fällf, zaudert ,

Denn es ſollen ' s Arme
Und endlich gibt ein böſes

finden , „Muß“ 8
Und ſich freuen dieſer Welt . Der Sache widrig den Be⸗

ſchluß .

1918 Proteſtanten Katholiken ( NfEN Im Herbſt .

—
Der Wald wird falb , die Blätter fallen ,

D1 Remigius Remigius AMondwechſel . Wie öd ' und ſtill der Raum !

M 2 Vollrad Leodegar A Sd . 5. Okt . 4 Uhr Die Bächlein nur gehn durch die Buchenhallen

D 3 Ewald Candidus 4
morg . ;) d . 13. Okt. 6 Lind rauſchend wie im Traum ,

ö Uhr morg . ; O d. 19. Und Abendglocken ſchallen

5 4 —8
8: 2 Ott . 11 Uhr abends ; ! Fern von des Waldes Saum .

26. O 7
5 Fides OPlacidus 8¹³ 5 Okt. 7 Uhr

Was r mich 10 wild verlocken

41. W. 19 . S. n. Tr . 20 . S. u. Pf.
8 In dieſer Einſamkeit ?

Planeten
Wie in der Heimat klingen dieſe Glocken

S 6 Charitas Roſenkranzf . 62 Merkur 1rb in Aus ſtiller Kinderzeit
57S8 338

uür wird i Ich wende mich erſchrocken ,
Mareus P. ſSis denerſten kagendM. Ach, was mich Niebt.it weit

D 8 Ephraim Brigitta wieder unſichtbar .
5

1
M 9 Dionyſius Dionyſius KVenus , die Dauer

So brecht hervor nur , alte Lieder,
D 10 Amali Borgi der Sichtbark . nimmt

Und brecht das Herz mir ab !
nalia Franz Borgia

35 58 anf 0 15 Noch einmal grüß ' ich aus der Ferne wieder ,

§ 11 Burchard Burchard . Stunde unl Endr des] Bas ich nur Liebes has

S 12 Ehrenfried Maximilian Monats Wich aber zieht es nieder

. 8 0 Vor Wehmut wie ins Grab .
42 . W. 20 . S. n. Tr . 21 . S. u. Pf . Mars , wegen der Eichendorff .
— Weie

S 13 Koloman Eduard Etenden Abenddämme⸗ „ Unter allen Träumen iſt der törichſte der , ſich

M14 Wilhelmine Kalixtus 4 rungnimmtdie Dauer die Verhältniſſe verewigt zu denken . Der Traum

bSewig Thereſta 4
der Sichtbark . wieder eines Philiſters , der auf die Ewigbeit unſerer Zu⸗

etwas zu bis auf / ſtände hauptſächlich aus der Regelmäßigkeit ſchließt,
M16 Gallus Gallus = Stunden amEnde des] mit der er mittags auf dem Tiſche ſeine Suppe

D 17 Florentin Hedwig Monats . findet , iſt ein Ergebnis paſſiver Gedankenloſigkeit ,

§ 18 Lukas Lukas Ev . Jupiter ,die dauer während die Träume eines Plato , Thomas Morus

S19 Ptolemäus O Pet . v. Al
der Sichtbark. beträgt ] und der neueren Kommuniſten doch wenigſtens

olemäus S Pet v . Alcant. CMitte des Monats 8,] durch Gedanken hervorgerufen ſind , die in der

21 E u. Tr . 22 . S u. Pf . am Ende des Monats Menſchheit niemals ausſterben . . . . Die beſtehende
. . . . . oyiui½%Stuiden Wirtſchaftsordnung iſt mit nichten als die letzte

Wendelin Wendelin ESaturn geht am und höchſte, Stufe ſozialer Produktionsgemeinſchaft

Urſula Urſula ( Afrühen Morgen auf anzuſehen . Friedr . Albert Lange .

5150 5 d iſt Mitte d. Mon.
Kordula Kordula 4, 500 Du ſehnſt dich , weit hinaus zu wandern ,

Severinus Joh .v. Capiſt . 13 Stund . lang ſichtbar. Bereiteſt dich zu raſchem Flug ;

Salome Raphael 3 —— — — — Dir ſelbſt ſei treu und treu den andern ,

Adelheid Crispin Hundertj . Kalender .

Amandus S Evariſtus Oktober , freund⸗

3 — liches Wetter bis zum Heiteres
22 . S. u. Tr . 23 . S. u. Pf . 10. , doch mitunter 97 8

— ſtarke Nachtreife , da⸗ A u1f der Stra 5ßen ba h N. Schaffner : „ Sie
Sabina Sabina nach regneriſch bis klönnen bier aber nicht rauchen ! “ — Fahrgaſt : „ Das

Simon , Juda Simon , Juda zum 15,, dann kalte 3 6503 1 8

Fitgelh arciſſus Winde bis zu Ende . ſollen nicht rauchen ! “ — „Das hat mir auch der

4Winde bis zu Eude
Arzt geſagt . — „ Verſtehen Sie mich doch recht

Hartmann Serapion K
f I

Sie dürfen nicht rauchen . “ — „ Das ſagt meine

Reſorm . ⸗Feſt Wolfgang 03 R Frau auch immer . “

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Länge des

Tages und Dauer der Dämmerung .

Wbene Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗

Aufg. Unterg . Aufg. Unterg . länge [ rung

U. M. Uu. M. u. M. U. M. Std . M. Min.

4 . 6. 06 5. 31 5. 30 4 . 45 11 25 39

12. 6. 20 5. 12 1. 25 9. 43 10 52 39

20. 6. 34 4 . 55 4. 53 7 . 20 10 21 40

28. 6. 49 4 . 38 ]l Morg . 2. 01 9 491 41

Liebe Jugend ! Folgende Drohung hörte
ich in Berlin bei einem Kinderſtreit : „ Wenn meine
Mutter mir nicht geſagt hätte , ich ſolle mich gut
mit dir vertragen , weil deine Mutter uns Kar⸗

toffeln verkauft , dann ſollteſt du mal ſehen , was
du für eine Ohrfeige bekämſt ! Aber geſchenkt iſt
ſie nicht : Nach dem Frieden kriegſt du ſie ! “

Aus der Schule . Lehrer ( Gewinnung und
Verarbeitung des Eiſens beſprechend ) : „ Man
unterſcheidet verſchiedene Arten von Stahl , z. B.

Beſſemerſtahl , Nickelſtahl . “ ( Zu einem Schüler , der
den Finger emporhebt ) : „ Nun , Flaps , kannſt du
mir noch einen nennen ? “ — Schüler : „ Den Dieb⸗

ſtahl ! “



Verſchiebe nichts , mein

ſäumig Herz ,

Auf eine beſſere Zeit !
Aus Zeitverluſt folgt Reu '

und Schmerz ,

Auf Trägheit Traurigkeit .

Jedes findet ſeine Stelle ,

Jedem wies er ſeine Bahn ,

Auch die kleinſte Lebens⸗

welle

Langt am ſichern Ufer an.
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F 1 Aller Heiligen Aller Heilig . 442

S 2 Aller Seelen Aller Seelen 6˙2

45 . W. 23. S. n. Trin . 24 . S. u. Bf .
S 3 Gottlieb Hubertus E2

M 4 Charlotte Carl Borrom .

D 5 Erich Emmerich 22
M ͤ6 Leonhard Leonhard E
D 7Erdmann Engelbert
F 8 Claudius 4 gekr . Märt .

S 9 Theodorus Theodorus 2

46 . W. J 24. S. n. Trin . 25 . S. n. Pf .

S 10 Mart . Luther Andr . Avell .

M11 Martin , B. Martin , B.
D 12 Kunibert Martin , P.
M13 Eugen Stanislaus K .
D 14 Levinus Jucundus
F 15 Leopold Leopold ◻
S 16 Ottomar Edmund C

47 . W. 25 . S. n. Trin . 26 . S. n. Pf .

S 17 Hugo Gregor Th. E
M1s Gottſchalk S Otto 552
D 19 Eliſabeth Eliſabeth 55
M20 Allg . Bußtag Felix v. Val . 1
D 21 Mariä Opfer Mariä Opfer 38
F 22 Erneſtine Cäcilia 2
S 23 Klemens Klemens E

48 . W. 26. S. n. Trin . 27 . S. u. Pf .

S 24 Totenfeſt Chryſogonus Æ
M25 Katharina S Katharina
D 26 Konrad Konrad A
M27 Loth Virgilius K
D 28 Günther Soſthenes 82
F 29 Noah Saturnin 8
S 30 Andreas Andreas 2

Mondwechſel .

Sd . 3. Nov . 10 Uhr
abends ; ) d . 11. Nov .
6Uhr nachm. ; Od. 18.
Nov . 9 Uhr vorm . ;
( d . 25. Nov . 11 Uhr
vormittags .

Plaueten .
Merkur bleibt un⸗

ſichtbar .
Venus kommt am

24. d. M. in die obere
Konjunktion z. Sonne
u. wird daher in den
erſten Tagen d. Mon .
unſichtbar .

Mars , da d. Planet
allmählich ein. nörd⸗
licheren Stand ein⸗
nimmt , wächſt die
Dauer der Sichtbark .
noch etwas an bis auf
1 Std . am Ende d. M.
Jupiter , die Dauer

der Sichtbark . beträgt
Mitte d. M. 11, am

Ende nahezu 12½ St .
Saturn geht bald

nach Beginn d. Mebe⸗
reits vor Mitternacht
auf u. iſt Mitte d. M. 7,
am Ende 8½ Stund .
lang ſichtbar .

An Michel .

Willſt du deinen Junkern behagen ,
ſo mußt du dich alſo betragen :
Im Frieden ſtets wacker dich plagen ,
im Kriege ſtets wacker dich ſchlagen ,
viel tragen und vielem entſagen ,
nichts wagen und nie was abſchlagen ,
nie fragen , verſagen , noch klagen ,
beim Geldgeben niemals verzagen ,
und all deine Wünſche vertagen :
Dann —haſt du nichts weiter zu ſagen .

Adolf Glaßbrenner .

„ Aber zum erſten Male in der Weltgeſchichte
haben die Arbeiter — die Quelle alles Reichtums
und aller Ziviliſation — die Gelegenheit , ſich zu
bilden und zu organiſieren und eine Stimme in
der Regierung zu erhalten . Sobald ſie ſich ihrer
Macht bewußt werden und zur Einigleit über ihre
Ziele gelangen , wird der Anbruch einer neuen
Aera beginnen . . . Die Ausführung ihrer Ziele
wird erſt den wahren Individualismus herſtellen ,
der unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht
exiſtieren kann . . . . Zum erſten Male in der Menſch⸗
heitsgeſchichte ſind die Arbeiter beſtrebt , der inter⸗
nationalen Verhetzung ein Ende zu machen : die
Völker aller Länder werden Brüder und würdigen
die Tugenden , die jedem von ihnen angeboren ſind⸗
. . . Es bleibt nur das Volk , von dem die Zukunft
der Menſchheit abhängt . “

Alfr . Ruſſel Wallace im „ Clairon “ , 1904 .

Sage mir , mit wem zu ſprechen
Dir genehm , gemütlich iſt ;
Ohne mir den Kopf zu brechen ,
Weiß ich deutlich , wie du biſt .

Hundertj . Kalender .

Nov. , anfangs iſt
er kalt mit Regen ,
dann gelinde bis zum
12. , wo ſtarker Nebel
einfällt . Danach reg⸗
neriſche Tage bis ans
Ende .

Tafel für Auf⸗ und untergang von Sonne und Mond , ſowie Lüänge des
Tages und Dauer der Dämmerung .

Datum F Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg . Aufg . Unterg . länge ] rung

U. M. U. M. U. M. U. M. Std . M. Min.

4 „ 762 4½25 ½ ꝗ4. 20 142
12. 7. 17 4 . 11 [1. 15 Morg . 8 54 43

20. 7. 31 3 . 59 6˙02 9,51 6 28 44
28. 7. 45 3 . 51 ei7 118 06 46

Heiteres .

Vorſicht . Vater ( zum Sohn , der ſich über die
Brüſtung der Galerie legt ) : „ Junge , nimm dich
in acht , daß du nicht ins Parkett fällſt . Da koſtet
es zwei Mark mehr . “

Die ſtolze Feldwebelin . „Jott , wenn
ick ſo ſehe , wie mein Mann die Injezogenen die
höhere militäriſche Bildung beibringt , ick tauſchte
mit keener Univerſitätsprofeſſorsjattin ! “

Herausgeſchlüpft . Lehrer ( nach vorher⸗
gegangener Erklärung ) : „ Es gibt alſo fünf Sinne ,
Hans. Welcher Sinn iſt dir z. B. der liebſte ?“ —

Schüler ( ſchnell ) : „ Der Unſinn , Herr Lehrer ! “
ahres Geſchichtchen . Auf einer Fahrt

in ſtockfinſtrer Nacht ſtürzt der Wagen mit ſeinen
Begleitern in einen Graben , wobei Soldat Luſtig
ſeine Perücke verliert . Ein Geheimnis , das er bis
jetzt ſorgfältig gehütet hatte . Sein Kamerad er⸗
wiſcht nun beim Umhertaſten im Finſtern den blan⸗
ken Schädel und ruft dabei aus : „ Menſch , haſt du
aber ein großes Loch in der Hoſei “ ( Jugend . )

Rache iſt ſüß . Austretende Köchin ( beim
Abſchied ) : „ Das will ich Ihnen doch noch ſagen ,
Madame: Der Küchenſchlüſſel öffnet auch die
Kellertür ! Leben Sie wohl ! “

9
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Tafel für Anf⸗ und Uuntergans von Sonne und MRond, ſowie Länge des

Tages und Dauer der Dämmerung .

Datum Sonnen⸗ Mond⸗ Tages⸗ Dämme⸗
Aufg . Unterg . ] Aufg . Unterg. länge rung

U. M. U. M. U. M. U. M. Std . M. Min .

4753 3 . 46837 4 . 27 7 53 46

12 . 603 3 . 44 12. 283 12 . 507 41( 48

3ö 3 2 9˙ 7 235 418

28 . 6 . 13 3. 49 [ 3. 23 12 . 23 [7 36] 48

Predige Weisheit lang und
Raum iſt mir genug ge⸗

breit —
blieben :

Wer folgt ihren Pfaden ?
Raum zu Schlöſſern in der

Auf Erden wird kein Luft ,
Menſch geſcheit , Hier im Herzen Raum zum

Außer durch eignen Lieben,
Schaden.

In der Erde Raum zur
Gruft .

E Fat 5
1918 Proteſtanten Katholiken ( HRRR Troſt .

K A 1 2
49 . W. I . Ubbent I . Advent Nandwechſel. 55 1

Auol5 Eligius d. 3. Dez, 4 Uhr Was dich in Wahrheit liebt und hält ,

M 2 Kandidus BVibiana 3 ——8— 50 Muß in dir ſelber leben .
8 5

D 3 Kaſſian SFranz Kaver Dez . 8 Uhr abends Wenns deinem Innerſten gebricht

M 4 Barbara Barbara ( d . 25. Dez. 8 Uhr 80 0 iſall ſpricht
3338 17 O ir Beifall ſpricht ,

— — 45
Iſt all dir wenig nütze .

olau olan A

6 7 Antonia Ambroſius 25 Planeten . Das flücht ' ge Lob , des Tages Ruhm

EMerkur ſichtbar
Magſt du dem Eitlen gönnen ;

50. W. 2. Advent 2. Adpent in der letzten Woche Das aber ſei dein Heiligtum :
des Monats morgens

Vor dir beſtehen können .

Mariä Empf . Mariä Empf . im Südoſten bis zu

Joachim Leokadia J½Stunde gegen Endee „ Eine wirklich revolutionäre Bewegung , eine

Ju Mucide Sdes Wenne , ( Ercs ,Peh.u, wie Jichder geſerr ener en8blei ht , iſt, iefere Denker z

Damaſus 2 fh0 bleibt une]
ſeinem Troſte aus der Geſchichte zu beweiſen ver⸗

Epimachus Epimachus [ C Mars
iſt währe mag , noch niemals untergegangen , mindeſtens nicht

Lucia Lucia C faſt558 iſt während auf die Dauer . “ Ferdinand Laſſalle .

Israel Nikaſtus A 855 505 Sſtus 8 n⸗ 4 4

f Hen amfüdweſtlichen „ Ohne Mörtel erbaut iſt die Mauer , die trennt

3. Advent 3. Advent Abendhimmel ſicht⸗ ] von der Freiheit ; reißt einen Ziegel heraus , ſeht ,

Johanna Euſebius bar . wie der Plunder zerſtürzt ! “ Geg . Büchner .

[ Ananias Adelhei
J.

Jupiter nähert 3

La 5 O La 3 ſich ſeiner Oppoſition Du , Kräftiger , ſei nicht ſo ſtill,
— 5 zur Sonne und iſt

Wenn auch ſich andere ſcheuen .

Mis Quatember Quatember [ ze daher von Mitte des Wer den Teufel erſchrecken will ,

D 19 Manaſſe Nemeſius 36 Monats an die ganze
R

F 20 Abraham Ammon Æ hindurch ſicht⸗

S 21 Thomas Thomas
Heiteres .

Saturn , d. Dauer — In der Inſtruktionsſtunde belehrt der Unter⸗

52 . W. 4. Advent 4 . Advent der Sichtbark nimmtf offizier ſeine Kanoniere über ihr Verhalten außer

1683 lart
Izu bis auf 10 / Stun⸗] Dienſt und außerhalb der Kaſerne . Zum Schluß

KAla⸗ Flavian den am Ende des ſtellt er ſeine Fragen : „ Zum Beiſpiel , Kanonier

M23 Ignatius Viktoria Monats . Bialleck , was tuſt du , wenn du ſiehſt , daß dein Vor⸗

D 24 Adam , Eva Wan , Era — . . . geſetzter von irgendwelchen Kerlen verhauen wird ? “

M25 Cyriſttag S Cbriſttag 7 Hundertj . Kalender . 1
8 erwidert : „ Herr Unteroffizier , ich grieße

— Dez. fängt an mit 8 5
D

85
2. Weihn . ⸗T. bice 8³ 195 Wetter bis —„ Wie haben Sie es nur fertiggebracht , Ange⸗

Johannes Ev . Johann . Eog . 82 zum 6. , darauf tritt klagter , all die geſtohlenen Sachen fortzuſchleppen ? “

S 28 Unſch . Kindl . Unſch . Kindl . ſ Regenwetter ein, mit⸗ „ Wenn ich' s Ihnen auch ſagen täte , Herr Ge⸗

— 5 — unter ſchneit es, wel⸗ richtshof , Sie kriegen ' s doch nicht fertig . “

1 53. W. S. u. Weihn . S. u. Weihn . ches abwechſelnd bis —
Veben Sie, “ fragte die reiche Frau Protzen

EEaͤus Ende ält . einen Bekannten , „ man lieſt doch jetzt ſo viel von
829 Jonathan Thomas, B. anhält . [ dem Dichter Hebbel , könnte ich den nicht einmal

M30 David David 5 17 zum Souper bitten ? — „Nein , anädige Frau .

D 31 Silveſter Silveſter
RRNN Hebbel hat etwas getan , was ihn aus jeder Geſell⸗

ſchaft ausſchließt ! “ — „Ach, nein ! Was denn ? “ —

„ Er ſtarb vor fünfzig Jahren . “
Ein einſichtsvoller Menſſch . „ Un wat

hat a jeſagt , det ſe ihm diesmal vier Wochen uff⸗

jebrummt ham ? “ — „ Kinda “ — hat a jeſagt —

„ wenn allet uffſchlägt — warum ſoll bloß det Je⸗

fängnis nich uffſchlagen ! “
—Meinem Freund Karl ſprach ich mein tiefſtes

Beileid aus , anläßlich des Todes ſeines Onkels . —

Als ich mich erkundigte , ob derſelbe auch etwas

hinterlaſſen hatte , antwortete er mir : „ Nein , rein

gar nichts ! — ſogar ſeine Brotkarten hat er noch

aufgebraucht ! —“

Am 22. Dezember Wintersanfang ; kürzeſter Tag .



Pflug und Schwert .

Einſt war ein Graf , ſo geht die Mär ,
der fühlte , daß er ſterbe ;
die beiden Söhne rief er her ,

zu teilen Hab und Erbe .

Nach einem Pflug , nach einem Schwert

rief da der alte Degen ;
das brachten ihm die Söhne wert ,

da gab er ſeinen Segen :
ar, daß

„ Mein erſter Sohn , mein ſtärkſter Sproß , Malteta

du ſollſt das Schwert behalten ,
die Berge mit dem ſtolzen Schloß ,
und aller Ehren walten .

Doch dir , nicht minder liebes Kind ,
dir ſei der Pflug gegeben :
im Tal , wo ſtille Hütten ſind ,
dort magſt du friedlich leben . “

So ſtarb der lebensmüde Greis ,
als er ſein Gut vergeben ;
die Söhne hielten ſein Geheiß
treu durch das ganze Leben . —

Doch ſprich , was ward denn aus dem Stahl , 5
dem Schloß und aus dem Krieger ? er L
was ward denn aus dem ſtillen Tal ,
was aus dem ſchwächern Pflüger ? —

O, fragt nicht nach der Sage Ziel !

euch kündens rings die Gauen :
. de

der Berg iſt wüſt , das Schloß zerfiel , ee
das Schwert iſt längſt zerhauen . 4 *

Doch liegt das Tal voll Herrlichkeit
im lichten Sonnenſchimmer ;
da wächſt und reift es weit und breit ;
man ehrt den Pflug noch immer .

Wolfgang Müller .

Sꝰ O
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Wie Joggeli eine Frau ſucht .
Ein ländliches Bild aus dem Volksleben der Schweiz von Jeremias Gotthelf .

Im Bernbiet , aber ich ſage nicht wo , liegt ein Bauern⸗
hof an ſonnigem Rain . Birn⸗ und Apfelbäume , mächtig
wie Eichen , umkränzen ihn ; Alleen von Kirſchbäumen
laufen von ihm aus nach allen Seiten , und faſt ſo weit
am Hügel das Auge reicht , breitet ſich um denſelben aus
ein wunderſchöner grüner Teppich , koſtbarer als ihn ein
König hat : hunderttauſendpfündige Matten .

Unterm breiten Dache ſprudelt ein prächtiger Brunnen ;
vor den blanken Fenſtern ſtehen einige Blumenſtöcke , und
ums ganze Haus herum iſt es lauter Sonntag , d. h. auf⸗
geräumt und ſauber ; kein Strohhalm liegt herum , kein
Spänchen iſt zu ſehen . Auf ſchöner grüner Bank ſitzt ein
ſchöner , brauner Burſche , ſchaut nachdenklich hinauf in die
dunklen Wälder , die am jenſeitigen Hügel liegen , und
langſam , ſchwermütig ſteigt zuweilen ein Tabakswölkchen

8 ſeiner faſt erlöſchenden Pfeife .

E iſt Joggeli , der reiche , ledige Beſitzer des ſchönen
Hofe Seine Mutter iſt ihm jüngſt geſtorben , die ſo
trefflich ihm die Wirtſchaft geführt , ihm ſo lieb geweſen
war , daß er gar nicht heiraten wollte , obgleich - ihm die
Mutter alle Tage zuſprach , eine Frau zu nehmen . Rechte
Mütter haben nicht gern ledige Kinder , denken ſich die
Söhne nicht gern als alte Sünder .

Jetzt führen ihm Mägde die Haushaltung und ſchlecht
genug . Seit ſeine Mutter geſtorben war , legten ſeine
Hühner nicht mehr ; wenigſtens bekam er wenig Eier zu
Geſicht : die Kühe gaben ſchlechtere Milch ; er konnte immer
weniger Butter verkaufen , und die Schweine fahen ihn
aus ihrem Troge hervor mit verweinten Augen an , kla⸗

gend über ſchlechtes Freſſen , und doch hatte er nie ſo oft
Korn für ſie faſſen müſſen .

Noch nie war ſo wenig gemacht , geſponnen worden :
er brauchte immer mehr Tagelöhner , und doch hatten die

Mägde nie noch über ſo viele Arbeit ſich beklagt , und nie
ſo wenig Zeit gehabt , das zu tun , was er befahl . Die
Ermahnungen der alten Mutter ſtiegen ihm immer mehr
auf : er dachte immer ernſtlicher ans Weiben , und je mehr
er daran dachte , deſto mehr graufete es ihm davor .

Joggeli war nicht etwa ſo ein Haushöck , der nie von
Hauſe wegkam , die Mädchen nie anreden , höchſtens an⸗
ſehen durfte , ſie nur vom Hörenſagen kannte . Er war ein

kuſtiger Burſche ; in der weiten Umgegend kannte er alle
Dirnen , und wenn irgendwo ein hübſches , reiches Mäd⸗
chen unterwieſen wurde , ſo war er meiſt der erſte unter

deſſen Fenſter . Aber fenſtern iſt noch nicht heiraten , und
das war , was ihm Kummer machte , und eben deswegen ,
wie er meinte , weil er die Mädchen nur zu gut kannte .

Es ſei nicht alles Gold , was glänze , und die Mädchen

zeigen den Burſchen gewöhnlich nur das Glänzende ,

pfiegte er zu ſagen , und das zu ſehen , was nicht glänze ,
werde meiſt erſt dem Ehemann zu teil . Dieſes zu be⸗

weiſen , wußte er Beiſpiele von Exempeln anzuführen ,
daß einem faſt ſchwarz vor den Augen wurde . Er wüßte

wohl , ſagte er , zu einer reichen und hübſchen Frau zu
kommen ; : aber er wolle auch eine freine , fromme , fleißige :
denn was hülfen ihm Schönheit und Geld , wenn Zank⸗
ſucht dabei ſei und Kupſucht und wie die Suchten alle

heißen mögen ? Ein zankſüchtig Mädchen gebe eine alte
Hexe , ſagte er ; einem kupfüchtigen ſaure alle Milch im

Keller und es kriege zuletzt ein Geſicht , gegen welches ein

altes Judenkrös ein Prachtſtück ſei . Von einem geizigen
Mädchen wolle er gar nicht reden ; das werde ja zuletzt
ein Geſchöpf , gegen das der alte Drache auf der Gysnau⸗
fluh ein purer Engel ſei . Nun ſei aber das das Verflüme⸗
retſte , daß man nie recht wiſſen könne , ob man eine Here ,
ein alt Judenkrös , oder den alten Drachen ſelbſt ins Haus

kriege ; denn alle dieſe Greuel ſeien meiſt ſchon im Mäd⸗

chen eingepuppt hinter glatter Mädchenhaut verborgen ,
und gar oft mache das Mädchen vor dem Hauſe und hinter
dem Hauſe und beſonders im Wirtshauſe das zärtlichſte

habe , dann will ich dich !

Geſicht , dem im Hauſe der Drache fußlang aus den Augen
ſehe , und ſeine Krallen ſchon im Unbenhafen und in der
Tiſchdrucke habe . Sobald ein Mannsgeſicht über die
Küchentür hineinſehe , fahre der Drache im ſeine Höhle ,
und während das Mädchen holdſelig lächle , wetze der

Drache ſeine Krallen und denke : Warte nur , bis ich dich
Auf das Berichten von anderen

Leuten könne man ſich auch nicht verlaſſen , am allerwenig⸗
ften einer , der heiraten wolle . Von lgallen Seiten werde
er angelogen . Man bezahle Leute , welche das Mädchen
bis in den Himmel erheben ſollen , und bezahle wiederum
Leute , die es auszumachen hätten , als ob es in keinen

Schuh gut wäre , und man mit ihm ein B' ſchüttiloch ver⸗

giften könne . Da möchte er doch wiſſen , wer ſo eine feine
Naſe hätte , daß er immer richtig unterſcheiden könne , ob
die Leute bezahlt ſeien um zu ſchelten , oder bezahlt zu
loben , oder gar nicht bezahlt . Nun möchte er wohl eine

Frau , allein ſo hineintrappen und einen Schuh voll

herausnehmen , das doch auch nicht . Wie das aber zu ver⸗
meiden ſei , es auszuſinnen , habe ihn ſchon oft faſt wirbel⸗

ſinnig gemacht .
Wenn Joggeli , der doch zu Kilt gehen , und aus Pflanz⸗

plätzen und allerlei ſonſt immerhin in etwas auf die Tüch⸗
tigkeit eines Mädchens ſchließen konnte , in ſolcher Ver⸗

legenheit war , in welcher muß da nicht ein Stadtherr ſein ,
der die Stadtmädchen nur an Bällen , in Soireen , in der
Komödie oder in einem Konzert ſieht , der , er mag es
machen wie er will , nur ihre Sonntagsgeſichter erblickt ,
keine Arbeit von ihnen zu Geſicht bekommt , ja , ſelten mehr
ihre Hände ohne Handſchuhe ? —

Guter Rat iſt meiſt ſehr teuer ; indeſſen kommt er auch
über Nacht umſonſt . Eines Morgens zwiſchen Heuet und
Ernte , wo Bauerntöchter meiſt zu Hauſe waren , einige am
Strümpfeſtopfen ſich verſuchten , andere dem Weber ſpulten ,
die dritten im Garten grupeten oder ums Haus herum
fiſelten , ſagte er ſeinen Leuten : er wolle ins Luzernerbiet ,
um ein Roß aus . Dort ſeien weniger Tage im Jahre als

hier , jeder Tag wenigſtens zwei Stunden kürzer ; daher
werde weniger Geld verdient , daher alle Sachen dort

wohlfeiler als bei uns ; und wenn er ſchon acht Tage lang
nicht wiederkomme , ſo ſollten ſie nicht Angſt haben um

ih
Joggeli ging fort ; doch ſah man zur ſelben Zeit im

Luzernerbiet keinen Joggeli , der nach Roſſen gefragt hätte .
Aber zur ſelben Zeit ſah man durch das Bernbiet einen
Keſſelflicker ziehen , den man vorher und nachher nie wahr⸗
genommen hat , und von dem man noch immer reden hört ,
obgleich ſeither wenigſtens fünfzig Jahre verfloſſen ſind .
Es war ein langer Burſche mit rußigem Geſicht , der das
Handwerk noch nicht lange getrieben haben konnte ; denn
er war gar langſam dabei und ungeſchickt dazu , und wenn
ein nur leicht verwickelter Fall vorkam , ſo wußte er ſich
nicht zu helfen .

Am meiſten fiel bei ihm auf , daß er keine Regel hatte
in ſeinen Forderungen und keine Ordnung im Arbeit⸗

ſuchen . Er überſprang ganze Reihen Häuſer , fragte bei
keinem einzigen nach verlöcherten Pfannen oder zer⸗
brochenen Kacheln ; er ſtrich ohne ſtillzuſtehen durch ganze
Dörfer . Wiederum konnte er vor einem Hauſe , einem

Hofe einen ganzen Tag leiern , ohne daß man eigentlich
wußte , was er tat . Er ſtotzte in der Küche herum , ſchnau⸗
ſete alles aus , war jedermann im Wege und ging am

Ende abends nicht einmal fort , ſondern forderte noch ein

Nachtlager . Er hatte alle Augenblicke etwas nötig , ſtrich ,
um es zu fordern , den Töchtern des Hauſes oder den

Mägden nach , ſuchte mit ihnen zu wortwechſeln , ſie zu
verſäumen , und wo er über Nacht blieb , da erlaubte er

ſich gar unziemliche Dinge , und trieb es ſo weit , daß man
faſt glauben mußte , er verſuche , wieviel es erleiden möge ,
ehe man Schläge kriege . Auch ließ er ſchon geheftete



Kacheln aus der Hand fallen , daß ſie in tauſend Stücke
ſprangen , forderte unverſchämten Lohn , branzte über die
Menge der gemachten Arbeit — kurz , er war der wider⸗
wärtigſte Bengel , der je das Land durchſtrichen hatte .

Deswegen auch wurde er von manchem Hauſe weg⸗
gejagt mit Fluchen und Schelten . Ertaubete Bauern
hetzten ihm die Hunde nach und drohten mit Steinen und
Stecken ; erboſte Bauerntöchter warfen ihm Kachelſtücke
nach , gaben ihm Titel , mit denen man einen Hund hätte
räudig machen können , und ſchnitten ihm Geſichter , neben
welchen der geſchundene Kopf einer Kröte ein anmutig
Luegen war . Zu dieſem allem lachte der Kerli nur , gab
ſpöttiſche Antworten , nannte die Bauern Mutteſtüpfer ,
die Töchter Ziberligränne , und wenn man ihm den ge⸗
forderten Lohn nicht geben wollte , ſo ſagte er wohl : Er
begehre gar nichts ; einem ſolchen Lumpenbürli , der ſeiner
Tochter nur kudrige Strumpfbändel vermöge und knöpfig
Haarſchnüre , ſei er noch imſtande , ein paar Kreuzer zu
ſchenken . Man kann denken , was ihm dann alles nach⸗
fuhr auf ſolches Reden hin ; aber als ob er das gerade ſo
wollte , ging er lachend von dannen .

Hätte der Keſſelflicker in unſerer Zeit gelebt , und hätte
er auch ſchreiben gekonnt , ſo würde er wahrſcheinlich die
Welt mit
haben .

So hatte er am dritten Tag ſeiner Wanderung ein
großes Haus , das am Ende eines Dorfes lag , erreicht in
vollem Laufe . Eine ſchwarze Wolke ſchwebte am Horizont
und ſandte flimmernden Regen herab in reichem Guſſe .
Kaum hatte er ſich geſchüttelt unter breitem Dache , und
ſeine leichte Boutique abgeſtellt , ſo kamen durch das Gras
unter den Bäumen her andere Geſtalten hergerannt mit
Hauen auf den Schultern ; Fürtücher die Mädchen über
die Köpfe , die Schuhe in den Händen die Burſchen , alles
dem breiten Dache zu : es war das Geſinde , welches zum
Hauſe gehörte , und Erdäpfel gehacket hatte . Hinter ihnen
drein ſprang etwas unbehilflich eine zimperliche Geſtalt ,
beſſer angezogen als die andern , aber eben nicht zu ſol⸗
chem Wettlauf eingerichtet . Als ſie ankam , ſchäberten be⸗
reits Knechte und Mägde miteinander , und ein dralles
Mädchen ſchlug Sami , dem Melker , das naſſe Fürtuch um
den Kopf . Da zog Röſi , das zuletzt angelangte Mädchen ,
die Tochter des Hauſes , ein gar ſchieſes Geſicht , warf
Stüdi , dem drallen Mädchen , ſeine Haue und ſein Für⸗
tuch zu, hieß ihm beides abſeits tun und tat ſelbſt zimper⸗
lich unter den andern , und trippelte mit allerlei Gebärden
um die Knechte herum , und übte den eigenen Augenauf⸗
ſchlag und das Blinzen durch die Augenecken , welche beide
zu Stadt und Land wohl beltannt ſind . Endlich kam die
Mutter unter die Tür , eine lange , hagere Frau mit ſpitzer
Naſe , und hieß die Tochter , ſtatt da außen zu galpen , ſich
trocken anzuziehen ; ſie wiſſe ja wohl , wie ſie eine Leide
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nichts erleiden möge , und gleich auf dem Schragen

iege .
Bei dieſer Frau meldete ſich auch der Burſche um Ar⸗

beit . Er erhielt zur Antwort : daß er warten müſſe bis
nach dem Eſſen ; man hätte jetzt nicht Zeit , ihm die Sachen
zuſammen zu ſuchen . Beſcheidentlich fragte er , ob er nicht
miteſſen könne ; er wolle ſich gern vom Lohne abziehen
laſſen dafür . Man wolle ihm etwas für uſe geben , hieß
es . Er ſetzte ſich vor die Küchentür ; aber lange ging es ,
bis das Eſſen aufgetragen wurde , und noch länger , bis
er etwas kriegte . Bald fehlte eine Kachle , bald eine Kelle
beim Anrichten ; bald ſchrie die Frau : „ Stüdi , weißt du ,
wo der Waſchlumpen iſt ?“ und bald : „Röſi , wo haſt du
den Schiggore ? “ Und als ſie ſchon alle bei Tiſche ſaßen ,
ſchoß bald eins in die Küche , bald eins in den Keller ;denn bald fehlte Milch auf dem Tiſch , dann war kein
Brot vorhanden . Endlich brachte man auch ihm etwas
heraus , das eine Suppe ſein ſollte , aber ausſay wie
ſchmutziges Waſſer , in dem ein Mehlſack ausgeſchwenkt
worden , ein aſchgraues Gemüſe , welches ehemals Schnitze
geweſen , in himmelblauer Brühe ſchwimmend , und dazu
ein Stücklein Brot , das von einem alten Wollhut , der

Reifebildern oder Wanderfahrten beſchenkt

lange in einem Krüſchkaſten gelegen , abgeſchnitten ſchien
Er merkte ſich das Eſſen wohl , aber aß es nicht , ſah do
gegen , wie Röſi , als nur noch die Mutter in der Kücche
war , für ſich köchertete , und endlich ein verſtrupftes Eiet
tätſchchen zum Vorſchein brachte und ins hintere Stübchen
ſpedierte , wie es ſich darauf eine Zeitlang im Keller auf⸗
hielt , und mit einem verdächtigen Weingeruch heraufkam
Als alle wieder in die naſſen Erdäpfel gegangen , ſogat
die Mutter , der Vater aber , ein ehrlicher Schlirpi , irgend⸗
wo auf dem Ohr lag , ſah er , wie Röſi , wahrſcheinlich mit
einem Reſtchen des Eiertätſches , in den Futtergang ging,
wo der Melker Futter rüſtete ſür die Roſſe . Als die Pro⸗
menade zu Ende war , ſetzte ſich Röſi zu ihm auf die Baſt ,
bohrte an einer Lismette mit ungewaſchenen Fingern ,
und frägelte ihn allerlei aus , tat wie ein Meiſterlos , und
hörte ohne Zucken alle Dinge , ſie mochten ſein wie ſie
wollten , die der Keſſelflicker zu ſagen beliebte .

Und dieſes Röſi war das gleiche Mädchen , das ſo nett
und aufgeputzt an Märkten und Muſterungen erſchien , ſo

ſittſam tat , ſo mäßig ſich betrug , vor einem Schluck Wein
ſich ſchüttelte , und vor jedem Blick eines Burſchen ſich
verbergen zu wollen ſchien . Mit Gewalt mußte man es
zum Tanzen zwingen , mit Gewalt zum Eſſen , mit Ge⸗
walt zum Reden ; aber es hieß , daheim ſei es gar werk
ſam , gehe immer mit dem Volt aufs Feld und ſei ohne
allen Stolz und Hochmut . Aber je mehr er Röſi anſah
deſto mehr mißfiel es ihm und alles um ihns herum
Nicht nur die Finger waren ſchmutzig , ſondern alles an
ihm ; ums Haus herum war es unaufgeräumt , in der
Küche keine Ordnung ; zu allen Kacheln , welche er heften

ſollte , fehlten Stücke . Es ſaß da bei ihm , ſich offenbar
gehen laſſend , weil es ihn ohne Bedeutung meinte , und
da war von Sittſamkeit nichts zu ſehen ; es hatte ein be⸗
flecktes Inneres , Luſt an wüſten Dingen , und ſtellte ſich
recht eigentlich dar als ein gemeines Ding , das nicht gerß

arbeitete , das daheim ſich alles erlaubt glaubte , wenn es
nur im Wirtshauſe und auf der Straße ſich anſtändig ge⸗

bärdete . Es klagte nebenbei ſo recht zimperlich über das
Arbeiten , wie ihm das erleidet ſei , Kopfweh und Krämpfe
mache , und ein ſchönes Buch ihm das Liebſte ſei . Dazu
ſchien es noch bösartig , ſtüpfte die Katze , neckte den Hund
und jagte die Tauben unter dem Dache weg . Es hätte in
dieſem lüſternen , läſſigen , langweiligen Ding niemand
das ſchmucke , ſtille , ehrbare Mädchen erkannt , dem man
recht gern nachſah beim Tanze oder ſtill ſtand , wenn man
es bei einem Krämer ſeine Einkäufe machen ſah . Duld⸗
ſam , ſolange ſie allein waren , fing es , ſobald am Abend
das Haus ſich wieder füllte , mit dem Keſſelflicker zu zan⸗
len an , gab ihm ſchnöde Worte , und führte alle ſeine Ar⸗
beit aus . Da begann auch der Keſſelflicker ſein Spiel ,
höhnte das Töchterchen , hielt ihm den Melker vor , den
Eiertätſch , ſein ſauberes Lismen , wo immer ein Letſch
auf der Nadel ſei und einer unter derſelben , bis das
Feuer ins Dach ſtieg , das Mädchen heulend Vater und
Mutter klagte , der Vater fluchte , die Mutter ſchimpfte ,
der Ringgi bellte , die Katze miaute , alles lärmte , was da
lärmen konnte — da zog der Keſſelflicker lachend fürbaß

Am Abend eines anderen Tages ſchleppte er feine
Bürde müde einem großen Hauſe zu, das in der Neben⸗
gaſſe eines Dorfes ſtand . Das Dach des Hauſes war
ſehlecht , der Miſthaufen aber groß ; viel Holz lag darum
herum , aber nicht geordnet ; ein Schweinſtall ſtieß an den
andern , einige Fürtücher und Hemden hingen am Garten⸗
zaun ; ſchwarz und rauchicht war es um die Haustür , voll

Löcher der aus Lehm geſtampfte Schopf . Eine fluchende
Stimme drang aus der Küche und donnerte mit einem

unſichtbaren jemand , der wahrſcheinlich etwas zerbrochen
hatte , und ihr nach kam ein ſtämmiges Mädchen , mit rot
angelaufenem Geſicht , ungekämmt ſeit vergangenem
Michelstag , zwei Säumelchtern in den Armen , in denen
Adern ſchwollen wie kreuzerige Seile , und auf Füßen
die letzten Samstag gewaſchen worden , ſeither zweimal
den Schweinen gemiſtet hatten und ſo breit waren , daß
man die verhudelten Schuhe an denſelben bequem als



ordentliches

während die anderen rüſteten ,

ligſten begoſſen zu werden .
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Kuchenſchäſſeln hätte gebrauchen ktönnen . Dieſes Mäd
chen war in vollem Zorn , traf die Schweine beim Aus⸗
butzen ihres Troges mit dem ſchmutzen Beſen auf ihre
Rüſſel , daß ſie krachten , fluchte mit ihnen , wie kein Kälber⸗

„ bändler es ärger hätte tun können , und ſchlug ihnen das
Freſſen in den Trog , daß es weit umherſpritzte .—. 51

Darauf
die Hände nur notdürftig im Brunnentroge ſchwenkend ,
kief es zum Eſſen , und hervor kamen allerlei Geſtalten ,
die wenigſten ihre Hände waſchend , wie es doch bei

jedem ehrbaren Bauernhauſe Sitte iſt , und die es taten ,
iaten es , als ſchonten ſie dem , was ſie aus den Ställen

an den Händen mitgebracht . Es war ein wüſtes , un⸗
Eſſen , an welchem der Keßler teilnehmen

konnte , unter dem Beding , umſonſt zu heften , was er ,
zu heften imſtande ſei .

Rohe Späße , Zoten , wurden alſobald flüſſig ; man ſchien
damit das ſchlechte Eſſen würzen zu wollen . Marei , die
Tochter , nahm herzhaft Teil daran , ohne irgend die ge⸗
kingſte Scham , hatte aber nebenbei immer noch Zeit ,

Vater und Mutter zu widerreden : dem erſteren zu ſagen ,
wann er zum letzten Male voll heimgekommen ſei , und
der letzteren vorzuhalten , ſie hätte in den letzten drei
Wochen nicht zwei Strangen Garn geſponnen ; dann auch
die Mägde zu ſchelten , und den Knechten wüſt zu ſagen ,
wenn ſie an den zu beſchneidenden Rüben die Rinde zu
dick machten . Freilich mußte ſie ſich auch gefallen laſſen ,
derbe Antworten zu hören , und beſonders von den

ui
Knechten Worte anzunehmen , die doch ſonſt kein ehrbares
Mädchen ſich ſagen läßt von Knechten ; aber wie man tut ,

ſo hat man ' s auch !
Sein Lager war ihm im Stall angewieſen . Der war

ſchmutzig , wie die Kühe darin , die Läger zu kurz und er
in beſtändiger Gefahr , von einer Kuh mit ihrem Heime⸗

Im Hauſe war noch lange
Lärm ; es ſchien ihm auch nachts beine Ordnung da zu
ſein , und alle zu machen , was jedem beliebe . Er war
aber zu müde , zu g ' iwundern . Am Morgen ward frühe
Appell geſchlagen , niemand mehr Ruhe gegönnt ; es drehte

das Vok vor fünfe ſich ums Haus herum ; aber niemand
tat doch eigentlich was Rechtes . Man mußte halt auf

ſein , damit es hieße : in dem und dem Hauſe gehe der

Tanz ſchon vor fünfe los , und ' s Marei ſei immer die

erſte und die letzte . Aber vor halb achte konnte man doch
nicht z ' Morgen eſſen , und zwar eine Suppe ohne Schmalz
und ohne Brot , und Kraut , ſo lang , ſo hart , ſo trocken ,

daß man ſich lange beſinnen mußte , ob das , was man

hinunterſchlucke , Geißelſtecken ſeien oder wirkliche Kraut⸗

ſtengel , und dazu machte die Marei Augen , mit denen

man einen Haſenpfeffer hätte anmachen lönnen .
Dem Keßter erleidete es bald da ; am Kraut hatte er

ſich fatt gegeſſen , und an der Tochter , dieſem unſauberen
Werktier , ſatt geſehen . Daher , als ſie ihm eine Milch⸗

kachle zum Heften brachte , ſagte er ihr : dieſe werde ſie
doch nicht wollen heften laſſen ? ſie ſäuerle ja , wie ein

Sauerkrautfaß , in welchem dreijähriges Sauerkraut ge⸗

weſen ſei ; wenn ſie ihr Milchgeſchirr nicht ſauberer halte ,
o werde ſie die Milch nicht lange gut haben , und nicht

viel füße Unten machen . Potz Wetter ! da ging ' s los : die

Kachelſtücke flogen ihm ins Geſicht , und als die verſchoſſen
waren , riß ſie ihre Schuhe von den Füßen , ſchlug auf ihn

los , wie der Dreſcher auf das Korn in der Tenne , und er

hatte nie ſo Eile gehabt , ſich wegzumachen , wenn er nicht

geprügelt ſein oder allen Ernſtes ſich wehren wollte .

Da tönne auch einer einen Schuh voll herausnehmen ,
dachte der Burſche bei ſich , als er das Haus im Rücken
hatte . Das erſtere Mäpchen ſei berühmt als gar ſittſam ,
manierlich , das jedem Haus wohl anſtehen würde , dieſes

aber als eine rechte Werkader , als eine angehende Bäue⸗

tin , wie es zu Berg und Tal keine geben werde , hätte
die ſchönſten Schweine , wiſſe mit den Schweinehändlern

am beſten zu mürten , dürfe altes ſelbſt anrühren , und der

ſei ein Glücklicher , der es erhaſchen könne . Nun habe er

beide geſehen , und es ſchaudere ihn , wenn er eins oder
das andere haben müßte , und wenn er nur ein Keſſel⸗

Käufer .

daher ſeine Pfeifen in etwas

flicker wäre . Und es ſei doch gut , dachte er , daß ſo ein

Keſſelflicker überall hingucken könne , wo ſonſt niemand

hinſehe , und daß man ſich nicht vor ihm in Acht nehme ,
und das Sonntagsgeſicht vornehme , wenn ſo einer im
Hauſe ſei , wie man es zu tun pflege , wenn Dorf komme
oder wenn man z ' Dorf gehe .

Gar auf Märlten und an Muſterungen ſei lauter Lug

und Trug , nicht nur auf dem Kühmärit , ſondern auch in

Gaſt⸗ und Tanzſtuben , und wer da am meiſten aufge⸗
zäumt erſcheine und geſchlecket bis z' hinderſt , die ſei zu
Hauſe nicht ſelten die wüſteſte Kosle , die es geben könne ,
und komme daher , daß man nicht wiſſe , was hinten , was
vornen ſein ſolle . Wer Marei und Röſi auf einem Märit
geſehen , der hätte geglaubt , ſie ſtänden jedem Bauern⸗

hauſe wohl an ; wer ſie aber zu Hauſe ſehe , der müſſe

ſagen , daß ſie zu einem Bauernhof paßten , wie Haare in
die Suppe , wie Wanzen in ein Bett , wie Eſſig zu einer
geſtoßenen Nidel . „ Ja, “ dachte er bei ſich ſelbſt : „ wahr
iſt wahr , und mit den Mädchen iſt es , nicht zuſammen⸗
gezählt und euer Ehren vorbehalten , wie mit den Kühen :
was man auf dem Markt kauft , iſt gewöhnlich daheim
nur halb ſoviel wert , mit dem Unterſchied , daß man von
den einen wieder loskommen kann , wenn man Reukauf
zahlt , von den anderen dann meiſt weder Geld noch
Seufzer einem helfen . “

Er war recht ſchwermütig geworden und alle Arbeit
war ihm verleidet . Er ſetzte ſich in ein Wirtshaus und

tagdiebte da , ſpielte den Hudel , tat als ob er lein Geld

hätte , wollte ſeinen Keßlerkram verkaufen , fand aber keinen
Die Wirtstochter feſſelte ihn auch nicht . Ihre

Pantöffelchen gefielen ihm nicht ; ſie ſteckte ihm ihren
Daumen zu tief ins Kraut , welches ſie ihm auftrug , machte

ihm ein gar zu mißvergnügt Geſicht , wenn ſie einmal auf⸗

ſtehen mußte , und gnepfte manchmal ſo bedenklich durch
die Stube , als ob ſie an jedem Fuß fünf Hühneraugen

hätte .
Zeitig ging er zu Bett , brach früh auf , da eben die

Sonne ſo klar und friſch zu ſcheinen begann . Da ward

ihm wieder froh und leicht im Gemüt , und er beſchloß ,
weiter zu wandern mit ſeinem Keßlerkram , den ihm nie⸗
mand hatte abkaufen wollen .

Einem Fußwege nach zog er einem ſchönen Bauern⸗

hofe zu ; luſtig umflatterten ihn früh erwachte Vögelein :

abgefallene unreiſe Kirſchen knitterten unter ſeinen Füßen :

Spatzen jagten ſick auf den hohen Bohnenſtecken ; zwei

Burſchen mähten , und zutrauliche Hühner pickten hinter

ihnen auf den friſch gemähten Flecken die Würmer auf .
Blank war das Haus ; hell glitzerten die Fenſter ; ein

freundlicher Garten lag vor demſelben , und wohlbeſorgte
Blumen ſpendeten freigebig ihre reichen Düfte . Ein ſchlan⸗

kes , großes Mädchen , mit reinem Haar , reinem Hemd und

Händen , ſaß auf der Türſchwelle , ſchnitt Brot ein , und
hatte ein luſtig praſſelnd Feuer in der Küche , doch nicht

das halbe Feuer draußen auf der Feuerplatte , ſondern
alles drinnen im Loch , wie es ſich gehört . Rauh und

trotzig frug er nach Arbeit . Wo Weibervolt ſei , da ſei

immer etwas zu heften oder zu flicken , fügte er bei . Das

Mädchen antwortete : wenn er warten wolle , bis es an⸗

gerichtet , ſo habe es ihm Arbeit genug . Da müßte er

wohl viel Zeit verſäumen , antwortete er , wenn er jedem

Ziehfecken abwarten wolle , bis es ihm ſich ſchicke . Das

ſei doch keine Manier , ſagte das Mädchen , gleich ſo auf⸗

zubegehren , und wolle er nicht warten , ſo könne er gehen .

Wolle er aber Verſtand brauchen , ſo könne er ſeinethalben

mit ihnen z ' Morgen eſſen ; während der Zeit wolle es ihm

Arbeit rüſten . Der Keßler blieb nicht ungern da ; das

Ganze hatte ſo eine Art , daß es ihn heimelete . Er zog
ein , ſtellte ſeine Drucke ab ,

und ſetzte ſich zu dem Volk an den Tiſch . Es hatte alles

ein reinlich Anſehen und das Volk tat manierlich , betete

nrit Andacht , und aus dem ganzen Benehmen ſah man ,

daß da Gott und Meiſterſeute geehrt würden . Die Suppe

war eben nicht überflüſſig dick , aber gut , der Brei brän⸗



tete nicht , die Milch war nur leichtlich abgeblaſen , das

Brot nicht ohne Roggen , aber küſtig und nicht hundert⸗

jährig .
Er ſaß noch nicht lange am Tiſche , ſo ließ er ein mäch⸗

tiges halbes Brot in eine Milchkachel fallen , daß die
Kachel in Scherben ging und rings am Tiſche alles mit

Milch überſpritzt wurde . Hie und da hörte man ein Kraft⸗

wort , aber halb verdrückt ; eine vorlaute Magd hieß ihn
den ungattlichſten Hung , den ſie noch geſehen . Anna
Mareili aber , die Tochter , verzog keine Miene , hieß jene
Magd mit ihr in den Keller kommen , und bald ſtand
andere Milch und anderes Brot auf dem Tiſch . Statt ſich

zu entſchuldigen , ſtichelte der Keßler : im Länderbiet eſſe
man weißeres Brot , dort würde ſolches nicht einmal von
d' Gottswillen⸗Leuten gegeſſen ; niemand antwortete ihm
darauf .

Er pflanzte ſich mit ſeiner Arbeit neben der Küchentür
auf , von welchem Standpunkt aus er die Arbeit in Küche
und Garten beobachten konnte . Er ſah , wie Anna Ma⸗
reile das Großmüetti ( die Mutter war geſt n) an die
Sonne führte , ihm mit aller Sorgfalt ein Kiſſen auf der
Bank z ' weglegte , und nie unwillig wurde , wenn das Groß⸗
müietti lärete , bald hie aus bald da aus wollte , und be

ſtändig das Großtöchterchen an Sachen mahnte , die längſt
abgetan waren , nach Art aller Großmüetteni , die meinen
an Dinge , welche ſie ehemals abgetan , jetzt aber ni
mehr vollbringen können , denke kein Menſch mehr ,
blieben ungemacht , wenn ſie nicht daran erinnerten .
ſah , wie der Uetti fort wollte , ſeine Strümpf
nirgends fand , und nun ſeine Tochter aus

Er
ſuchte , ſie

himpfte , die
ſie ihm verlegt haben ſollte . Ohne viel dagegen zu haben ,
half ſie ihm geduldig dieſelben ſuchen , und fand ſie end⸗
lich verſteckt hinter der Kutte , welche der Vater anzog ,
wenn er bei ſtrubem Wetter wäſſern wollte . Dorthin hatte
der Alte ſie ſelbſt verſteckt am vergangenen Tanzſonntag ,
damit ſein Sohn ſie ihm nicht wegſtipize , um auf dem
Tanzboden damit zu glänzen . Das Mädchen gab ſie dem
Uetti ohne irgend eine Bemerkung , begleitete ihn freund
lich einige Schritte weit , und bat ihn : er ſolle doch ja nicht
zu ſtreng laufen , und ſich doch ordentlich Eſſen und Trin⸗
ken gönnen ; es wolle ihm ſchon mit etwas Warmem
warten , bis er heim komme . Er hörte , wie es Bettel⸗
kimdern Beſcheid gab , die einen teilnehmend nach einen
kranken Vater , einer kranken Mutter fragte , und etwas
Paſſendes ihnen gab , wie es andere zurechtwies , zur Ar⸗
beit ſie mahnte , Arbeit ihnen anbot , und ſie dann ſehr
ernſt abwies , wenn ſie ſchnöden Beſcheid gaben und die
Arbeit von der Hand wieſen . Er hörte , wie es Dienſten
Beſcheid gab , kurz und deutlich jedem antwortete oder Ar⸗
beit anwies , daß man ſah , es wußte allenthalben in Feld
und Haus , was getan , was noch zu tun war . Bei dem
allem ſaß es nicht auf einem Throne oder einem Ruhbett ,
ſtreckte die Füße lang von ſich weg , und hatte im Schoße
die Hände , ſondern es war nie müßig, rüſtete das Eſſen
für eine ganze Menge Volk allein , erlas das Kraut beim
Brunnen mit einer Sorgfalt , daß man ihm wohl anſah
es ſei ihm nicht gleichgültig , ob in demfelben Schnecken
blieben oder nicht . Aber es ging ihm alles von der

wie gehert , und ſeine Füße liefen wie auf
blötſchte nicht auf dem Boden , daß es ihm bei jedem
Schritt die Naſe bis über die Stirn hinaufſprengte , wie
man hie und da Menſchenſtücke um Häufer blötſchen ſieht
Des Mittags war das Eſſen wieder proper und anſtändig⸗
und doch führte er es aus und ſagte : am Schmalz im
Kraut könnte wohl keine Fliege ſich überſchlucken . Das
Mädchen , welches in der Abweſenheit des Vaters die
Oberherrſchaft führte , antwortete bloß darauf : daheim
könne er kochen laſſen wie er wolle ; hier ſei es ſo der

Brauch , und wenn das ihm nicht recht ſei , ſo brauche er
ja nicht wieder zu kommen .

8 Nachmittags , als die Großmutter ſchlief , das Volk auf
dem Felde war , ging er in die Küche , angeblich um die
Pfeife anzuzünden , fing aber an zu ſpaßen , zu ſchätzeln
wollte das Mädchen oben einnehmen und küſſen ; da kriegte

er eine Ohrfeige , daß er das Feuer im Elſaß ſah und
dazu die Schwelle in Bern rauſchen hörte , und vernahm
den kurzen Befehl , er ſolle ſich an ſeine Arbeit machen ,
damit ſie endlich fertig werde . Dann ging das Mädcheß
zum Hundeſtall , band den Blaß los , der es in freudigeg
Sätzen umſprang , und ſagte zu ihm : „ Komm , du armet
Hund du , ich will dich ablöſen , aber dafür mußt du hübſch
bei mir bleiben und nicht wieder den Schafen nachlaufen ,
willſt du ? “ Und der Hund ſah zu ihm auf , als ob er es
verſtünde , war ihm immer zur Seite , wohin es ging ; legtz
ſich ihm , wenn es arbeitete , zu den Füßen , und zeigte alle⸗
mal die Zähne , wenn es beim Keßler vorbeiging , als oh
er wüßte , wem er Reſpekt einzuflößen hätte .

Endlich , gegen Abend erſt , brachte der Keßler Pfanneß
und Häfen in die Küche zurück und zuletzt auch einen Arſſ
voll Kacheln . Als das Mädchen ſie ihm abnehmen wollte ,
ließ er ſie fallen , daß die Stücke weit in der Küche herum
flogen , die Großmutter einen Schrei ausſtieß und ängft⸗
lich fragte : ob nicht die Kachelbank umgefallen ſei ? Det
Burſche fluchte nur und ſagte : an dem wolle er nicht ſchul⸗
dig ſein , aber eine , die ſo dumm und uwatlig täte , hätte
er noch nie angetroffen . D ädchen wurde hochrok
und der Blaß ſtellte ſich mit offenem Maul neben ihns
aber es ſagte bloß : es ſei nicht ſein Brauch , mit einem
Keßler zu branzen ; aber wer ſie habe fallen laſſen , wiſfe
er und es . Er ſolle nur ſagen , was man ihm ſchuldig ſez
und dann mach
lich der Blaß noch den Weg

Er laſſe ſich nicht ſo ˖

rchte den Hund nicht . i wohl die kommodeſte Art,
h bezahlt zu machen , arme Leute , denen man Geld ſchul

ſei , mit dem Hund fortzujagen , aber bei ihm komite
nan an den Rechten ! MNareili antworte : er habe

ja gehört , daß es ihn be wolle , und das je eher , e
lieber mit es ihn zu ſehen brauche , und

der Keßler , und

wiederzukommen brauche er enn es hätte nie meht
Arb it für ihn . Da ſagte d r: und jetzt wolle er
expreß ni für ſeine ſo befehlen , nicht

in Keßler nicht , das ſeimehr zu kommen ,
u J er wieder da, undunverſch

dann nehme
ihn habe !
Us ob er Anna

errte ſein 9
ch nicht ar

reili nur die
Aber Anna

Mareili
Uauf zu einen
tehm war eckte er Anna Ma⸗

Hand hin und te : „ Auf Wiederſehen ! “
Mareili wollte ihm die Hand nicht geben und

ſagte : ätte noch nie einem Keßler die Hand gegeben ,
und es we ſchon zufrieden mit ihm ſein , aber erſt dann ,
wenn es ihm den Rücken ſehe . lachte der Burſche und
ſagte : ſi Seel ! gebe ihm noch einmal die Hand , und
es werde wohl eine Zeit kommen , wo es ſein Geſicht liebet
habe als ſeinen Rücken . Somit machte er ſich voß
dannen , hellauf ein luſtig Lied ſingend , daß Berg und Tol
wiedertönte Anna Mareili wurde es recht augſt dabei
Es hatte viel von Räubern gehört , und namentlich , daß

verſteckte Räuber ſeien , die das Land aus⸗
evi

ft Keßler
pionierten , um zu ſehen , wo etwas zu ſtehlen ſei , und
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wie ſie auch Weiber und Mädchen mit ſich fortſchleppten
in ihre Höhlen, und dort ſie bei ſich behielten als ihre
Weiber . Ein ſolcher Räuber , dachte es , könnte auch der
Keßler ſein ( er ſehe ganz darnach aus ) , und es auf ihns
abgeſehen haben . Aber das ſolle ihm nicht leicht werden ,
dachte es ; ſein Meſſer und der Blaß wollten auch noch
etwas dazu ſagen . Indeſſen ging es doch nicht gern nachts
aus dem Hauſe , zündete des Nachts allenthalben hin , be⸗
ſonders unter ſein Bett , ſchloß die Türen ſorgfältig und
fütterte den Blaß extra alle Abend , damit er ſich nicht etwa

lockenlaſſe , und betete noch einmal ſo inbrünſtig zu ſeinem
lieben Vater im Himmel , daß er ihm zur Wache ſeine
Engelein ſenden möchte , zwei zu ſeinen Häupten , zwei zur
Fußeten , einen an jede Seite und endlich einen , der ihns
führe in ſein himmliſch Reich . Und dann ſchlief es
getroſt ein ; aber oft träumte das

0
Mädchen von dem Keßber ,

en, daß er fortkomme : ſonſt zeige ihm end

eſrelelelen



Lbocheigentlich nicht mit Furcht und Zittern , ſondern der⸗
kalbe verwandelte ſich gewöhnlich in einen ſchönen Jüng⸗

ug, in einen Prinzen oder Königsſohn , der es abſolut
ar Frau haben wollte , und ſeinem Anna Mareili Him⸗
el und Erde verſprach .

dDoch kein Keßler kam wieder . Aber nach vierzehn
agen fuhr an einere ſchönen Nachmittag ein Wägeli vors
kauts, ein ſchöner Grauſchimmel mit ſtolzem Geſchirr da⸗
or, ein großer , ſchöner Burſche darauf .

Ganz als wenn er da bekannt wäre , rief er einem
techte : er ſolle kommen , und ihm das Roß abnehmen .
rauf kam er an die Tür , und als Anna Mareili ihm
jeſcheid geben wollte , und ihm in die Augen ſah , da
ſurde ihm faſt g' ſchmuecht : der Keßler ſtand vor ihm ,
icht als Prinz und nicht als Räuber , ſondern als ein
attlicher Bauer . Und der Spitzbube lachte , und zeigte
och ſchönere weiße Zähne , als der Blaß hatte , und fragte
ſpitzbübiſch : „Gäll , ich bin wiederum da , du haſt es
ür verbieten mögen wie du wollteſt . “ Und lachend reichte
ihm die Hand , und verſchämt gab ihm Anna Mareili
ie ſeine . Da , raſch ſich umſehend und niemand gewah⸗
end ſagte er ebenſo raſch , gerade ſeinetwegen komme er .

pwerde wohl ſchon von ihm gehört haben , er ſei der
ud der , und hätte ſchon lange gern eine Bäuerin auf
Auten Hof gehabt , aber nicht eine auf die neue Mode ,
dern eine wie ſeine Mutter ſelig . Aber er hätte nicht
ewußt , wie eine ſolche finden , da die Meitſcheni gar
hlimm ſeien und einem leicht Stroh für Heu verkaufen .
garum ſei er als Keßler umhergezogen , hätte manches ge⸗
ghen, er hätte es niemanden geglaubt , aber manchen Tag ,
hnne eine zu finden , die er nur vierzehn Tage hätte auf
inem Hofe haben mögen . Schon habe er die Sache auf⸗
ehben wollen , als er ihns gefunden und bei ſich geſagt
abe ; die oder keine ! Und jetzt ſei er da und möchte ihns
eſchwind fragen : ob er ſeinem Alten etwas davon ſagen
Arfe. Da ſagte Anna Mareili : Er ſei einer , dem nicht
SSSesegesgesesesegesege - e - e - e - O- = egO - OEZC - OE = Oh
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In den Vogeſen und édem Elſaß .
Auf dem Wege von Nancy nach den Vogeſen kamen

bir durch Gerbsviller , einen kleinen Marttflecken

n 1500 Einwohner , einen jener Plätze , die am aller⸗
chlimmſten vom Kriege heimgeſucht worden ſind . Der

kanze Ort iſt ein Trümmerhaufen . Was die Granaten
licht zerſtö ' ren konnten , wurde ein Raub des Feuers . Die

deutſchen behaupten , daß ſie von den Einwohnern Gerbé⸗
lillers beſchoſſen worden ſeien , und die Fransoſen be⸗
kkeiten , daß die Infanterieabteilung , die aus den Häuſern
Feuer gab , irgendwelche Hilfe durch Franktireurs gehabt

atze Man darf wohl glauben , daß die Rechtsfrage nie⸗

kals auf eine zufriedenſtellende Art wird gelöſt werden
önnen .

Während die Wogen der Entrüſtung ſich aneinander

Alechen und Beweiſe von beiden Seiten niederhageln ,
Aind einige von den unglücklichen Einwohnern des Markt⸗

leckens in aller Stille in ihre zerſtörten Häuſer zurück⸗
letehrt . Sie wohnen in Erdlöchern und Kellern , die

Rlücklichſten von ihnen in einer noch ſtehen gebliebenen

Wir entnehmen die folgenden Skizzen den beiden ausgezeich⸗
ketenWerken, die der ſchwediſche Schriftſteller Fredril Böök unter dem
kitel „ Im franzöfiſchen Kampfgebiet “ ( Verlag von E. S,
Kittter X Sohn Berlin , Preis M. 1. 50) und „ Im beſetzlen Polen⸗
F. Bruckmann A. ⸗G. , München , 2.— über ſeine Reiſen durch
ſe Weſt⸗und Oſtfront (auf erſterer als Gaf nzöſiſchen, auf der

letzteren als folcher der deutſchen oberſten Heeresleitung ) hat erſcheinen
Affen. Die Schilderungen gehören zum Beſten , was über den Krieg ge
chrieben worden iſt , und ſtehen nach Form und Inhalt ſo hoch über dem
Hürchſchnitt der märktgängigen Kriegsliteratur , daß ihre Aufnahme in

Kn Kalenderwerk ſich vollauf rechtfertigt .

TR VOoOSVIUVon Fredr

zu trauen , aber er ſolle hineinkommen , es ſei ſoviel Rauch
in der Küche . Und Joggeli mußte hinein ohne weitere
Antwort . Indeſſen ging er nicht wieder hinaus , bis er
eine Antwort hatte , und die muß nicht ungünſtig geweſen
ſein ; denn ehe ein Vierteljahr um war , ließ Joggeli ver⸗
künden mit Anna Mareili , und hat es nie bereut , und
kriegte nie mehr eine Ohrfeige von ihm . Aber oft drohte
es ihm mit einer , wenn er erzählte , wie Anna Mareili

ihm die Hand nicht hatte geben wollen , und ihm geſagt ,
es möge nicht warten , bis es ihm den Rücken ſehe , und
wie es dann doch froh geweſen ſei , ihm die Hand zu geben
und ſein Geſicht zu ſehen . Wenn er dann hinzuſetzte : er
glaube , jetzt ſehe es ſein Geſicht lieber als den Rücken , ſo
gab Anna Mareili ihm friedlich die Hand und ſagte : „ Du
biſt ein wüſter Mann ; aber reuig bin ich doch nie ge⸗
weſen , daß ich dich wieder angeſehen . “ Dann gab ihm
wohl Joggeli ſogar vor den Leuten einen Schmatz , was
doch auf dem Lande nicht dick geſehen wird , und ſagte :
er glaube immer , er habe ſeine Frau ſeiner Mutter ſelig
zu verdanken , die ihn gerade zu dieſer geführt .

Und allemal , wenn Joggeli hörte , einer ſei hinein⸗
getrappet und hätte einen Schuh voll herausgenommen ,
ſo lachte er , ſah Anna Mareili an und ſagte : „ Wenn der
hätte lernen Pfannen plätzen und Kacheln heften , ſo wäre
es ihm nicht ſo gegangen . Ja , ja ! ein Marktgeſicht iſt
vom Hausgeſicht gerade ſo verſchieden , wie ein Sonntags⸗
Fürtuch etwa von einem Kuchi⸗Schurz , und wenn man
dieſes nicht geſehen hat , ſo weiiß man gerade ſoviel von
einem Meitſchi , als man von einem Tier weiß , das man
im Sack kauft : da weiß ja auch keiner , hat er ein Lämm⸗
lein oder ein Böcklein . “

O wenn die Meitſcheni wüßten , daß jeden Augenblick
ein ſolcher Keſſelflicker über die Küchentür hereinſehen
könnte , wäre auch am Werttag um manche beſſer Wetter ,
und ſie täte manierlicher Jahr aus und ein und wäre
gewaſchen vormittag und nachmittag !

m Kriege .
ik Böök⸗ )

Parterrewohnung , die vom Brande geſchwärzt oder von
Granaten durchbohrt iſt — die Löcher ſind wie die Fenſter
mit halbverkohlten Brettern zugedeckt , die man von den
Trümmerhaufen geholt hat . Es iſt ergreifend , zwiſchen
all den anderen Splittern die grauſchwarzen Menſchen⸗
ſplitter zu ſehen , meiſt alte Frauen , die allein von ver⸗

ſprengten Familien übrig geblieben ſind .
Unten an dem kleinen idylliſchen Mühlenbach , der

früher den friedlichen Marktflecken mit ſeinem behag⸗
lichen Gemurmel erfüllt hat , liegen ſie auf den Knien und

waſchen ihre grauen Fetzen . Sie ſtrecken die Köpfe aus

ihren bleinen Läden vor , in denen ſie Anſichtskarten mit

Bildern von ihren zerſtörten Häuſern an die Touriſten

verkaufen — die letzte Hilfsquelle des Unglücks ! Sie

ſuchen unter Mörtel und Ziegelſteinen , zwiſchen den

Blumenbeeten ihrer kleinen Gärtchen nach Schrapnell⸗

ſplittern und Granaten , die nicht zerſprungen ſind , und

ſtellen die entwaffneten Todfeinde in den Fenſterrahmen
mit Preiszetteln verſehen auf : „ 10 Fr . für die großen

( Achtung ! 21 em) , 5 Fr . für die kleinen . Garantie für

echten Urſprung aus Gerbeviller ! “ Wahrſcheinlich wer⸗

den ſie von den wahrheitsſuchenden Engländern und

Amerikanern gekauft , die ſie in ihren Salons aufſtellen

und als unwiderlegliche und greifbare Beweiſe dafür her⸗

zeigen , daß die Deutſchen Hunnen ſind .
Das aſchgraue Gerbeéviller , in dem mitten in der Zer⸗

ſtörung die erſten Lebensäußerungen der Geſellſchaft ,
Reinigung , Handel und Wandel , ſich aufs neue zu rühren

begannen , erinnert an einen Baumſtumpf , der unbarm⸗
herzig dem Erdboden gleich gemacht , aber von einem
Kranz kleiner , zarter , hellgrüner Schößlinge umgeben iſt .SD



Es nützt nicht , aber es iſt eine Kundgebung . Die de⸗

mütige Geduld des Lebens gegenüber allen Hieben und

Schlägen der Vergänglichkeit iſt grenzenlos .

In einer kleinen Stadt in den Vogeſen , auf deren
Namen die franzöſiſchen Militärbehörden aus für mich
unbekannten Gründen eiferſüchtig ſind , ſah ich das Weh⸗
mütigſte von allem , an das ich mich aus Frankreich er⸗
innern kann : die Landſturmbataillone auf dem
Marſch zu den Laufgräben . Nichts kann mir
ferner liegen , als daß ich im geringſten etwas Böſes über
die prächtigen und mutigen Territorialtruppen ſagen
möchte , die ich in der kleinen Stadt an mir vorbeidefi⸗
lieren ſah! l Man merkte ihnen genau an , daß ſie mit
feſten und entſchloſſenen Schritten nach den Schützen⸗
gräben zogen . Sicher waren ſie mehr als einmal dorthin
gsegangen und von dort ein wenig verringert zurückge⸗
kehrt , um durch Exerzieren und Marſchübungen aufs neue
formiert zu werden . Es waren vielleicht nicht viele unter
ihnen , die , wenn es ihnen freigeſtanden hätte , Weih⸗
nachten wo anders hätten zubringen wollen , als in den
wohlbekannten Erdhöhlen . Aber trotzdem , trotzdem ! Ich
werde nie die Viertelſtunde vergeſſen , während der ich
entblößten Hauptes im Schneewetter auf der Hoteltreppe
ſtand und ein paar tauſend Alpenjäger im Parademarſch
vorbeiziehen ſah .

Vielleicht war es der Gegenſatz zum Speiſeſaal , in
dem wir bei unſerem fröhlichen Frühſtück zuſammen mit
dem liebenswürdigen , impulſiven , jugendlich lebhaften
General B. geſeſſen hatten . Mit ſeinem großen Schnurr⸗
bart , ſeiner ritterlichen Kopfhaltung , ſeinen kühnen ,
ſchwungvollen Bewegungen , ſeiner lachenden Stimme und
den blitzenden , aber im Grunde guten Augen iſt General
B. ein ausgezeichneter Vertreter des altbekannten fran⸗
zöſiſchen Offiziertypus , der jetzt ſchon unmodern gewor⸗
den iſt und „ empanaché “ genannt wird . Aber mitten in
dem fröhlichen Stimmengewirr hört man plötzlich die
Pfeifen und Trommeln der Regimentsmuſik und den
Schritt marſchierender Truppen , und wie wir hinaus auf
die Treppe ſtürzen , ziehen in einem langen Zug die Ter⸗
ritorialkompagnien an ihrem General vorbei . Und mit
einem Schlage iſt man von einer anderen Stimmung er⸗

griffen , die bitter , kalt und grau iſt wie das Winterwetter
über der kleinen Stadt .

Es ſind vierzigjährige , gereifte Männer mit zerfurch⸗
ten Geſichtern und ſtillen , ſchweren Augen , die auf dem
Wege zu den Schützengräben der erſten Linie vorbeiwan⸗
dern . Ihre Bärte ſind ergraut , ihre Rücken haben ſich
über dem Spaten oder dem Arbeitstiſch gekrümmt . Sie
gehen mit feſten und gleichmäßigen Schritten , aber es
gibt nichts in dieſem Rhythmus , das zu dem ſpielenden
Uebermut der Flöten oder dem hartmarkierten Kraftüber⸗
fluß der Trommeln paßte . Es ſind entſchloſſene Männer ,die ihre Pflicht tun , aber wenn man ſie ſieht , empfindet
man es als etwas Empörendes , daß dieſe Pflicht von ihnen
gefordert wird , der Krieg : zu töten und zu ſterben , ſein
Leben wie Plunder wegzuwerfen , in einem vaſenden
Rauſch von Opferfreude vorzugehen .

Das einzige , das einen verſöhnenden Schimmer auf
dieſe Ungeheuerlichkeit werfen kann , iſt doch die Jugend ,
die elaſtiſche , federnde Kraft , die es genießt , wenn ſie den
Energieüberſchuß verſchwenden darf , das ſorgenloſe Frei⸗
heitsgefühl , das mit vollen Händen ſeine roſenroten
Träume und ſtrahlenden Illuſionen fortſchenkt .

Aber dieſe hier , die ſind ſchon ernüchtert , ſie haben
ſchon die Enttäuſchungen und Demütigungen des Lebens
erprobt , ſie ſind in Mühen ergraut und von Kümmernis
verzehrt , ſie haben gefühlt , wie die Kräfte in den Plagen

des Alltags ebben . Sie erwarten nicht länger , den großen
Schatz zu finden , ſie träumen nicht weiter von Ruhm ,
Glück und Genuß , ſie wiſſen , daß ihre Frauen ſie betrogen
haben , daß ſie nie befördert werden , daß der Weinberg ,
nach dem ſie 20 Jahre lang geftrebt haben , zu teuer für
ſie iſt , und daß ihre Kinder denſelben ſchweren und

ſteinigen Weg durch das Leben wandern werden wie ſ
ſelbſt . 5

Alles , was ſie begehrten , war , in Frieden alt zuſ
den , Sonntags im Sonnenſchein auf dem Marktplatz de
Dorfes ſitzen zu können und nach einem unruhigen A

die lieben Häupter um die Suppenſchüſſel verſammelt
ſehen . Gewiß , das Leben iſt ihnen nicht lieber , wie di

Jungen , vielleicht im Gegenteil , aber ſie können es nich

mit ſtolzem Jubel in die Wagſchale werfen . Denn iſt e⸗
nicht ſo , daß man , je heißer und ſtärker man den Pil
des Lebens in ſeinem Herzen pochen fühlt , deſto meh ;

Kraft verſpürt , den Tod und alles , was des Todes ff
zu beſiegen ? 3

Vielleicht bedingt das kecke, auf der einen Seite hetet
fallende Barett der Alpenjäger dieſen Eindruck : es ge
hört zu glänzenden Locken und nicht zu gelichteten Und
aſchgrauen Scheiteln . Aber in dieſem Augenblick wan⸗
dern die gereiften Männer , die vom Leben geprüft und
gemarkt ſind , in ganz Europa ihren ſtummen , mutigen
pflichtbewußten Weg zum Schützengraben und Schlacht l⸗
feld hin , während die Schneeflocken des Winters ühe
den Ebenen , Wäldern und Bergen ſchweben . Man ſta
in Gedanken auf den endloſen Zug mit kranken und bilt
ren Sorgen , und die Flöten und Trommeln klingen ſi⸗
ein höhniſcher und düſterer Scherz . Ich ſehe ſogar in deſ
offenen und tapferen Zügen des Generals B. eilte
Schatten , eine Bewegung — und dennoch lächelt er, alif
ich verwirrt , ergriffen und gepeinigt einige wohlgemeintt Ja
und ehrliche Worte über „la belle tenue des territoriatg
ſtammle . Er hat ein ſchönes Lächeln , und mit eite
Blick verſtehen wir einander — ohne ein Wort . Abet
drinnen in den Gläſern auf dem großen Tiſch iſt de
Champagner ſchal geworden und hat ſeinen Geſchmal
verloren .
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In der Gegend von Ban⸗de⸗Sapt beſuchen wir dit⸗
erſte Linie der Schützengräben .

Die Automobile winden ſich an den waldbedeckteh
Vogeſenhöhen hinauf . Eine außerordentlich üppige Vege
tation bedeckt dieſe großen , ſchöngewölbten Hügel , M
höhen und Berge . Der Schnee liegt tief zwiſchen del
Baumſtämmen . Ich habe ſelten üppigere und höhel
Wälder geſehen . Es ſind glänzende Silbertanneß
( Abies alba ) mit großen kräftigen Nadeln , die auf deiſ
unteren Seite grauweiß ſind , aber der Wald iſt m
Buchen vermiſcht , deren braunes Laub von den feier
lichen , ſchneebedeckten Tannenpyramiden abſticht . I
dieſen Wäldern ſtreifen noch Rudel von Kron⸗ und Dam
hirſchen umher , obwohl ſie von den Weideplätzen del
Täler nicht zu hoch hinauf ſteigen , Luchſe verbergen ſichſ
in den Bogengängen der Zweige , und das Wildſchweiſ
hauſt in den Klüften und Windſchlägen .

Es geht auf und ab : wenn wir über die Höhenkämm
ſteigen , ſchrumpfen die Bäume zuſammen und die Buchen
bekommen jene eigenartige Pinienförm , die ich von den
Kullen in Skane her kenne ; wenn wir an den Abhängel
der Berge entlang eilen , höre ich die Bäche rauſchen n
ſehe ſchwarzgrüne , moosbewachſene Mühlen und Säge⸗
werke , während uns der Harzduft von friſchgeſägten Stät
men und Bohlen entgegenſchlägt . Man wäre faſt verſucht
ſich in den grünen Schatten der Waldmyſtik , in romaſ⸗
tiſche Träume von „ Waldeinſamkeit “ zu verſenken , maß
fühlt ſich umgeben von der Luft der Volksſagen , vonſ
Müllermädchen und Waſſorſchätzen , von Waldnymphelt
und Jägern , aber plötzlich wird man von einem dumpfen

und fernen Knall aufgeweckt , von einem ſchreienden Laut
der durch die Täler widerhallt , und von einer Detonatioß
kn unſerer Nähe : das iſt eine deutſche Granate , die ihren
bochgeſchwungenen Weg über die Waldhügel der Vogefenhſ⸗
beſchrieben hat .
Aber es macht nichts ; kein Hinüber⸗ und Herüben
ſchießen kann verhändern , daß mich die Weihnachtsſtim
mung überlommt . Es iſt eine allen wohlbekannte Er
fahrungstatſache , daß ſie ſich im Zuſammenhang mit einel
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gewiſſen Art von großen , feuchten , ſacht herabfallenden
Schneeflocken einſtellt , wenn alles ſtill und weich und feier⸗

glich wird , ſowohl in uns , wie um uns . Es muß windſtill
in der Luft ſein . Und am Nachmittag des 26. November

chneite es über den Vogeſen bei Ban⸗de⸗Sapt Weih⸗
Kachtsſterne in dichten Flocken herab , und in den grauen

Militärautomobilen wurde es einem zumute , als ſei man

Iguf dem Wege nach dem Weihnachtsgottesdienſt und nicht
un nach den Schützengräben .

Die Stimmung umfängt mich noch , während ich aus
düs idem Automobil ſteige und in den tiefen Schnee hinab⸗

finke. Auf einem hartgetretenen Waldſteg werden wir
ehen

eaguf einen Berg oder beſſer geſagt auf eine große Anhöhe
Autgeftihrt : Der eine Abhang , den wir jetzt beſteigen , liegt

Afriedlich geſchützt da , aber die entgegengeſetzte Seite wird

bon der Frontlinie durchſchnitten , ſie bildet den Strand

gegen die Brandung des Krieges . Im vorigen Winter
war der ganze Hügel in den Händen der Deutſchen , aber

gerade an dieſem Punkt wurden die franzöſiſchen Linien

am 13. Juli um einige hundert Meter vorgeſchoben . Gene⸗

Fral Joffre hat darum auch das Zeichen der Ehrenlegion

Jan die Fahne des kten Regiments geheſtet ; : dieſe feier⸗

kliche Szene iſt in Photographien feſtgehalten , die uns der

ei Sberſt mit berechtigtem Stolz vorzeigt und als Erinne⸗

rung an den Beſuch überreicht .
0 Derjenige , der den Befehl auf dieſer Waldhöhe führt ,

u glift ein neuernannter und neudekorierter Hauptmann , ein

junger Mann von 26 Jahren , der vor dem Kriege Kauf⸗

mann war und ſich äußerſt beſcheiden und zuvorkommend

izeigt , als wäre er gewiſſermaßen noch über ſeine Aus⸗

zeichnung erſtaunt . Man merkt ihm an , daß er ſich über

anden Beſuch freut , daß er ſich freut , ſeine Vorgeſetzten ,
General B. und Oberſt B. , zu treffen und eine Zeitlang
mit Stabsoffizieren und anderen Kameraden ſprechen zu

können , daß er ſich freut , neue , zivile und fremde Geſichter

zu ſehen . Er kennt Schweden beinahe , denn er iſt auf

einen Geſchäftsreiſen in Kopenhagen geweſen , wie er

uns erzählt , während er mit ſeinen gewaltigen Schnee⸗

ſchuhen den Boden ſtampft . Wir folgen ihm auf den

Waldſteg , der bald in einen Laufgraben , in ein „ boyau “

5 mit den deutſchen Stellungen . Als wir an einer Weg⸗
ſcheide ſtehen , deutet der Hauptmann nach rechts und

dieſem Weg fünfzig Schritte weiter , ſo iſt man bei les

boches . “

Wir gehen nach links . — Nach ein paar Minuten ſind

wir vorn in den Schützengräben . Sie ſind leer .

käumen und Erdlöchern , wo ſie ſich zu wärmen ſuchen ,

Schlangen in ihren Erdlöchern während des Winters

leinen Baltons und frieren ; ſie ſchlagen die Arme zu⸗

man flüſtert Fragen und Antworten . Die Deutſchen be⸗

finden ſich in 80 Meter Abſtand . Aber kein überumpeln⸗
der Anfall iſt ohne Artilleriebeſchießung und Gewehr⸗

feuer möglich , denn dieſe Stellung iſt wie alle anderen

auf beiden Flügeln durch Maſchinengewehrpoſten flan⸗

kiert , die die Angreifer im ſchlimmſten Falle am Stachel⸗
drahtverhau Unmittelbar vor dem Schützengraben nieder⸗

mähen würden .
Es ſind hier keine gewöhnlichen Stacheldrahtverhaue ,

bei denen der Draht über die Pfähle geſpannt iſt —

werden — nein , es ſind ſogenannte chevaux de frise ,

Stacheldraht verbunden ſind , in den Schützengräben zu⸗

kechtgemacht und dann bei Nachtzeit über den Wall hin⸗

gusgeworfen werden . ſti
Die Abenddämmerung hat begonnen : es iſt ſo ſtill

und friedvoll man hört nur das Brummen der Kanonen
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übergeht . Dieſer Laufgraben war früher einmal boche

und er ſteht noch immer in unmittelbarer Verbindung

ſagt mit unfreiwillig geſenkter Stimme : „ Geht man auf

Die Soldaten ſind unten in ihren abris , in den Schutz⸗

indem ſie ſich zuſammendrängen , ungefähr wie ſich die

zufammenringeln . Nur die Ausguckpoſten ſtehen in ihren

fammen , aber ganz ohne Geräuſch . Hier iſt ' s ſo ſtill ;

ſolche können im feindlichen Feuer nicht aufgerichtet

il Spaniſche Reiter : große Gewinde , die miteinander durch

5

in Lothringen ; aber es iſt ſo fern und unwirklich , daß
es gar nichts Erſchreckendes an ſich hat . Der berechtigte
Anſpruch , mit eigenen Augen den deutſchen Schützen⸗
graben unmittelbar gegenüber zu ſehen , muß erfüllt wer⸗

den . Man wird an eine paſſende Stelle gewieſen :
„Steigen Sie auf dieſen Stein und ſchauen Sie in dieſer
Richtung — aber bleiben Sie nicht zu lange ſtehen ! “

Ich ſteige folgſam hinauf und recke den Hals über

den Rand des Schützengrabens . Was ſehe ich ? Eine

öde Winterlandſchaft mit ſchneebedeckten Feldern , durch⸗

ſchnitten , aber nicht mit Wald bewachſen . Zu meinen

Füßen ſtürzt das Tal jäh hinab , und um ſeinen Grund
zu ſehen , müßte ich auf den Wall ſelbſt ſteigen ; ohne
größere Schwierigkeit gelingt es mir , meine Neugierde
zu zähmen . Auf der Höhe gegenüber liegen einige graue ,
zerfallene Häuſer , die von zerſchoſſenen Gärten umgeben

ſind , und ganz oben erhebt eine kleine , armſelige und

einfache Landkirche ihren zertrümmerten Turm gegen den

blaugrauen Schneehimmel .

Ein Stück weiter nach unten am Abhang unterſcheide

ich etwas wie eine Linie im Gelände und davor ein
wirres Gerümpel — das ſind die chevaux de frise der

Deutſchen . In der Erde dahinter liegen les boches . Die

Schneeflocken fallen , die Dämmerung wird immer grauer ,
alles iſt ſo ſtill , ich glaube , ihre Herzen ſchlagen zu hören
—oder iſt es mein eigenes ? Woran denken ſie ? Iſt
auch in ihre Schützengräben die Weihnachtsſtimmung ein⸗

gedrungen ? In einem Monat wird unten in ihren Erd⸗

löchern der Chriſtbaum mit Flitter und gefärbten Lichten

und einem Bethlehemſtern an der Spitze brennen , und

Stimmen , die etwas heiſer und erkältet und vielleicht
nicht immer ſo ſicher ſind , werden Weihnachtslieder ſin⸗
gen : „Stille Nacht , heilige Nacht “ und „ O du fröhliche ,
o du ſelige , gnadenbringende Weihnachtszeit “ , Klänge ,
die mit heiligen Kindheitserinnerungen an das ſchwe⸗
diſche Weihnachten verknüpft ſind

Jemand zieht mich am Rock , und ich ſteige hinunter ,
der Sekunden ſind zu viele geworden . Es iſt , als ob

man aus einem Traum aufwache : Soeben war ich bei

meinen Brüdern , den Boches , wie ich ſie zu nennen liebe ,

jetzt bin ich bei meinen franzöſiſchen Freunden . Zwiſchen
beiden liegen 80 Meter , die ich mit einigen Sprüngen

zurücklegen könnte , wenn nicht der Abgrund da wäre ,
der unſichtbare und bodenloſe .

Jetzt , da ich dieſe Zeilen aufs Papier bringe , iſt ein

Monat vergangen , und Weihnachten klopft an die Türen

der franzöſiſchen und deutſchen Schützengräben in den

Uralten Grenzmarken , wo ſich die Wellen des Volks⸗

meeres ein Fahrtauſend lang vor⸗ und zurückgewälzt

haben , wo germaniſche und romaniſche Kultur abwech⸗

felnd in verbittertem Kampf ihre Wurzeln um jede

Scholle des Bodens , jedes Walddorf , jedes Haus auf

der Ebene , jede Seele in den Heimen geſchlungen haben .

Meine Gedanken gehen zu meinen deutſchen Brüdern
und meinen franzöſiſchen Freunden , die mit einem Ab⸗

grund von 80 Metern zwiſchen ſich auf die gleichen Sterne

desſelben Himmels ſtarren , und ich erinnere mich an ein

altes wunderliches Lied , das voll von ſtillem Weinen
und zager Ergebung iſt , ein Lied , in dem ein ſeltſames

Echo aus meiner und der Meinen Kindheit ſchwingt und

deſſen klagende Melodie ich nie ohne Rührung hören

konnte . Es iſt ein Lied vom harten , bitteren Schickſal
und warmen , weichen Herzen und es handelt von Stra ß⸗

burg , dem alten Elſäſſer Straßburg , das zwei Jahr⸗

hunderte lang franzöſiſch war :

O Straßburg , o Straßburg ,
Du wunderſchöne Stadt .

[ FJetzt weint man nicht mehr wie im Liede um ver⸗

lorene Söhne , die in Rauſch und Verwirrung ſich haben
anwerben baſſen , jetzt weint man um Söhne und Väter ,
die mit offenen Augen und mutigen Herzen ihre Pflicht

bejahen , aber noch klagen die Menſchen in hilfloſer Not

über das Unentrinnbare , Rätſelhafte , Unerbittliche , das



ihre Lieben wegruft , damit ſie in „weiter , breiter Welt “

ſterben , und immer wiederholen wir die ratloſen Worte :

Es kann nicht anders ſein ,
Zu Straßburg , ja zu Straßburg
Soldaten müſſen ſein .

Es iſt auf jeden Fall ein merkwürdiger Gedanke , daß
man ganz auf gut Glück hin unten an der Schweizer
Grenze ſüdlich von Belfort einen boyau , einen Verbin⸗

dungsgang , wählen und dann durch ein Netz von Lauf⸗
gräben und unterirdiſchen Gängen wandern kann , bis
man am Engliſchen Kanal wieder ans Licht kommt . Die

Uebertreibung hierbei iſt wenigſtens ſehr unbedeutend ,
denn Fachleute haben mir verſichert , es komme ſehr ſelten
vor , daß man gezwungen iſt , ſich auf offenes Gelände zu
begeben .

Der Krieg hat eine zuſammenhängende Stadt gebaut ,
eine Stadt von ſeltſam langgeſtreckter Geſtalt , aber mit
Quartieren und Avenues , ſchmalen Straßen und Gaſſen ,
mit elektriſcher Straßenbeleuchtung an vielen Stellen ,
mit Aufzügen und Kloaken , ganz wie eine richtige Stadt .
Und wohl zu merken , es iſt eine Millionenſtadt mit einer
ungeheuren Anzahl von Theatern und Zeitungen . Wel⸗

chen Namen ſoll man ihr geben ? Die Soldaten haben
ſchon einen gefunden und ihn als Titel auf eine ihrer
Zeitungen geſetzt : Tranchéesville , die Stadt der
Laufgräben . Aber das Eigentümlichſte an dieſer
Rieſenſtadt Tranchéesville iſt , daß ihr eine Schweſter⸗
ſtadt gegenüber liegt , wie Buda gegenüber von Peſt liegt
und New York gegenüber von Brooklyn . Jede von den
beiden Städten wird für ſich regiert und verwaltet , wenn
auch nach gleichen Grundſätzen , aber zuſammen bilden ſie
eine Welthauptſtadt , die gerade ſo groß wie London iſt ,
aber nur aus lauter Männern beſteht .

Wie ſchon erwähnt , habe ich in der Gegend von Ban⸗
de⸗Sapt ein Quartier von Tranchéesville beſucht . Der
Waldhügel war unterwühlt und durchgraben wie ein
Maulwurfshügel , und unten in den dunklen Löchern ſah
man beim Licht einer einſamen Lampe Hunderte von Sol⸗
daten zuſammengedrängt . Einige ſtreckten ſich faul auf
ihren Lagern aus , andere kamen neugierig an die
Straßenecke vor , um die Fremden zu beſichtigen und Ge⸗
wißheit darüber zu erlangen , ob ſie umſichtig genug
waren , Zigaretten mitzunehmen .

Andere wieder ſammelten die Speiſenbehälter , um ſich
nach der Leeſeite des Hügels auf verſchlungenen Wegen
zu begeben , wo die rollenden Küchen ( cuisines roulantes )
ſich in der Dämmerung mit der warmen Suppe , den
Fleſiſchſtücken und den dampfenden Kartoffeln vorgewagt
haben . Hier iſt Leben und Bewegung auf dem kleinen
Waldwege , keiner kümmert ſich darum , daß der eine oder
der andere Kanonenſchuß erdröhnt oder daß die Gewehre
einen Augenblick knallen und wie Peitſchen pfeifen — ein
paar Schüſſe , die die Sachkundigen mit unſerem Beſuch
im Schützengraben und der dadurch hervorgerufenen Un⸗
ruhe in Verbindung bringen .

Wie iſt es dieſen Soldaten in d
der erſten Linie zumute ? Die Frage iſt ſchwer zu be⸗
antworten für einen , der ſich nicht brüſtet , daß er mit
ſeinem Blick Herz und Nieren durchſchauen kann . Alles ,
was man ſagen kann , iſt , daß man ſich von einer voll⸗
kommenen Ruhe , von einer vollkommen entſagenden und
manchmal ſogar heiteren Stimmung umgeben fühlt .
Freundliche , mitunter etwas fragende und forſchende
Blicke begegnen uns während der Geſpräche aus den
mehr oder weniger bärtigen Geſichtern . Es iſt einem ,
als ſei man unter Männern , die eine Befriedigung darin
finden , ihre Pflicht zu tun .

Als wir uns in der unterirdiſchen Stadt befanden ,
fragte mich Oberſt B. , ob ich Luſt habe , eine Woche hier
zu bleiben , und ich konnte mit gutem Gewiſſen und klarer
Stimme antworten , daß ich große Luſt habe . „ Nun aber
ein ganzes Jahr ? “ — Ich ſah , wie das Lächeln langſam
aus den Soldatengeſichtern ringsumher wich , und der

26

ich finde , das iſt ungefähr dasſelbe . “ J
und Lachen , das darauf folgt , glaube ich eine gewiſſe

guten Lächeln unter ſeinem

blattes in den Schützengräber

die Legionen Julius Cäſars dasſelbe , als es galt , Ario⸗

eine oder andere wendete ſich nach dem Schatten in dem
unſicher erleuchteten Gang . Ein Jahr . Ihre Gedankeß ＋

gehen wohl zurück zu dem verlorenen Paradies odet
ſuchen eine unſichere und ferne Zukunft — welch endloſet
Ausblick , in dieſe gewundenen Tunnels hineinzuſtarren ,
wie es trübe hier drinnen wurde , wie die Luft drückend
und ſchwül erſchien ! Ich ſuche in Gedanken nach einet
ablenkenden Antwort , und in den Selunden , in denen ich
zaudere , wird die Stille um unſere kleine Gruppe immet
ſchwerer , bis ich verzweifelt ausrufe : „ Ebenſo gern , wie
ich Kondukteur bei der Métro in Paris ſein wollte , denn

In dem Lächeln

Dankbarkeit fühlen zu können , einen Atemzug der Er⸗
leichterung . Oder habe ich mir alles eingebildet — gehe
nur ich hier umher mit meinen empfindlichen , zivilen
Nerven ?

Wir beſuchen ein kleines Blockhaus am Abhang , in
dem die hektographierte Zeitung des Regiments „Le
poilu marmité ( marmité bombardiert ) ihre Redaktion
hat . Der Hauptredakteur überreicht unter militäriſchet
Ehrenbezeugung dem General B. die letzte Nummer und
beklagt , daß der Oberadminiſtrator nicht da ſei . Det
väterlich wohlwollende General überreicht mit einem

buſchigen Schnurrbart ein
kleines „ mensualité “ , d zu den unſchuldigſten gehören
dürfte , die eine franzöſiſche Zeitung jemals entgegenge⸗
nommen hat . Ich habe auf jeden Fall das Gefühl , daß
es kein undankbar Geſchäft iſt , Redakteur eines Witz⸗

zu ſein . Wird man viel⸗
leicht nicht oft durch einen Atemzug der Erleichterung be⸗
lohnt , ſo wie ich ihn kürzlich in der unterirdiſchen Staßdt
zu hören glaubte ?

Wir ſteigen in die Automobile , und ich dente an die
Stadt Tranchéesville . Zu Anfang des 20. Jahrhunderts
graben wir Höhlen in die Erde und verwandeln uns wie
in der Nacht der Urzeit zu Grottenmenſchen . Taten nicht

viſt und Vereingetorir gegenüb ſtandzuhalten ? Es
ſchwebt mir etwas Aehnliches aus meinen Schulſtunden

ico vor . Alles kehrt wieder : abermals
ſtehen helmbewaffnete Männer in den Gräben in Gallien
hinter ihren Schildern , der einzige Unterſchied iſt , daß ſie
unter den Helmkrempen die Höhrrohre der Telephone zu⸗
rechtrücken und hier und da Kontakte für elektriſche
Lampen umdrehen .

Von der Zeitungsredaktion geht es hinunter zumt
Dieſes iſt in einer Scheune eines kleinen

ergebracht , das zwei Kilometer hinter der
iegt und in das jeden Tag hin und wieder

von De bello galli

eine Granate einſchlägt — erſt heute früh iſt ein Menſch
verwundet worden . Als wir ankommen , iſt die Vorſtel⸗
lung ſchon im Gang , und ein vollzähliges Publikum iſt

Dunkel unſichtbar : iſt ein Guignoltheater . Die

ſtellt die Vogeſen en vor , alſo das Schlachtfeld ,
das wir eben erſt verlaſſen haben , und ſie geht über in

eine Karte des Geländes , in der die Schützengräben und
Spaniſchen Reiter ſorgfältig eingezeichnet ſind und die
Höhe Nr . x an ihrem richtigen Platze liegt .

Die Marionetten tragen Uniformen , und einige voſt
ihnen ſind Deutſche — dieſe bekommen ordentlich Hiebe ,
ſo daß man die Holzſchläge hört , ſie fallen auf die Knie
und betteln unter einem Tränenſtrom um Gnade . Hier
wie überall iſt das Theater eine Miſchung aus den Er⸗

innerungen des Tages und den heimlichen Träumen der

Nacht, aus bitterer Wirklichleit und lieblicher Phantaſie .
Während die Holzköpfe mit jener munteren Brutalität
aneinander poltern , die das innerſte Weſen des Mario⸗
nettentheaters iſt und dieſes aus irgend einem geheimnis⸗
vollen Grunde zum Gegenſtand des Entzückens für die
Kinder gemacht hat , während die Lachſalven dröhnen ,
hört man von draußen die Soixante - quinzes einſchlagen
— es ſind die letzten Schüſſe vor der Nacht , das Ahend⸗
gebet der Kanonen .



Kärke Tendenzen

Das Programm iſt reichhaltig : Ein fünfzigjähriger
answurſt von einem Arzt , deſſen Uniform mit dem
ünen Band der Palmes académiques geſchmückt iſt , er⸗
chlt eine Geſchichte , die mit wilder Satire das Ordens⸗
( ſen und ganz beſonders — die akademiſchen Palmen

wcherlich macht ! Das demokratiſche Frankreich iſt wohl
Iis einzige Land , in dem der Ordenshumbug eine ſolche

Wtsdehnung angenommen hat , daß die Soldaten aus den
chützengräben mit vollem Hals über Ordensgeſchichten
chen können . Ein Sänger trägt ein Lied vor , das ſehr

in jener Richtung aufweiſt , die die
kanzoſen mit einem gewiſſen Stolz la bonne Vieille
küloiserie de notre race zu nennen pflegen , und das

winze Publikum , General B. miteingeſchloſſen , ſtimmt in
m Refrain ein , der ungefähr ſo lautet :

Fiens , je taime
Mon p' tit rat , d' un amour Extrème !

Spät abends ſind wir nach einer Fahrt von 70 Kilo⸗
Etern in X. , einer kleinen Stadt in den Vogeſen , wo
eneral de Villaret , der Höchſtkommandierende der ſüd⸗
hſten franzöſiſchen Armee , ſein Hauptquartier hat . Wir
ihmen unſer verſpätetes Mittagsmahl bei dem General
K, der die Freundlichkeit hatte , auf uns zu warten . Eine

gentümliche Stimmung liegt über der Erinnerung an
deſen Abend bei einem der großen militäriſchen Chefs ,

de die Verantwortung für Frankreichs Schickſal tragen .
ſeiner Reſidenz herrſcht eine unbeſchreibliche Stille ,

e vornehme , beherrſchte Ruhe , die offenbar ihre Quelle
der verfeinerten ariſtokratiſchen Perſönlichkeit des Ge⸗

rals hat .
Er macht nicht den Eindruck eines

ortes überlieferter Bedeutung . Eher den eines Mannes
Wiſſenſchaft , eines Gelehrten . Sein ganzes Weſen ,

ine durch muſtergültige Klarheit und Vornehmheit ge⸗
ügten Worte verraten eine Art von Beſchaulichkeit , von
ſem und klarem Nachdenken . Das iſt ein militäriſcher
Rker , ein militäriſcher Mathematiker , ſage ich mir die

desSoldaten in

nze Zeit : aber es gibt eine einzige Kleinigkeit , die
kauf hindeutet , daß ſein Beruf ihn nicht an den
Hreibtiſch bindet , daß er nicht der Mann reiner Theorie

Es iſt die tiefe rote , beinahe geheimnisvolle Narbe
der Stirn — man kann ihren beſchatteten Grund nicht

hen, und der Blick wird , ohne zu wiſſen , in den
kater hineingezogen .
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Generat de Villaret beſichtigte zuſammen mit General

Igündury einen Schützengraben bei Soiſſons , als ein
Utſcher Scharfſchütze , der wohl in dem Ausguckloch einen
nklen Schatten ſah oder beſſer ahnte , einen Schuß in

eSeffnung abzugeben vermochte . Wahrſcheinlich ſind
in die Wirkungen ſeines Meiſterſchuſſes nie klar gewor⸗

ut General Maunoury wurde die Naſenwurzel durch⸗
Joffen, und er verlor auf dem einen Auge ganz , auf dem
deren teilweiſe das Augenlicht ; die Kugel flog weiter

drang durch das Stirnbein in den Kopf des Gene⸗
Villaret . Glücklicherweiſe kamen beide ſofort in die

Lehandlung eines ausgezeichneten Chirurgen , und ihr
ben wurde gerettet , das Villarets durch eine glücklich
lechgeführte Trepanierung . General Maunoury iſt

genwärtig Kommandant von Paris , de Villaret iſt nach
ier Geneſung zum Armeechef befördert worden . Auf
itter Stirn glüht die tiefe , gleichſam bodenloſe Narbe

Mis ein ſtetes Zeugnis dafür , daß der Krieg nicht nur
üngebung und Opferfreude , heroiſche Tat und reiner
hauterter Wille iſt , ſondern auch böſer Zufall , ſinnloſe

aunkaufamkeit , Blut und Wunden . Eine Sekunde lang iſt
lüeg mir , als ſei das edelgeformte Haupt des Generals ,

is von Gedanken und Mühen durchfurcht , von einem
fligen Feuer durchleuchtet und von Zerſtörung gezeich⸗
Fiſt , ein Sinnbild des modernen Krieges , ein Symbol

üin ſeiner Intellektualität und Moralität , von ſeiner

meröße und ſeinem Elend .

Die Straßen ſind von Schnee bedeckt , als wir in der
acht in unſer löblich primitives Hotel zurückkehren , das

eine vortreffliche Erläuterung zu der eigentümlichen Rück⸗

ſtändigleit bildet , die alles provinziale Leben in Frank⸗
reich auszeichnet . Am Morgen darauf ſind 16˙ Kälte ,
die Automobile ſind eingefroren und müſſen eine ziem⸗
liche Zeitlang gezogen werden , bevor ſie wieder brauch⸗
bar ſind . Die Verzögerung iſt um ſo bedauernswerter ,
als heute eine Rundfahrt in dem wiedereroberten ſüd⸗
weſtlichen Zipfel des Elſaß auf unſerem Programm ſteht .
Die Zeit iſt knapp , und unſere Fahrt geht in einer be⸗
ſchleunigten Eile . Es iſt nicht leicht , die Eindrücke richtig
in der Ordnung zu halten , um ſo mehr , als die Militär⸗
behörden zur Bedingung geſtellt haben , daß in der Schil⸗
derung kein einziger geographiſcher Name vorkommen
darf .

Ich verließ alſo die Stadt X. in den Vogeſen , fuhr
über die franzöſiſch⸗deutſche Grenze , wo die Adler nieder⸗
geriſſen ſind , und kam in den Orten Y. und Z. an . Ich
befinde mich im alten Elſaß . Die altertümlichen
Fachwerlhäuſer mit ihren vorſpringenden Giebeln , ihren
zierlichen Fenſterſcheiben und langen , mit geſchnitztem
Holzwerk geſchmückten Seitenlauben zeugen ſogleich da⸗
für , daß wir in neues Kulturgebiet gekommen ſind . Ein
Nordländer hat unmittelbar das Gefühl , unter dem
Himmelsſtrich ſeiner Heimat zu ſein , wo alles einen An⸗
ſtrich von Vertraulichkeit bekommt .

In dieſen Dörfern , die wir jetzt durcheilen , gehen die
Kinder am Oſterſonntagmorgen umher und zeigen ein⸗
ander ihre bunten Oſtereier , genau auf die gleiche Art ,
wie Vater und Tante es daheim auf dem Bauernhof
meines Großvaters auf Söderflätt taten . Hier wird der
Maibaum aufgerichtet , der mit Grün umwunden und mit
Eierſchalen und bunten Bändern geſchmückt iſt . Hier wan⸗
dern die Sternknaben an den Heiligen drei Königen mit
ihrer Papierlaterne von Hof zu Hof und ſingen ihr Lied
von den heiligen drei Königen , und das Lied iſt verwandt
mit dem , das ich auf den Knien meines Vaters gehört
habe , als ich noch ein kleiner Knirps war .

Der elſäſſiſche Stamm hat bedeutende Beiträge zur
franzöſiſchen Kultur geliefert , nicht zum mindeſten auf
militäriſchem Gebiet . Unter den Generalen Napoleons
gibt es vier Elſäſſer : Kléber , Kellermann , Rapp , Le⸗

febvre . Der letzte iſt als der Mann Madame Sans Genes
am meiſten bekannt — der franzöſiſche Generalſtab kann

ſagen , was er will , ich kann nicht umhin zu verraten , daß
ich durch den kleinen Marktflecken fuhr , in dem ſowohl ſie
wie ihr Mann geboren ſind , und daß die alten Häuſer
noch immer ihren prachtvollen Giebel der Landſtraße zu⸗

kehrten , auf der die lünftige Herzogin von Danzig einſt
in kurzen Röcken umherſprang , ohne an unbequeme

Schleppen und Hofzeremonien zu denken .

Hier liefen jetzt andere blondhaarige Mädchen genau

orglos und lachend , wie zur Zeit der Revolutions⸗

herum . Man iſt trotz allem erſtaunt , wenn man

ſieht , wie das Alltagsleben in dieſen Gebieten , die doch

nur einige Kilometer hinter der Front liegen , ſeinen
ruhigen Gang geht . Wir hielten in der Stadt PM. an , die

wegen ihrer ſchönen Kirche berühmt iſt : Ungefähr jeden

Tag ſchlägt hier eine Granate nieder . Eine Stunde ,

bevor wir kamen , war eine auf die Brücke gefallen und

hatte einen Menſchen getötet .
8

So iſt es jetzt beinahe ein Jahr lang geweſen , aber

die Stadt hat ſich den neuen und etwas härteren Lebens⸗

bedingungen vollkommen angepaßt . Die Läden ſind offen ,

die Bauern fahren an zwei Tagen in der Woche mit
ihren Waren zum Markt hinein , die Kinder ſpielen in

lärmenden Scharen auf den Straßen — aber manchmal

wird ein Spielkamerad von einem anderen als von der

Mutter plötzlich fortgerufen und kommt nie mehr wieder .

Niemand ſcheint im geringſten mehr daran zu denken.
Wie geſagt , erſt erſtaunt man , aber je länger man darüber

nachgrübelt , deſto natürlicher , deſto richtiger findet man

es . Haben wir Menſchen den Tod nicht in jedem Augen⸗
blick über uns , kann er uns nicht an jeder Straßenecke ,
im blanken Eis , in jedem Atemzug , den wir tun , über⸗

8
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raſchen ? Sind wir nicht von Natur zu dem kurzſichtigen iſt doch nicht das Bild all der Tauſende von brächtſt

8 ſorgenloſen Leichtſinn eingerichtet , der im Grunde Soldaten oder der ſich brüſtenden Pferde . Es ſind g

die einzige wirkliche Weisheit iſt ? Müſſen nicht alle nicht die Muſilkapellen der Regimenter , die auf den Malff

Mütter mit Sorgen und Seufzern die heilfame Lehre er⸗ plätzen der Dörfer und Marktflecken , durch die wir kanm

werben , daß ſie nicht in jeder Sekunde für das Leben Stellung genommen hatten und Nationalhymnen ſpielte⸗

ihrer Lieben zittern dürfen ? Welch elende , leere und ver⸗ die ich auf Grund des haſtigen Tempos — der Auth

ächtliche Gabe wäre das Leben , wenn es nicht mit dem mobile und der Muſik — nicht immer erkennen ko

Vergeſſen des Todes verbunden wäre ! Nein , das iſt etwas viel Geringeres . Wir fuhren f

In der Tat , die Papierhändlerin in Y. , die in er⸗ immer auf einem Weg , der durch zuſammengeflochteſ
gebungsvoller Ruhe in ihrem kleinen Laden ihre grauen Zweige und Strohmatten vor dem Feinde maskiert un
Strümpfe ſtrickt und nur hier und da durch die Glastür Er lag nämlich offen im Geſichtsfeld der deutſchen Späht
einen Blick nach der kleinen Blanche wirft , die um die und in vortrefflicher Schußweite da , und da man e

Kirche , in der die Sonne durch die runden Löcher in der dieſem Krieg ſo reichliche Munition beſitzt , kanm en

Decke auf den Steinboden ſcheint , Verſtecken ſpielt — ſie ſchehen , daß man einige Schüſſe für ein daar Automoll

hat recht , und wir , wir äußerlichen , Aufregung ſuchenden opfert , wenn man es müde geworden iſt , aus der Feiſ

Reiſenden ſind im Irrtum . Es iſt wahr , die Sterblichkeit ihren regelrechten Bewegungen entlang einer Linie

in M. iſt ſeit Fanuar um einige Prozent geſtiegen , aber Gelände zu folgen .
was kann eine Frau dagegen machen ? Auf 7 1 95

u
W

einig

Wir kaufen einige Anſichtskarten von ihr . Sie iſt fran⸗ Laubbüſchel geſchützt , begeaneten wie einet Baufe

zöſiſch geſinnt — der beſetzte Teil des Elſaß iſt gerade der [ frau in einem kleinen , ſchwarzen Mantel und eine

am meiſten franzoſenfreundliche , obwohl nur ein ganz Sonntagshut , die nach der Stadt aing und einen feiiteg

kleiner Bruchteil der Bevölkerung das Franzöſiſche zur wagen vor ſich berſchob . Der kleine Säugling iwne

Mutterſprache hat — und mit rühvendem Stolz zeigt ſie eingepackt und überdeckt —es war mehrere Grad kült

einen Firmaſtempel aus der guten alten Zeit , aus der ſo daß ich nicht mehr als den Arm ſehen konnte und g

Zeit vor 1870 : Er konnte nicht mehr gebraucht werden er vorüberkam , beugte ſie ſich über den Wagen , wohl m
und war deshalb all die Fahre hindurch verloren , aber ihn gegen den Wind zu ſchützen , und zog die Decke beſft

gerade jetzt hat er ſich durch einen glücklichen Zufall über ihn . Aber auf der anderen Seite des Schutzſchime
wiedergefunden und ſtempelt die alte franzöſiſche Auf⸗ auf der anderen Seite der Hügel riſſen die Mörſer
ſchrift in erhabenem Druck auf alles Papier und alle Kanonenrohre ihre Rachen auf , und jeden Augenhl
Karten , die im Laden verkauft werden . burde eine

—
—

19155 * . Ä—
n

J f Geſ aft befin⸗ s wurde ein Kind in der leinen Stal inter uns getö
CRV Gemeralſtabs⸗ Die mütterliche Gebärde über dem wehrloſen 86

nach rein deutſch und gehört einer der angeſehenſten und dem kalten, geſrorenen , ſtürmiſchen Landweg is en

einflußreichſten elfäſſiſchen Palrigterſamiklen , franzoſiſch Lanzen und Balonetten klirrenden Elſaß , das wer
geſinnten Großinduſtriellen in Mülhauſen , an . Es iſt eine rührende Geſte des Lebens , der Liebe , der Barn

eicenartig zu ſehen : Er wird faſt wie ein Prinz behan⸗ berzigkeit , trotz allem , mitten in einer Welt den

delt , und man zeigt ihm das Porträt ſeines Großvaters , Waſſen und Haß , das war die Vetätigung der A
eines der großen Männer und Wohltäter der Gegend , mitten in dem harten Lager der Männer , und an

einer Art von lokalem Schutzpatron . Offenbar ſind es denke ich noch , während das Automobil durch die Quadt

ſolche großbürgerliche Familienüberlieferungen , die den ſteinbogen der alten , ſtattlichen Wälle Vaubans und vol
Herd der franzöſiſchen patriotiſchen Gefühle im Elſaß bei an dem gewaltigen Bronzeldwen in das dunee
bilden . düſtere Fort hineinrollte , in Frankreichs ſtärkſte Feſtih

Nun geht es weiter durch Dörfer , über Felder
ſind 5 Nb Inſchriften und II.

chläge heruntergeriſſen , übermalt und weggetilgt .
es fällt mir immer wieder auf , daß eine Kiie bein Auf dem bolniſchen Land .

ſeit der großen deutſchen Verwaltungsmaſchinerie durch⸗ Wenn man im Automobil , im Wagen und an Bo
gehends geſchont worden iſt : die prächtigen Vegweiſer eines Flußdampfers das Gouvernement Warſchau , Lol
an allen Kreuzwegen , auf denen man auf blinkenden ſcha und Plozk durchquert hat , ſo iſt man in hohem Gl
Emailſchildern genauen Beſcheid darüber erhalten kann , geneigt , die Richtung jener Etymologie anzuerken

wohin alle Straßen führen und der Abſtand in Kilo⸗ die das Wort Polen An Werbe mit dem ſlawif
metern mit drei Dezimalſtellen angegeben iſt . Der prak⸗ Stammwort pole = Feld , Ebene bringt . Die polniſch
tiſche Vorteil , den es hatte , ſie zu behalten , hat alle Ebene hat eine ſo unerhörte Ausdehnung , daß ihr int

anderenRückſichten überwogen . Man merkt es auch bei halb der Grenzen des Königreiches Schweden nichts

euer Fahrt : an den vorhergehenden Tagen mußten vergleichen iſt . In Slane hat man meiſtens den blall
die Chauffeure immer wieder abſpringen und ſich weiter⸗ Waldrand oder den hellen Streifen des Meeres am Hi

hielten wir an der Wegkreuzung an , bald zont ; Gruppen von Ulmen , Obſtgärten um die Häuf
85 3 81 auf gut Glück weiter , ſo daß wir wieder um⸗ Parte bei den Schlöſſern , Buchenwälder bilden i
ehren mußten — aber von dem Augenblick an , da wir und immer wieder eine Unterbrechung , Skane iſt eine

— 55 —3 8— befinden , geht alles wie ein Sächſiſche Schweiz , eine abwechflungsreiche , zerſtückell
ſichere Ruhe überkommt den Chauffeur und buntbeſetzte Landſchaft im Vergleich mit Polens mal

die Leitung , und in ſauſender Fahrt nehmen wir die wüſtenähnlie intönigkei i
32 3 85 eiů6üſtenã icher E 0 W: ̃ Teil ſei

Kreuzungen , zielbewußt und preußiſch .
ſtenähnlicher Eintönigkeit . Wer zum großen Teit fe

tzunge Vorſtellungen vom polniſchen Lebe Tadeuſz el
e r 0 0 ſchen Leben Pan Tadeufz

3 05
den großen Viadukt bei Z . ; nommen hat , erlebt hier eine Enttnuſchumgz von

den 15 Offiziere verſichern , hat es im Frie⸗ Rauſchen des Laubes im „ Schwarzen Walde und der
den eine halbe Million gekoſtet , ihn zu errichten , und ſprächigen Eiche , von der Myſtik der undurchdringl
letzt hat es den Deutſchen ein und eine halbe Million an Waldmarken Litauens “ findet man im Lande der Weich
Ausgaben für Munition gekoſtet , um ein paar Bogen nichts

„

zu zerſchießen , und gleichwohl wagen die Franzoſen nicht Die Wälder , die es aib
„„ 9 Fran 0 Die Wälder , die es gibt , beſteh Föhren 1

—5 1 denn der Virken . Im Nordoſten dehnen ſſich und f
Krieg hat ſ igene , ſonderbare Wirtſchaftlichleit , die Heidelandſchaften ( Zielona p iſ it F

i 0 indſchafte Zlelona puszez - ch⸗ U
zu faſſen vermag . renwäldern aus ; vie gewalkigen te wn 5

Was mir aber am längſten von der Automobilfahrt Georgiewff , die jetzt ihren al 85
durch 8 oſ e Eſſaß 1 4098 18 3 8 8 8 5 0 5 eitdurch das beſetzte Elſaß im Gedächtnis bleiben wird , das Friedrichs des Großen. Modlin wiedere



ſind in ein ſolches Terrain eingebaut . Stiefmütter⸗

en, Gänſeblümchen , roter Ampfer , blutroter , gebrech⸗
kurz , die ganze karge Flora der ſchwediſchen

Handmark , wächſt auf den Wällen und Kaſematten der

klen Panzerforts ; die ſtattlichen Föhrenwälder außer⸗

des Fortgürtels ſind geſpickt mit Artillerieſtel⸗

ingen, Stacheldrahthinderniſſen und Minenfeldern , un⸗

kidiſchen Schutzräumen für Infanterie und hohen

Jachttürmen , die in den wiegenden Baumwipfeln wie

geheure Adlerneſter verborgen ſind . Alles , was die

Poickeltſte Technik und die ſorgfältigſte Vorbereitung

Edenten können , war hier zuſammengehäuft . So ſind
die Beobachtungspoſten auf den höchſten Föhren

io feiner Berechnung der Gegend angepaßt , daß ſie

außen her unſichtbar ſind , obwohl ſie die ganze Schuß⸗

chhe beherrſchen . Es wirkte vollkommen wie Zauberei ,

n man zuerſt vom Innern des Forts aus ihr Skelett

Foom Himmel abheben ſah und dann feſtſtellte , wie ſie

öhlich verſchwanden , ſobald man nur einige Kilometer

i die andere Seite hinüber gekommen war . Die un⸗

hörte Schnelligkeit , mit der dieſer ganz eigenartig ſtarke

kungskompler im Sommer 1915 bezwungen wurde ,

Hött zu den denkwürdigſten Tatſachen des Weltkrieges .
iſickert der Sand in die Schützengräben hinab , die
Netterſtege der Unterſtände ſinken zuſammen , das Un⸗

kziefer verhungert dort unten im Dunkeln zwiſchen den

Ainten — obwoht die deutſchen Soldaten noch immer

ehr ungern hinabgehen — und die Walderdbeeren glühen

inSonnenſchein wie ein feiner Regen von Blutstropfen
Rizer den Straßen und Schußfeldern , die aus dem Föhren⸗

old herausgehauen ſind . Es ſieht genau ſo aus wie die

Köbeerſtellen auf ſchwediſchen Waldlichtungen , und an

iin Wegrändern längs den Schützengräben ſtehen die

feifel⸗ und Blaubeerbüſche voll von Beeren .

Woltte man das nennen , was einem am meiſten für

e polniſche Natur typiſch erſcheint , ſo müßte man von

Unnlichten , jungen Birkenwald ſprechen , deſſen Stämme

im Waſſer der ſumpfigen Wieſen ſpiegeln , und von

ganzen Symphonie in Blau , Grün und Grau , die

ürch die unendlichen Getreidefeldern gebildet wird und

on der die Pappel⸗ und Weidenalleen kaum abſtechen .

Kan braucht gerade nicht Landwirt zu ſein , um zu ſehen ,

aß dieſe äußerſt fruchtbare Erde ſehr ſchlecht entwäſſert

ſtt bloß einzelne Gutsbeſitzer und deutſche Anſiedler haben

ich auf die Trockenlegung verſtanden , ſo daß große
recken waſſerkrank ſind . Im Zuſammenhang hiermit

ſeht das , was die Landſchaft am meiſten kennzeichnet :

Eſeine Silberton in der Luft und über der Erde , die

keißen Nebel , als hülle der Abend Heide und Feld in

Ainen wogenden Schleier ein , die großen , ſaftigen , grünen
Pleſen , auf denen Schwärme von Gänſen , langſam wan⸗

Kende, faſt konturenloſe Lichtflecke bilden . Sie ſehen in

TDämmerung myſtiſch aus und ſind eines der Lieb⸗

ösmotive der polniſchen Malerkunſt . Uebrigens haben
eie Gänſe auch einen humoriſtiſchen Zug : im Herbſt
klommen ſie Schuhe . Sie werden nämlich aus alter

wohnheit über die deutſche Grenze einem ſicheren Tod
itgegengetrieben und infolge der ſchlechten ruſſiſchen

Afenbahnverbindungen müſſen ſie dieſe Reiſe immer zu
Fuß machen . Ehe ſie die große Wanderung antreten ,

üßt man ſie über ein mit Teer beſtrichenes Feld ſpazieren
lud die harte Kruſte ſchützt dann ihre Füße .

knzige tppiſche polniſche Vogel ilt der Storch ,
it bier ſo gewöhnlich , wie er es in Dänemark und

laue zu Beginn des 18. Jahrhunderts geweſen ſein

ürſte, bevor die moderne Landwirtſchaft angefangen hat
Ult blühen , ſo wie es das Paradies der Enten , Gänſe

Storche zeigt , das Nikolovius mit klaren Farben in
kinem klafſiſchen Wert gemalt hat . Die Trockenlegung

eer Todfeind des Storches , und jetzt muß man Glück

Kben , wenn man ihm einmal eines Abends an einem

üngſam fließenden , ftaniſchen Bach begegnet .
kun man Augen und Herz damit ergötzen , den ſchwarz⸗

übeißen Märchenvogel zu Dutzenden ſeinen ruhigen und

Cand.

In Polen

würdigen Arbeitsfleiß entfalten zu ſehen ; ich ſah ihn

einige Meter über dem Automobil fliegen , ſo daß ich in

ſeinem Schnabel die deutliche Kontur der Kröte erkennen
konnte , die ihre vier Beine nach den vier Himmelsrich⸗

tungen zu einem pathetiſchen Proteſt gegen die Neutrali⸗

tätsverletzung ausſtreckte . Ja , unten auf den Strand⸗
wieſen der Narew ſah ich einen Teich , überſchattet von

uralten Weiden , mit rieſenhohem Schilf an den Strän⸗
dern , die von Binſen und Neckroſen bewachſen und vom

dunkelgrünen Schatten der geheimnisvoll grübelnden

Störche erfüllt waren , und ich glaube ſicher , das war An⸗
derſens Teich , in dem ſich die kleinen Kinder unter dem

Dach der Neckroſenblätter bewegen , denn daß man ſich
an dieſem ſchlummernden Waſſer zu Tode träumen

konnte , das konnte auch ein flüchtiger Automobiltouriſt
begreifen .

Aber Gott weiß , wie das auf die Dauer mit den Stör⸗

chen und ihrer Begleiterſcheinung , den Kröten , gehen ſoll ,

deren Geſang unzertrennbar mit dem Bild der polniſchen
Landſchaft verknüpft iſt — Mickiewicz ſpricht mit Rühr⸗
rung von ihrem nächtlichen Orcheſter :

Mit zitternden Tönen , wie Aeolsharfen klingen
—nie Kröten ſo ſchön wie die polniſchen ſingen .

Polens Ebenen ſind für den Augenblick von einem
neuen Typ von Landwirten überſchwemmt : von den deut⸗
ſchen Kreisvorſtänden und Landwirtſchaftsräten , in den
meiſten Fällen preußiſchen Landräten , die zum Dienſt
hierher kommandiert worden ſind . Sie ſind in voller
Arbeit mit all jener fanatiſchen Sachlichkeit und Gründ⸗
lichkeit , die in ihrer Natur liegt .

Vor allem haben ſie die Wege in Angriff genommen .
Sie fanden diefelben in beklagenswertem Zuſtand : in den

Grenzbezirken waren ſie abſichtlich verwahrloſt , überall
waren ſie ſchlecht unterhalten , und die ſogenannten Gou⸗

vernementswege , die auf den Karte ein beſonders ſchmuckes
und zuverläſſiges Ausſehen zeigen , beſtanden in Wirk⸗

lichkeit oft nur aus ein paar Räderſpuren im Sand . Ich
habe mich auf einem ſolchen Weg vorwärtsbewegt : das

ging ſo zu, daß man an der Seite der puſtenden Pferde
wanderte . Die polniſchen Bauern erzählten allerdings

von beſonderen Steuern , die immer wieder für die An⸗

legung und für den Unterhalt der Gouvernementswege
erhoben wurden . Denkt man ſich dann dieſes mangelhafte

Wegnetz noch weiter durch die Kriegstransporte , den Stel⸗

lungskrieg und die Beſchießung durch Artillerie beſchädigt ,
ſo kann man ſich eine Vorſtellung von den Aufgaben
machen , die die deutſche Energie hier zu löſen hat .

Jetzt fähyrt man Meile nach Meile auf Chauſſeen , die

ſo hart und eben ſind , wie Ballſäle . Die Gräben zu beiden

Seiten des Weges ſind ſo gerade wie Lineale geworden
— was ein bedeutungsvolles Zeichen für die Minder⸗

wertigkeit der preußiſchen Kultur ſein ſoll — und in voll⸗

ſtändig gleichen Zwiſchenräumen kommt man an voll⸗

kommen gleichen Haufen von Makadamſteinen vorbei .

Der Mangel an Steinen hat früher immer die Erbauung

von ordentlichen Chauſſeen in Polen verhindert , aber die

Deutſchen haben ſich dadurch geholfen , daß ſie alle die

Rollſteinblöcke , die über die polniſchen Ebenen ausgeſtreut

ſind und aus Schweden und Norwegen ſtammen , zu⸗

ſammengetragen haben . Dieſe Ausfuhr vermochte die

engliſche Handelsblockade nicht zu verhindern , da ſie wäh⸗

rend der Eiszeit ſtattfand , als die Gletſcher die Blöcke

mit ſich nahmen .
Augenblicklich geht es auf den Landſtraßen lebendig

zu. Ueberall ſieht man Gruppen von polniſchen Arbeitern :
zum großen Teil wird hier Induſtriebevölkerung beſchäf⸗
tigt , gegen einen Tageslohn von über 3 bis 3⁴ Mk. ; die
Fabriten ſind ja teils von den Ruſſen verwüſtet , teils
außerſtand , ſich Rohwaren zu verſchaffen . Ueberall puſten

und deiſen die gewaltigen Dampfwalzen und der Boden

zittert unter ihrer Laſt . Es ſind über 200 an der Zahl
und alle ſind aus Deutſchland gekommen ; ſie haben nichts

mit der vielbeſprochenen ruſſiſchen Dampfwalze gemein⸗

ſſam , die man in England ſo hoch bewundert und gerne
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wöeder über Polen hinrollen ſehen möchte . Man kann meinſame Zuſammenarbeit der umherwohnenden Bal
ſich eine Vorſtellung von dem Umfang dieſer Arbeit beſtellt worden . Wo man keinen finden konnte , der
machen , wenn man hört , daß der Wegbau 1200 Beamte Verantwortung für die Verpflegung der Eigentü

5 SEigentümet
und ungefähr 44000 Arbeiter beſchäftigt und daß die übernehmen vermochte , haben die Behörden die
Koſten während des erſten Rechenſchaftsjahres 34 Mil⸗ in ihre Hand genommen . Das mußte vor albem
lionen Mark und während des letzten ( April 1915 bis vielen Beſitzungen geſchehen , die Menſchen gehz
April 1916 ) 40 Millionen betrugen . Ueber 6000 Kilo⸗ welche ſich augenblicklich in Rußland aufhalten .
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ſind umgebaut , verbeſſert und neu an⸗ Es iſt anzunehmen , daß die polniſche Erde in die

zelegt den . Jahre ſo ſorgfältig beſtellt iſt , wie je zuvor . Die her
Sitzt man in einem Automobil , ſo braucht man nicht ioſen Güter, 3 ſich die deutſchen Soldaten

erſt zu fragen , ob der Weg, den man befährt , zu dem me e indem ſie in ſoge irtſchnn
aaben orte Fr den wenen Weane Kereeede lern das Bolalboneeimgreell, Jonren ,
mit geſchloſſenen Augen entſcheiden , denn man fühlt es . Schaden leiden . Ich beſuchte ein ſolches Gut in E00
Uebrigens ſieht man überall auf den neuen Chauſſeen die nit, ein paar Meilen öſtlich von Pultusk ; man ſteht
vier weäß überkalkten Steine , die das myſtiſche Symbol auf einer hohen Strandanhöhe und tief unten dehneder preußiſchen Schwärmerei für muſtergültige Verkehrs⸗ ſich die meilenweiten Sümpfe , Ba l 3.
wege bilden . Sie haben kaum in einem anderen Lande ebene, ſammetgrüne Matte —5 uuf de.
etwas ihresgleichen und ſind für den Eingeweihten ein blaugrauen Flecken gewiſſermaßen durchſickert ind
untrügeriſches Zeichen dafür , daß er ſich auf deutſchem niedrigen Birken , von oben geſehen , wie Riedgras oi
Gebiet befindet . Sie erheben ſich in der Morgendämme⸗ Farnkraut erſcheinen Man mit 991 he 10
rung und verſchwinden in der Abenddämmerung ; in Ab⸗ Stegen , die ſich von Bülte zu Bülte hinſchlä

11

ſtänden von 100 Metern kehren ſie wieder , einmal auf der dertraut ſeen , um den Verſuch zu
wus imſchrineet

rechten Seite des Weges , einmal auf der linken . Sie dortram ſen um den zu wagen äber

zwingen die Wägen , ſich äowechſelnd rechts und lints zu ein. g klingt unglartbrichn
fwenmarnne ec

halten und erreichen dadurch , daß der Weg in ſeiner ſein . Es Amat unglaublich , wenn man zei
ganzen Breite ausgenützt wird und daß die Radſburen

ouer
Uber Boantn Puilme

nach angelegteß , Reneg

der Wägen , die ſich entgegenfahren , nicht in eins zuſam⸗ 8911 Puloy zum Angriff vorgincen
FFö onhlam⸗ dem die Narewlinie im vorigen Sommer durchbroch
menfallen , ſondern ſich S⸗förmig umeinander ſchlingen — r: die ruſſiſchen Ste en fi 8
wenn man es aufzeichnet , ſo ſieht man es gleich vor ſich war ; die ruſſiſchen Stellungen ſind in eben dem Skraff

—und daß ſomit die Chauſſee nicht ſo ſchnell wie ſonſt ramm eingegraben , auf dem wir ſtehen und
abgenützt wird . In all ihrer Einfachheit iſt das eine ge⸗ 18 8 „natürliche Feſtungskinie ein affeneretz

niale Anordnung , die außerdem noch den Vorteil hat ,
5 8 Areikeren Waftetet vor fiehe

daß der Chauffeur , der ſich vorwärtsſchlängeln und die „„ Jetzt reſidiert hier eines der fliegenden Laudten

Augen offen halten muß , unmöglich am Steuerrad ein⸗ ſchafts Bataillone und geht von Dorf zu Dorf und A

ſchlafen kann . Durch dieſe diſziplinäre Wirkung ent⸗ Gut zu Gut , indem es die böchſte landwirtſchafkliche A
hüllt ſich der ganze Trick als eine typiſche Aeußerung des nit mit der wirkungsvollſten militäriſchen Organifaſth
ſogenannten Preußentums . vereinigt . Solche Bataillone folgen überall den küffte

„ Sch habe in der deutſchen Verwaltung Polens unge⸗ ſchen Mordbrennerbataillonen auf der Spur die uim duf

wöhnlich viele Zeichen dieſes Preußentums beobachtet .gen Sommer mit Petroleumſpritzen und Benzinbem
Ich ſah Landräte und Bürokraten bei ihrer alltäglichen über das Land gingen , Scheunen und Magazine
Arbeit und ich ben ſehr froh darüber , daß ich dies ſehen

rten und eifrig verſuchten , das emporwachſende
durfte . Die Kreisvorſtände , die jeden Hof und jede treide anzuzünden oder , wenn das mißglückte , es f

Scheune in ihrem ungeheueren Diſtrikt kannten und voll großen Walzen niederzutrommeln : die gleichen Teuß
von landesväterlichen Sorgen das Automobil anhielten , luden das Vieh in Eiſenbahnzüge , die dann in Büi
um die Struktur der Heuhaufen beſichtigen und den un⸗ geſtecktoder ins Waſſer geworſen wurden , ſo daß
geſchnittenen Roggen in Augenſchein nehmen zu laſſen , Weichſel und der Narew von Hunderten aufgeduntelt
vertörperten das ganze Spſtem . Am klarſten äußerte ſich Pſerdekadaver gefleckt waren , pferchten die Menſchen eente
dieſes Syſtem vielleicht in dem Stolz und der Freude , Laſtwagen zuſammen , die man dann ſortierte und en

met der ein paar deutſche Beamte mir erzählten , daß die einer Kreideaufſchrift über den einen oder anderen G

volniſchen Bauern in den neuen Kreiſen von dem preußi⸗ ſtimmunasort , Aſtrachan z. B. , verſah — nach polniſth
ſchen Vorurteil angeſteckt worden ſeien : ſie hatten ſelbſt Berechnungen wurde auf dieſe Art eine Million Menſchel
den Plan zu einem Programm für geordnete Weg⸗ einem namenloſen Elend oder einem qualvollen Au

arbeiten während eines Zeitraumes von zehn Jahren ent⸗ überliefert — und zerſtörten die Zuckerfelder , Spift
worfen und einen Koſtenanſchlag von 5 Millionen dafür ſabriken und induſtriellen Anlagen aller Art im Werke l
beſchloſſen . De Befriedigung , mit der dieſe Einzelheit Zunderten von Millionen . Das waren die an geſvff
angeführt wurde , ſchren mir die ſelbſtlofe Freude darüber Stellen bewunderten und geprieſenen Verſuche
zu ſein , daß Ordnung , Umſicht und ſtaatliche Organiſa⸗ Ruſſen , die ehrenreichen Ueberlieferungen von 1812 ah
tion einen Sieg über verantwortungsloſe Zerfahrenheit recht zu erhalten . Zwei Züge kehren immer in dei
und Gleichgültigleit gewonnen hatten , und es war , als Schelderungen von dieſen Verheerungen wieder . A

berühre man hier den innerſten Lebensnerv dieſer harten eine iſt der fröhliche Arbeitseifer , der ſich auch auf di
und ſachlichen Leibeigenen der Arbeit . an ſich Zweckloſe erſtreckt : an vielen Stellen , wo die Soh

4
080 0 85 8 war , nahm man 1050Der größte Triumph der deutſchen Verwaltung be⸗ doe, Nühe ,

die Häuſer der Bauern und die leeren Seh
lieht darim , datz die Ae 15 855 00 610 0 5 zu verbrennen . Der andere Zug iſt die Zugänglith
ſind . Man fährt überall durch wogende Getreidefelder . 575 für lingende Argumente , die eine der ſympathiſch
nur ein Prozent des bebauten Bodens iſt ſeinem 85 Snenſefaften der ruſſiſchen Staatsorganiſation bil
ſal überlaſſen geblieben . Soweit es möglich 5 5 ithe Mit zehn Rubeln in bar kann man unter den ge

man die polniſchen Landwirte ermutzat und ihnen ge⸗ ketten .denn Loalcniſſon, Werze
von ein Paar Winieſf

bolfen ; viele , deren Gebäude zerſtört und deren Vieh ge- liches Denn lange wirtſchaftliche Berechnungen und klelſ

tötet oder weggetrieben worden war , hätten ohne Unter DererrtSchachern geböven nicht zum ruſſiſchen Charale
ſtützung gar nicht die Mittel zu der gewöhnlichen 5 F raſche Stimmungswechſel paſſen zu der herz

gehabt . In gewiſſen Fällen hat man eine Art Arbeits⸗ llichen Gutmütigteit , die mit Recht von ruſſenfrenn
gemeinſchaft mit den Landwirten gebäldet , um deren Ri . Wege Schriftſtelkern hervorgehohen wird . Auf diſito zu verringern ; die großen Güter ſirrd 51 Pirz ti⸗ Wege zwiſchen Warſchau und Nowo⸗Georgdewsk fu

ge⸗ ich an dem Gut Jablonna vorbei , auf dem die Mauel



bfeiler der großen wirtſchaftlichen Gebäude einen ganzen
Pald bildeten . Der betagte Stallwächter , Adam Tro⸗
janowski , hat mir erzählt , wie er in der ſpäten Auguſt⸗
Racht die Not ſchilderte , in die das Volk geraten müſſe ,
wenn ihre Häuſer verbrannt würden und dies dem ruſſi⸗
ſchen Offizier ſo lange vorhielt , bis dieſer , ergriffen von
Mitleid , mit einer Träne im Auge frug , ob er auch Geld
habe . Leider hatte der polniſche Alte nichts und war alſo
gußerſtand , ſich die zitternde Rührung angeſichts des Un⸗
glücks zunutze zu ziehen , die dem ruſſiſchen Seelenleben
ſo oft ihren Stempel aufdrückt .

Es begegnete mir mehr als einmal , wenn ich mit deut
ſchen Offizieren und Beamten ſprach , daß ich ſie ihre An⸗
erkennung über die Planmäßigkeit und Schnelligkeit des
küfſiſchen Zerſtörungswerkes ausdrücken hörte ; es wurde
darauf hingewieſen , daß die Ruſſen in dieſem Punkte ,
wie in mehreren anderen , Proben für eine großartige
und rückſichtsloſe Organiſationsfähigkeit abgelegt hätten ,
die ſie zu Achtung gebietenden Gegnern machte . Der Ton
War dabei vollkommen aufrichtig ; ich kannte ihn ſchon von
den offiziellen Kreiſen in Berlin , wo man geneigt iſt , die
kein techniſche Leiſtung , die die Preß⸗ und Telegramm⸗
ſehden der Entente über die ganze Welt hin bedeuten ,
vollkommen anzuerkennen . Es iſt bezeichnend für die
deutſche Objettivität , daß man energiſche und zielbewußte
Arbeit ſo redlich würdigt .

In Shoußnik , oberhalb von Bagno Pulwy , hatten die
deutſchen landwirtſchaftlichen Soldaten ihre Arbeit voll⸗
endet und die Felder warteten nur noch auf den Segen
des Himmels . Der Befehlshaber war ein Gefreiter , aber
er führte ſein Kommando mit der ganzen Autorität der
Erfahrung : er hatte ſich ſchon vorher als ungewöhnlich
einſichtiger und tatkräftiger Kriegslandwirt bekannt

Racht , der mehrere große Güter wieder auf die Fü
brachte . Ich wurde übrigens Zeuge eines kleinen Auf⸗
trittes zwiſchen ihm und dem Kreisvorſtand , und dieſe
Vorgang verdient , als ein neuer Beleg zur Charakteriſtik
des Preußentums , erzählt zu werden . Der Gefreite , der
ſelbſt Bauer war , hatte offenbar die Neigung ſeines Stan⸗
des , möglichſt wenig unnötige Ausgaben zu machen . Es
kam nämlich heraus , daß er bei den in der Umgebung
wohnenden Bauern Pferde geliehen hatte , um die letzten
Frühlingsarbeiten zu bewerkſtelligen , und daß weder er ,
noch die Beſitzer der Pferde an eine Bezahlung bei dieſem
Leihgeſchäft gedacht hatten : es waren ja nur Kleinigkeiten ,
im Augenblick konnten die Pferde nicht anders verwendet
werden , man war es nicht anders gewöhnt und ein ander⸗
mal konnte man einen Gegendienſt leiſten — in der Tat ,

es fehlte ihm weder an Gründen , noch an Geſichtspunktem ,

als er in ſtrammer Haltung in ſeiner ſchirmloſen Lager⸗
mütze daſtand , wobei er jedoch einen Strohhalm in der

SHand hielt , mit dem er nach der Art der Bauern während

Neiner Runde durch Stall und Scheune geſpielt hatte . Aber

in deutſcher Kreisvorſtand hatte ſeine ſoliden Argumente :
ie Inſtruktionen , die vorſchreiben , daß alle Requiſitionen

bezahlt werden müſſen und weder Ausnahmen noch Ge⸗

gendienſte oder ſonſt erklärende Umſtände kennen . Der

betriebſame Landwirt wurde dahin verſtändigt , daß er
ſich unverzüglich ſchon am Morgen des folgenden Tages

auf dem Bureau des Kreisvorſtandes einzufinden habe
mit einem vollſtändigen Verzeichnis über all

ſitionen an Pferden , um die Bezahlungsmittel zu quit⸗
tieren , und er bekam eine ſehr beſtimmte Ermahnung , daß
ſeine betannte wirtſchaftliche Begabung ſich jetzt zum letzten

Male ungeſtraft entfalten dürfe . Als wir uns wieder in
den Wagen ſetzten , und der Kutſcher mit der Peitſche

knallte, ließen wir ein recht niedergeſchlagenes und ge⸗
kränktes landwirtſchaftliches Genie hinter uns und als der

Gefreite ſtramm ſtand , richtete er ein paar dunkle , vor⸗

wurfsvolle Augen auf uns , ſo daß ich ihn ein wenig be⸗

mitleidete , denn ich könnte meine Hand dafür einſetzen ,

daß ſein Vorgehen frei von allem Arg war . Ich beruhigte
mich nicht eher , bis ich die ſtrengen Formaliſten in Uni⸗
form mit all jenem Humor und jenem pſychologiſchen

Verſtändnis von ihm ſprechen hörte , die ſein Fall ver⸗

langte , doch mit dem Refrain : „ Aber ſeinen Inſtruk⸗
tionen muß auch der Beſte folgen . “

Von deutſcher Seite hörte man durchgehends vorteil⸗
hafte Urteile über die polniſche Landbevölkerung ; ſie wird
als anſpruchslos und fleißig geſchildert . Der Fremde be⸗

kommt auch den ſympathiſchſten Eindruck . Vor allem fällt
ihm die polniſche Sauberkeit in die Augen ; ſie ſtellt das
ganze Volk auf eine andere Stufe , als die Juden und die

Ruſſen . In Sochatſchew am Bſura , wo der Stellungs⸗
trieg den ganzen erſten Kriegswinter hindurch raſte , be⸗

ſuchte ich obdachloſe Polen , die ſich in ausgeräumten ruſ⸗
ſiſchen Schützengräben niedergelaſſen hatten : Es . war
hübſch und reinlich unten in den Erdlöchern ; in einem

von ihnen ſaß ein Knabe und pinnte ein Paar Stiefel
mit munteren Hammerſchlägen ; ſeine Mutter erzählte , daß
der Vater des kleinen Schuhmachers Soldat in der ruſſi⸗
ſchen Armee ſei „ und woer jetzt iſt , weiß ich nicht , nur
Gott “ . In einer andexen dieſer unterirdiſchen Wohnungen
ſpielten zwei kleine einſame Mädchen , die eine zeichnete
auf einer Schiefertafel , die andere ſah zu und lachte , und
die beiden wurden nur ein wenig verlegen , nicht im ge⸗
ringſten ängſtlich , als ſich die fremden Männer durch die
ſchmalen Windungen der Verbindungsgräben herein⸗
drängten . Ein Strauß von gelben Butterblumen und
weiß⸗violetter Wieſenkreſſe ſtand auf dem Tiſch und durch
das kleine Fenſter hoch oben an der Wand fiel ein Son⸗

trahl herein und vergoldete die blonde Locke an der
Schläfe des einen Mädchens . Armut und Not hatte hier

gar nichts ſchwül Drückendes oder Schmutziges , und als
wir wieder herausgingen , läutete abermals das muntere
Mädchenlachen in unſeren Ohren . Für jeden , der War⸗
f Armenviertel und Ghetto geſehen hat , nehmen ſich

chatſchews Schützengräben wie lächelnde Sommer⸗

freuden aus . Der menſchlichen Armut iſt die Spitze ab⸗

gebrochen , wenn Luft , Licht und Wind frei um die Woh⸗
nungen ſpielen , wenn der Jubel der Lerchen vom Himmels⸗
gewölbe herabſtrömt über grüne Wieſen , auf denen ſich
die Kibitze ſchreiend im Sommerwinde tummeln , der das

ſilberblaue Band des Bſura kräuſelt . Auf der Erdhöhe
über den Schützengräben ſitzt ein barfüßiger , braun ge⸗
brannter Junge mit einem Haar , das vom Sonnenſchein
weiß gebleicht iſt ; er bläſt die Flaumfedern von einer

Kuhblume ab, ſieht zu, wie der Wind ſie über Wieſen
und Waſſer fortträgt , folgt ihnen mit den Blicken , bis

ſie verſchwinden und denkt vielleicht darüber nach , ob ſie
bis in die fernen Gegenden fliegen , wo der Vater mit

dem Gewehr auf Poſten ſteht .

Die polniſchen Bauern ſehen prächtig aus ; man be⸗

gegnet braunhäutigen Geſtalten mit Zügen wie aus Holz

geſchnitzt , mit feſten , bartloſen Lippen und ſchwarzem
Haar , aber man ſieht auch einen viel helleren Typ , mit

dem buſchigen und herabhängenden nationalen Schnurr⸗

bart . Den Schafpelz legen ſie ſelten ab . Wenn der Mit⸗
ſommer kommt , wenden ſie die Wolle nach außen . An

vielen Orten tragen ſie noch ihre unerhört farbenſtarken
Nationalgewänder , die aus Wollzeug in roten , grünen ,

blauen und krappfarbenen Streifen hergeſtellt ſind . Die
Wolle wird daheim gewebt und gefärbt , und zwar nach
ſehr primitiven Methoden , aber das Tuch iſt ſo gut wie

unzerreißbar ; es iſt ſehr teuer und ſoll bis zu 30 Mk. das

Meter koſten . Die Röcke der Frauen ſehen aus , als wären

ſie aus ſchmalen , verſchiedenfarbigen Streifen zuſammen⸗

geflickt , ſo beſonders in dem reichen und konſervativen
Gebiet um Lowitſch , wo die Ränder am breiteſten ſind ;

oben im Gouvernement Lomſcha ſind die Streifen ſ chmäler

und das Garn iſt nicht daheim gefärbt , ſondern wird in

die Fabriken nach Lodz geſchickt . Wenn es regnet oder
ſtaubig iſt , nehmen die Frauen den Rock ungefähr wie
einen Regenkragen über den Kopf . Es macht einen eigen⸗

artigen pitoresken Eindruck , wenn man Gruppen von
Bauern in der Volkstracht auf den Wegen ſieht , ſo wie
ich es auf der Heimfahrt von einem Markt in Lowitſch

getan habe ; die weiten , bunten Kniehoſen der Bauern ,



die der Länge nach geſtreift ſind , erinnern an ein mittel⸗

alterliches Koſtümfeſt . Den feſtlichſten Anblick aber genoß

ich an einem ſtrahlenden Sonntagvormittag , als die Wege
zwiſchen Naiſelsk und Pultusk voll von Kirchengängern
waren . Die jungen Mädchen wanderten in ihren fröh⸗
lichen und ſtrahlenden Gewändern mit roten Korallen⸗
halsbändern und barfuß dahin und trugen das Lieder⸗
buch und die Schuhe in der Hand , die ſie nicht anziehen
wollten , bevor ſie an das Kirchentor lamen ; um dem
Staub der Chauſſeen auszuweichen , gingen ſie auf den

ausgetretenen Stegen neben den Wegen oder quer über
das Feld hinüber zu der weißen Kirche auf ihrem Hügel ,
und die ſtarken Farben glitten zwiſchen dem hellen Grün
der Birken dahin , während junge Stimmen durch die
Stille des Morgens klangen , wenn Begrüßungen oder
Zurufe ausgetauſcht wurden . Sie verbreiteten ſich wie
ein Strahlenregen von Farbe und Luſt über die ganze
Landſchaft , und wenn man ihre Geſichter ſah , ſo verſtand
man , daß ſie auf dem Wege zu einer Feier , zu einem
Feſte waren .

Die Liebe zu Prunk und Pracht wurzelt , wie man deut⸗
lich ſieht , tief im polniſchen Weſen ; es iſt , als verlange
die einförmige , unbewegliche und farbloſe Landſchaft ſchär⸗
fere Unterbrechung und lebhaftere Bewegung bei den Men⸗
ſchen . Die polniſche Heiminduſtrie begünſtigt die grellen
Zuſammenſetzungen . Die Bauernfrauen , auch die ärmſte
beſitzen große Vorräte an bunten und weißen Leinen⸗
tüchern und Geweben ; auf den Betten kann man ganze
Stöße von Kiſſen mit den prächtigſten Spitzen an den
Ueberzügen ſehen , die ein Zeugnis für den natürlichen
Schönheitsſinn des Volbes ablegen . Neigt man zu volks⸗
pſychologiſchen Verallgemeinerungen , ſo fällt es einem
nicht ſchwer , eine ganze Menge von Zügen zuſammenzu⸗
ſtellen , die alle einen ſtarken Rückſchlag des Temperaments
gegen die graue Einförmigkeit der polniſchen Natur be⸗
deuten : die Liebe zu Feſten und Aufzügen , zu erregten
Szenen und gemeinſamer Exaltation , die die alte pol⸗
niſche Ueberlieferung in der Geſchichte des Volkes , im
Geſellſchaftsleben und der Dichtung bildet ; die Freude
am wirbelnden Tanz — es gibt kaum irgend ein Voll ,
das ſo viele Beiträge zur Tanzkunſt geliefert hat , wie
das polniſche mit ſeinem Mazurka , ſeiner Polonäſe und
ſeinem Polka .
ja darauf hinweiſen , daß Kopernikus derjenige war , der
zuerſt den kühnen Gedanken von dem Chortanz der Pla⸗
neten um die Sonne ausſprach ; allerdings behaupten die
Deutſchen , er ſei nicht Pole , ſondern Preuße geweſen .
Fährt . man an den Bauernhöfen draußen auf dem Lande
vorbei , ſo kann man mit billigem Triumph auf ein un⸗
zweideutiges Zeichen dieſes Hanges zu lebhafter Bewe⸗
gung und Erregung hindeuten : nämlich auf die großen
Schaukeln , die ſo charakteriſtiſch für die Häuſer ſind .
fehlen kaum bei den graueſten Hütten . Sie werden im
Frühling aus dicken Baumſtämmen gezimmert und wäh⸗
vend des Winters , wenn alles andere Holz verbraucht iſt ,
niedergehauen und verfeuert ; im Sommer aber ſieht man
einen Knaben und ein Mädchen , einen Knecht und eine
Magd nebeneinander auf dem Brette ſtehen , die Geſichter
nach entgegengeſetzten Seiten gekehrt , und die Schaukel
fliegt faſt lotrecht in die Höhe , wobei ein geller Schrei
und ein übermütiges Winken nach den Vorüberfahrenden
den Schwindelnden die Luſt vervollſtändigt . Aber ach —
in dieſem Jahre ſind allzu viele von den jungen Burſchen
fort , der eine Platz auf dem Schaukelbrett iſt leer oder
es ſtehen dort zwei einſame Mädchen in Gedanken ver⸗
ſunken ; die Schaukeln ſchweben hin und her , die bunten
Röcke flattern , aber das Spiel hat keinen richtigen
Schwung , und als das Automobil mit den Uniformen
vorüberfährt , winken die weißen Leinenärmel ſachte , lange
und ſcheinbar wehmütig , ſo wie man etwas unendlich
Fernem und Entſchwindendem zuwinkt .

Die Schaukeln neben den Bauernhöfen fallen um ſo
mehr in die Augen , als die Häuſer ſehr ſelten von Gärten
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und betritt das Haus , ſo ſieht man überall Ordnung ai

Iſt man ſpitzfindig veranlagt , kann man

Sie

umgeben ſind . Fruchtbäume ſieht man faſt nur in de
Dörfern an der Weichſel , und ſie bilden dort ein Zeicheh
für die deutſchen Kolonien , die überall unten am Fluff

liegen ; die polniſchen Gärten weiter oben auf den Höhen
ſind kahl . Bloß im Gouvernement Lomſcha ſah ich Häufz
in Birken und Tannendickicht eingebettet . Die Gehiui
haben oft ein ſtark altertümliches Gepräge ; ihre Dächtz
find aus Stroh , das in Schichten übereinander gelegt
wie Ziegel ; auch die Außenwände ſind mit Stroh miß
Tannenzweigen überkleidet , um Schutz gegen die Winter
ſtürme zu bieten . Man begreift leicht , daß in dieſen grauteß
Höfen Bauern wohnen , die noch nicht überall den Holt

pflug gegen moderne Geräte ausgetauſcht haben ſ
meiſtens , während der langen Winter , die Dreſchfletz
über das Korn gehen laſſen . Die Bienenkörbe , die ſch ſit
Gebiet von Lomſcha ſah , waren mannshohe , ausgehöhlt
mit Rinden überdeckte Holzſtämme — alſo wie die it
alten Bienenſtöcke , die hohlen Bäume , die unmitteltet
vom Walde hergenommen ſind . Der einzige Schmuck deh
man an den Häuſern ſieht , iſt eine ſchmale Leiſte um die
Fenſter , bezeichnend genug ein Kreuz auf dem Giebel zai
manchmal auch andere religiöſe Symbole . Man koſ
neben den Fenſtern merkwürdige Zeichnungen oder eit
geritzte Figuren ſehen , die Palmenwedeln oder Lebeit
bäumen glichen , deren Bedeutung mir aber niemals ſi
wurde . Geht man über den Hof , auf dem ſich Perlhüh
und Truthähne zwiſchen dem einfacheren Federvieh hrüſten

Sauberkeit . Von dem kleinen Vorraum aus kommt mat
auf der einen Seite in das Wohnzimmer und die Küche
von der aus eine Tür unmittelbar hinunter in den Kih
ſtall führt ; auf der anderen Seite gelangt man in di
Prunkzimmer , in dem unbenutzte Betten und der großt
Webſtuhl ſtehen . Die Wände erſtrahlen im Schmuck uk
zähliger Heiligenbilder , Marienbilder und Kruzifite
den ſtattlichſten Farben , und dazwiſchen ſieht man übergl
Bilder von Biſchöfen und Photographien von Prieſtett
Die Prieſter ſind zuſammen mit dem höheren Adel di
vornehmſten Vertreter des nationalen Gedankens ; d
ruſſiſche Politit hat vor allem daran gearbeitet , Polen ziſ
Unterwerfung unter die heilige Synode zu bringen lf
hat daher in ihnen ihre Todfeinde erblickt . Ihre Stel

lung war unerhört gefährdet : ſie ſtanden unter Polizeß
aufſicht , und ihr Recht , ſich an einem Ort aufzuhalten , wat
von Päſſen mit kurzer Gültigkeitsdauer abhängig ; in de
Gebieten , wo auch griechiſche Katholiken wohnen , ware
ſie lebensgefährlichen Verfolgungen ausgeſetzt . Man kait
unmöglich beſtreiten , daß ſie ſich mit Mut und Hingebunt
ihrem Berufe geopfert haben ; in der Tat bilden ſie aul
eine Elite . Die katholiſchen Seminarien ſetzen ſich allß
allen Geſellſchaftsklaſſen zuſammen ; aber nur der witt
Prieſter , der Proben der Standhaftigkeit und des innetel
Berufes für ſein Amt abgelegt hat , die übrigen erhalte
eine paſſende Verſorgung an anderer Stelle .

Wenn man eine gewöhnliche polniſche Bauernfrau übe

die Diener des Herrn ſprechen hört , mit deren Bildelſet
ſie ihr Haus geſchmückt hat , empfindet man einen Halll
aus jener Zeit , in der die Menſchen für das Recht dez
Glaubens und Belenntniſſes kämpften . In Polen fif
dieſe Zeiten noch nicht ſo fern ; das ganze gegenwärtitt
Geſchlecht hat ſie erlebt , wie Cleinows große Arbeit hel
Polen zeigt . In den Jahren um 1870 wurden mehtet
Gemeinden gezwungen , zur griechiſchen Orthodoxie übetee
zugehen , und zwar durch allerhand Lockungen , mit Liſt
und Täuſchungen und durch myſtiſche Brandſtiftungeſſe
die die katholiſchen Kultgegenſtände zerſtörten . In Dlk
lewa und Protulin , wo die Gemeinden den neuernammtel
griechiſchen Prieſtern den Zutritt zur Kirche verweigerten
griff das Militär ein , und die Kirchenwege wurden mit
dem Blute von alles in allem zwölf Treugläubigen He
ſpritzt . An anderen Orten wurden die Gemeinden eit
geſperrt , bis ſie , von Hunger und Durſt beſiegt , die der
haßten Verträge unterſchrieben ; es geſchah auch , daß di
eifrigen Tſchinowniki ihren Willen durch verfälſchte Pih



Wchkolle durchzuſetzen vermochten .
öturden zur Sühne mit Beſchlag belegt , Männer und

Frauen ins Gefängnis geführt , Kinder in Klöſter ein⸗
whtzeſperrt und die Koſaken ließen die Knute über das ganzei

Aßand pfeifen . In dem Dorfe Lubenka wurde ein Unter⸗
iel , lichtengsrichter von einer Bauernfrau mit den Worten be⸗

Ahecgrüßt: „ Macht mit uns , was ihr wollt , wir beſitzen nichts
ihectehr , man hat uns alles genommen , unſere Männer ſind

gelgefangen und wir haben nichts zu eſſen . “ Es waren
Anbatbauern , die ſich weigerten , Tauſe , Hochzeit und Begräb⸗

klenlakisnach den griechiſchen Gebräuchen vornehmen zu laſſen .

Aee Dieſe Verhältniſſe hörten nicht eher endgültig auf , als
ahis der Zar am 17. April 1905 infolge der erlittenen mili⸗⸗

Allcriſchen Niederlagen ſein großes Manifeſt erließ , das
g, g. auch die Glaubensfreiheit einführte . Im Laufe von
in paar Wochen gingen nahezu 200 000 durch Zwang be⸗

Rehrte „ Uniaten “ wieder zum Katholizismus über , und
ſo wurde das Ergebnis von jahrzehntelanger Unterdrük⸗

kung und Verfolgung mit einem Schlage beſeitigt . Das
i eine kleine Einzelheit , die zeigt , welch weitgehende

PFolgen die ruſſiſchen Niederlagen für die unzähligen
Anterdrückten Raſſen des Rieſenreiches mit ſich führen ,
Anndman hat , wenn man nicht ganz verhärtet iſt , ein Ge⸗
Ahl für den wirklichen Inhalt jenes Wunſches , der ſolche
Diege erhofft . Was der Kampf um den katholiſchen
Kauben für die polniſchen Bauern bedeutet , verſteht

Utztan , wenn man hört , daß die Bauern in einigen Dör⸗
ern des Gouvernements Lublin am 15. Mai 1915 ihre

Freude mit folgenden Worten zum Ausdruck brachten :
etzt gibt es hier kein Rußland mehr , jetzt ſind wir
vieder Polen geworden . “

Riemals war ich in einem Lande , in dem die Kirchen
o beſucht waren wie in Polen . An einem Werktage kam

ch zu einem proviſoriſchen Tempellokal in Sochatſchew ,
as neben der zerſchoſſenen Kirche lag . Es beſtand aus
wei großen Räumen , wovon der eine zum eigentlichen
ottesdienſt , der andere zu Begräbniſſen und anderen

Wärchlichen Feiern diente . Der erſtgenannte Raum war
zoll von andächtigen Frauen und Männern , die große
Fliederſträuße mitgebracht hatten , um den Altar damit
ſu ſchmücken . Vor dieſem Altar lagen ſie auf den Knien ,
her junge Prieſter betete , eine Glocke ertönte , die Oblaten
burden ausgeteilt und gleich darauf traten die Gäſte des

Albendmahles vom Altar weg , um neuen Scharen Platz
u machen ; jeder ſuchte ſeinen gewohnten Platz an der
Wand wieder auf , um dort niederzuknien und im Gebete

in verweilen . In dem anderen Raum wartete eine

tBauernfrau mit ihrem Manne auf den Prieſter , der ihr
kind taufen ſollte ; die kleine Gruppe , die geduldig auf

hen Knien liegend harrte , die Geſtalt der Mutter , die ſich
Mäber ein kleines , faltiges Geſicht beugte , und dahinter der

Bater mit einem ernſten , ehrwürdigen Ausdruck , das
Stel. var von ganz vollendeter , plaſtiſcher Wirkung ; : durch die

„ „ fene Tür ſah man den Knecht den Pferden vor dem

Wagen Waſſer geben . Es fiel mir hier wie überall auf ,
velch ungeſuchten und wirklich ſchönen Ausdruck die An⸗

zacht bei den Bewegungen der Polen in ihren Kirchen

zinahm . Sie lagen faſt immer auf den Knien , und man

Klte , daß dieſe demütige und ſtille Gebärde ſchon an

ich Frömmigkeit bedeutete . Es wurde mir erzählt , daß
Sochatſchew die meiſten Frauen zweimal zur Kirche

Ungen , um zu beten .
Auf dem Wege nach Pultusk kam ich eines Sonntags

heine einfache Landkirche in dem kleinen Dorfe Winniza ,
ind auch dort duftete die ganze Kirche nach Flieder ; die
Kauen brachten ihn in großen Büſchen , zuſammen mit

Alräußen aus Wiefenblumen , mit . Welch lebendigen und
härmen Eindruck machen nicht dieſe Kirchenwände , die

ngebungsvolle Hände mit aller Pracht und allem Duft
Sommers geſchmückt haben . Am Eingang befand ſich ,

iigemauert in die Wand , eine Kreuzroſe aus Bronze ,

jeder Beſucher küßte , nachdem er ſich mit Weihwaſſer

keſpritzt hatte ; die kkeinen Kinder aber , die nicht hinauf
kichten , küßten die Steine darunter , und in verſchiedenen
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Vieh und Beſitzungen Höhen ſah man abgenützte Flecke von ihren Lippen und
den kleinen Fingern an den Stellen , wo ſie ſich vorbeugten
und gegen die Wand ſtützten . Die Mädchen legten das
Kopftuch zurecht und ſtrichen die unbändigen Haarflechten
glatt , bevor ſie ihre Lippen auf das heilige Zeichen
neigten . Drinnen in der Kirche klingen die Wechſelgeſänge
zwiſchen männlichen und weiblichen Chören , die ein Vor⸗

ſänger mitten in der Verſammlung leitet . Gegen die
Kirchenwand gelehnt und umgeben von ihren Knaben
und Mädchen liegt eine Bauernfrau auf den Knien , die
innerliche Andacht leuchtet aus ihren reinen Geſichtszügen ,
und ihre klare und ſichere Stimme fällt eine Sekunde vor
allen anderen in den Geſang ein . Der Manm iſt nicht da ,
aber ihre Kopfbedeckung zeigt , daß ſie nicht Witwe iſt ;
er iſt alſo im Felde . Man ſieht viele von dieſen ma⸗
donnenähnlichen , bleichen und feierlichen Geſichtern in

den polniſchen Kirchen , und es fällt einem beſonders auf ,
daß die ganz oder faſt ganz blonden Typen die gewöhn⸗
lichen ſind . Am Tage darauf beſuchte ich einen Kinder⸗

gottesdienſt in Prasnyſch und zählte Dutzende von hellen
Flechten an den Mädchen , dee aus dem Katechismus kleine
Gedichte vom Schutzengel und der Jungfrau herſagten .

In Pultusk war die Kirche ſo voll , daß es unmöglich
war , hineinzukommen . Der ganze Kirchhof mit ſeinen

Wegen und Gräbern , ja , die Wege vor dem Kirchhof
waren von knienden Menſchen bedeckt , die keinen Platz
mehr bekommen hatten und jetzt ihren Roſenkranz beteten
und in ihren Geſangbüchern laſen ; viele hatten ſich beim
Chor niedergelaſſen , weil ſie da wenigſtens das entfernte
Brauſen des Geſanges hören und die Häupter im Takt
mit der Orgelmuſik wiegen konnten . Das war ergreifend .
Und überall , wo das Automobil durch das Land ſauſte ,
waren die Wege voll von Kirchengängern , überall lagen
Frauen , Kinder und Männer auf den Knien , überall
ſtiegen Geſänge empor und duftete Flieder zu den Füßen
der heiligen Fungfrau . Der 3. Mai , der neue National⸗

tag , iſt in ganz Polen auch in den Kirchen gefeiert wor⸗

den , und im Chor wehte die Standarte : die früher ver⸗
botene rote Seidenſtandarte mit dem weißen polniſchen
Adler und der Aufſchrift „ Za Ojczyzne , Wolnosc i Lud ! “
—für Vaterland , Freiheit und Volk , und die Standarte

mit dem Bilde der Jungfrau Maria , Polens gekrönter

drückung und unter den ſchrecklichſten

Königin , der Herrſcherin und Beſchützerin des unglück⸗

lichen Landes , die in dem wunderbar ſchönen Gedichte
Kraſinstis „ Der Pfſalm des guten Willens “ über die

Milchſtraße wandelt , um dem Allmächtigen die Bitte des

polniſchen Volkes vorzutragen :
Wir fleh ' n dich an : erneure unſer Leben
Und ſcheide von der Spreu des Herzens Korn .
O möchteſt du des Guten Beſtes geben ,
Gott , eines guten Willens heißen Sporn .
Wenn nach der Zeiten Flucht von unſrem Böſen
Poſaunen künden des Gerichts ,
Dann gib uns , Gott , daß wir uns ſelbſt erlöſen
Durch heilige Tat zum Tage deines Lichts .

In dieſem gewaltigen Pathos verſchmelzen Religion
und Vaterlandsliebe in eins : die ekſtatiſche Andacht , die

begeiſterte Frömmigkeit , die einzigartige Begabung für

das Feierliche , die für polniſches Weſen charakteriſtiſch iſt ,

ſind ein Ausfluß des gleichen , reichen und unerſehöpflichen

Gefühlslebens , das während jahrhundertelanger Unter⸗
Prüfungen den

leidenſchaftlichen und trotzigen , heiligen und myſtiſchen
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Gedanken von Poſens Befreiung und Wiedergeburt ge⸗

nährt hat . Die tiefe Bewegung , die aus den Blicken der

knienden Scharen leuchtet , iſt nicht nur mit dem Bekenmer⸗

mut der Uniat⸗Märtyrer verwandt , ſondern auch mit der
kühnen Opferfreude der polniſchen Legionen , die bereit
ſind , einer ewigen Idee zu dienen , die allen irdiſchen

Wechſelfällen und Veränderungen zum Trotz nie verloren
gehen kann . In gleicher Weiſe ſchmelzen die patriotiſchen
und rel ' giöſen Ideen in der meſſianiſchen Gedankenwelt
zuſammen , die von Polens größten Dichtern und Pro⸗

pheten , von Mickiewicz und Kraſinsti , erbaut wurde .



Johann
( Geboren 1. Mai 1805 — geſtorben 6. März 1877 )

„Die Wahrheit trägt ein Schwert ,
Gerechtigkeit hat es geſchmiedet . “

„ Als Menſch und Privatmann unſträflich , von flecken⸗
loſer Reinheit des Charakters , im perſönlichen Verkehr
liebenswürdig und hüman , als Arzt ebenſo kundig , wie

aufopfernd und ſelbſtlos , auch von ſeinen Gegnern als

ehrlicher, überzeugungstreuer Idealiſt hochgeachtet , war
Jacoby bis an das Ende ſeiner Tage eine der populär⸗
ſten Figuren Königsbergs ; ſeine Schriften , die vor
einigen Jahren geſammelt erſchienen und von denen das
Leben Heinrich Simons beſonderes Aufſehen erregte zeich⸗
nen ſich⸗durch Reinheit des Stils , Klarheit und Schärfe

ubnig aus .
8

Mit vorſtehenden Worten ſchließt der liberal⸗konſer⸗
vative „ Hamburgiſche Kötreſpondent⸗ ven Arfikeh

3

zunächſt innerhalb der Grenzen ſeines Berufs auf ehren⸗

Jacoby .
üblicherweiſe als Netrolog dem am 6. März 1877 verſtor⸗
benen Manne widmete .

Dieſes treffliche Urteil eines vorwiegend konſek
vativen Blattes muß alle Freunde und Geſinnungs
genoſſen des Dahingeſchiedenen mit Freude erfüllen ; daßz

n 70
0 Menſchen aus gegneriſchem Munde

ilt beraus ehrendes Zeugnis fü Charakter
Jacobys. Zeugnis für den Charakte

9 70 Jabre 1805 zu Königsberg geboren und nach delt

düchen Univerſitätsſtudien und wiſſenſchaftlichen Reiſen
in ſeiner Vaterſtadt als Arzt etabliert , machte Jacoby fieh

6991 Weiſe belannt . Als 1830 im Königreich Polen die

00 mit einer Heftigteit ausbrach , welche gantz
opa mit paniſchem Schrecken erfüllte und zu den unt



nlee koby als den gereiften Politiler vor .

geheuerlichſten Vorſtellungen von dem anſteckenden Cha
kakter dieſer ſo gut wie unbekannten aſiatiſchen Seuche
Beranlaſſung gab , bewog der damalige Oberpräſident der
Provinz Preußen den jungen talentvollen Arzt zu einer

Forſchungsreiſe nach dem ſchwer heimgeſuchten Warſchau .

Fgcoby übernahm dieſen Auftrag und führte ihn in
erfolgreicher Weiſe durch ; er wirkte mehrere Monate an

beinem Cholerahoſpital , lernte die geheimnisvolle Krank⸗
heit ſo genau kennen als es möglich war , berichtigte die
Borſtellungen ſeiner Kollegen und des Publikums durch
mehrere Aufſätze über dieſelbe und kehrte nach Königs⸗
berg erſt zurück , als es auch dort gegen die unaufhaltſam
nach Weſten vordringende Epidemie ( ſchon 1832 kam die
Cholera über England nach Amerika ) Hilfe zu leiſten

alt .
Igcobys ärztlicher Ruf war fortan begründet , und da

et denſelben durch außerordentliche Tätigkeit und durch
ſelbſtlofe Humanität , namentlich gegen die ärmeren
Klaffen , zu befeſtigen wußte , gehörte er fortan zu den ge⸗
Achtetſten , vielfach auch von auswärts geſuchten medizini
ſchen Autoritäten ſeiner Vaterſtadt .

Aber ſeinem hochſtrebenden , klaren Geiſte konnte es
Kimmermehr genügen , dem einzelnen kranken Menſchen
Hilfe angedeihen zu laſſen ; er wollte , er mußte dieſelbe
auch dem kranken Staate , der kranken Menſchheit dar⸗
bieten .

Ein eingehendes Studium der Geſchichte der großen
franzöſiſchen Revolution , für die er hochbegeiſtert war ,
dann der damals in Deutſchland allgemein populäre
bolniſche Aufſtand gaben Jacoby noch beſondere An
kegung bei ſeinem öffentlichen Auftreten in ſeiner Vater⸗
ſtadt ; ſchriftſtelleriſche Begabung und die ſtrenge , rück⸗
ſichtsloſe Logik der Kantſchen Schule kamen ihm bei dem
ſelben zu ſtatten , ſo daß Jacoby ſchon zu Ende der 30er
Jahre für die Verbreitung demotratiſcher Grundſätze in
ſeiner Vaterſtadt eine außerordentliche Tätigkeit ent
faltete .

Die alte Geſchichte von dem „ liberalen “ Kronprinzen
ſpielte auch im Jahre 1840 . Friedrich Wilhelms IV.
Thronbeſteigung wurde mit übermäßiger Begeiſterung
vom preußiſchen Volke begrüßt — der „ liberale “ Kron⸗
brinz hatte den Thron des ſtarren Königs beſtiegen .

In Königsberg ließ ſich der neue Monarch krönen .
Die alten Landſtände der Provinz Preußen wurden ein⸗
berufen , um dem König zu huldigen und ihre
gien ſich beſtätigen zu laſſen . Da erinnerten die Land⸗
ſtände den König an das Geſetz , welches Friedrich Wil⸗
helm III . am 15. Mai 1815 erlaſſen hatte und durch wel⸗
ches eine allgemeine Landesvertretung zugeſichert wor⸗
den war .

Ungnädig wurden die Landſtände entlaſſen . Und ver⸗
folgt wurde in jener Zeit jedermann , welcher an das

königliche Verſprechen , in den Zeiten der Gefahr gegeben ,
erinnerte .

2 Trotzdem erſchtien im Jahre 1841 eine epochemachende
Schrift : „ Vier Fragen eines Oſtpreußen . “

In derſelben wurde an das Verſprechen Friedrich
Wilhelms III . in eindringlicher Weiſe erinnert , und die

Wünſche der oſtpreußiſchen Landſtände wurden in ſchar⸗
fer, präziſer Weiſe formuliert . Zuerſt fiel der Verdacht
duf den Oberpräfidenten von Schön . Jacoby aber ſandte
dem König ſelbſt ein Exemplar der Schrift .

Dieſe Freimütigteit , dieſe Geradheit wurde durch
kinen Prozeß belohnt . Das Berliner Kriminalgericht

lberurteilte Facoby zu 2½ Jahren Feſtungshaft : der

anlonsſenat des Kammergerichts aber ſprach ihn
ei.

Verſchiedene Broſchüren folgten ; ſo : „Das königliche
Gort Friedrich Wilhelms III . “, welches ihm eine Maje⸗
kätsbeleidigungsklage einbrachte . Eine Verurteilung er⸗
folgte nicht . 5

Das Jahr 1848 war herangebrochen und fand Ja⸗
Er war kampf⸗

gewöhnt , und das kam ihm in den Jahren des Kampfes
ſehr zuſtatten .

In die preußiſche Nationalverſammlung gewählt , fin⸗
den wir ihn auf der äußerſten Linlen . Und als die Na⸗
tionalverſammlung eine Deputation , zu der auch Jacoby
gehörte , zu dem König ſandte , die denſelben über die
Lage des Landes aufklären und zu einem Miniſterwechſel
beſtimmen ſollte , da fiel , weil der König die Deputation
nicht anhören wollte , das denkwürdige Wort :

„ Es iſt eben ein Unglück der Könige , daß ſie die Wahr⸗
heit nicht hören wollen . “

Das „ Nein “ des Königs hat den Präſidenten von
Unruh und ſämtliche Mitglieder der Deputation ver⸗
blüfft , nur der unſcheinbare Königsberger Arzt zeigte
eine ſeltene Schlagfertigteit und bewahrte den „ Männer⸗
ſtolz vor Königsthronen “ .

Die Reaktion brach immer ſchonungsloſer herein ; die
Nationalverſammlung wurde nach Brandenburg verlegt ,
Berlin in Belagerungszuſtand verſetzt . Die größere An⸗
zahl der Mitglieder der Nationalverſammlung , darunter
ſelbſtverſtändlich Jacoby , blieb in Berlin und antwortete
auf die Maßnahmen der Regierung mit dem Beſchluſſe
der Steuerverweigerung . Infolge deſſen wurde die Ver⸗
ſammlung durch das Militär mit Waffengewalt geſprengt .

Im April 1849 trat Jacoby in die deutſche Nat ' onal⸗
verſammlung .

Ueberall machte
gelbend .

Die

die Reaktion ſich und mehrmehr

Vertrauensduſeligen , unter ihnen auch der be⸗
kannte badiſche Hofrat Welcker , wollten dies nicht be⸗
merken . Als im ſogenannten Fünfzigerausſchuſſe Welcker
ſich eifrig bemühte , heftig auf und ab laufend und ge⸗
ſtitulierend , den Beweis für die Unmöglichkeit der Re⸗
aktion zu führen , und ſchließlich ausrief : „ Wo ſehen die
Herren denn nur die Konterrevolution ? “ ,

J
zeigte Jacoby

mit der größten Ruhe auf den Hofrat ſelber hin und
ſagte : „ Dort ſpringt ſie herum ! “

Der Uare Denker von Königsberg ließ ſich eben nichts
weiß machen .

Als Mitglied des Rumpfparlaments in Stuttgart ent
floh er , nachdem dasſelbe durch brutale Gewalt geſprengt
worden war , nach der Schweiz .

2 er aber hörte , daß er wegen Teilnahme an dem

Rumpfparlament des Hochverrats angeklagt ſei , kehrte
er ſofort nach der Heimat zurück und ſtellte ſich den Ge⸗

richten .
Am 8. Dezember 1849 ſtand er in Königsberg vor dem

Schwurgericht . Einzig und allein hielt er den Geſchwo⸗
renen die Unverletzlichkeit der Deputierten vor und ver⸗

weigerte auf das beſtimmteſte , ſich auf irgend eine De⸗

batte über den Inhalt und die Motive der Stuttgarter
Beſchlüſſe einzulaſſen . Dieſer männlichen Weigerung

fügte er nur die Worte hinzu : „ Die Geſchichte allein hat
n zwiſchen der deutſchen Nationalverfammlung

und deren Gegnern ; die Geſchichte allein hat zu ent⸗
ſcheiden , auf welcher Seite Wahrheit und Recht , auf wel⸗

cher Seite Untreue und Verrat geweſen ſind ! “
Die Königsberger Geſchworenen ſprachen ihn frei .

Bis zum Jahre 1858 , in den Zeiten der kraſſeſten Re⸗

aktion , hören wir wenig von Jacoby . Nach dem Sturze
des Miniſteriums Manteuffel aber , im Jahre 1858 , ver

öffentlichte er eine Schrift : „Die Grundſätze der preu⸗
ßiſchen Demokratie “ , die zur Erweckung und Stärkung
des demokratiſchen Geiſtes im Volke weſentlich beitrug .

Nachdem die im Jahre 1861 gebildete deutſche Fort⸗
ſchrittspartei unter dem beſtimmenden Einfluſſe der in

ihr vorhandenen demokratiſchen Elemente einen friſcheren
Zug in das öffentliche Leben in Preußen gebracht hatte ,
der ſich bald zum Konflikte mit der Regierung Feft eite
nahm Jacoby im Oktober 1863 vom zweiten Berliner
Wahlkreiſe ein Mandat zum Abgeordnetenhauſe an und

zählte zu den Mitgliedern der entſch ' edenſten Oppoſition.
Nachdem der nachgiebige Abgeordnete Forckenbeck ſein

verſöhnendes Amendement bei Beratung der Militär⸗



nur mit leeren Freiheitsphraſen um ſich werfend , lamen⸗
tierten die Stimmführer der Fortſchrittspartei von Volts⸗

recht und Voltswehr .
Selbſt Waldeck ſchwang ſich nicht immer zur vollen

männlichen Oppoſition auf — es tat ihm augenſcheinlich
leid , daß der König ſelbſt , deſſen „ eigenes Werk “ das
Objekt des Streites war , in das Spiel kam, und dieſer
Gedanke lähmte den loyalen Demotraten .

Anders Jacoby . Er allein brachte die Debatte wieder
zur Höhe , und wir erinnern uns noch genau , was die
damals freiſinnige „ Elberfelder Zeitung “ von der Ja⸗
cobyſchen Rede ſagte :

„ Scharf und glänzend , wie eine Damaszenerklinge ,
fuhr die Rede Jacobys in die graue Flachheit der De⸗
batte und hob dieſelbe wieder zur politiſchen Höhe . “

Aber auch außerhalb des Abgeordnetenhauſes war
Jacoby jetzt wieder energiſch tätig ; er ſuchte durch Rede
und Schrift den freiheitlichen Geiſt im Volke zu nähren
und zu pflegen .

Als er in einer Rede an ſeine Wähler darlegte , daß
das Volk , wenn es aus dem vorhandenen Konflikte mit
der Regierung nicht beſiegt und gedemütigt hervorgehen
wolle , ſelbſt vor der Steuerverweigerung nicht zurück⸗
ſchrecken dürfe , wurde er 1864 zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt .

„ Wo wir nicht mitraten , wollen wir auch nicht mit⸗
taten “ — ſo lautete ſein auf das Rechtsbewußtſein ge⸗
ſtützter Ausſpruch .

In derſelben Rede rief er den jubelnden Berliner
Bürgern zu : „ Soll Preußen als Rechtsſtaat erſtehen ,
muß notwendig der Militär⸗ und Junkerſtaat Preußen
untergehen . “ — —

Das Jahr 1866 mit ſeinen Folgen war über Deutſch⸗
land hingebraufſt — und dieſe Folgen hatten viele ſonſt
klaren Köpfe verfinſtert ; Jacoby aber blieb ſich ſelbſt
treu .

Einen mächtigen Umſchwung in der öffentlichen Mei⸗
nung hatten die preußiſchen Waffenerfolge des Jahres
1866 im Gefolge ; nur wenige vermochten ſich dem Ein⸗
fluß derſelben zu entziehen .

Jacoby aber , der vor jenem bornierten und prahle⸗
riſchen Gebaren , das ſich damals ſchon , wie heutzutage ,
als wahrer Patriotismus aufſpielen wollte , tiefen Etel

organiſation eingebracht hatte , verlief die Debatte in
ſchmachvoller Weiſe , voller Nachgiebigkeit und Devotion ;

leben .
für den künftigen Kulturhiſtoriter von größerem Wert

der

empfand , zählte zu dieſen wenigen . Er beklagte den
Weg zur Einigung Deutſchlands , den Bismarck einge⸗
ſchlagen hatte , auf das tiefſte , weil er einſah , daß ſolche
Einheit das Grab der Freiheit ſein werde . Deshalb
behielt er ſeine oppoſitionelle Stellung im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe und in der von ihm begründeten
„ Zukunft “ bei , unbekümmert darum , daß faſt alle ſeine
früheren Mitkämpfer „ Bismärcker “ geworden waren und
ſich von ihm abwandten .

Die Fortſchrittspartei , die damals in Berlin herrſchte ,
ließ natürlich auch bei den Wahlen den Demokraten Ja⸗
coby fallen — jene Partei zeigte , daß ſie zur Bismarck⸗
ſchen Reaktion übergegangen war .

Im Januar des Jahres 1870
letzten Male zu ſeinen Wählern .

Die Sozialdemokratie war inzwiſchen in Berlin mäch⸗
tig geworden . Die Verſammlung fand im neuen Geſell⸗
ſchaftshauſe ſtatt und war von 3000 Männern beſucht .
Bei der Bureauwahl wurden die Reichstagsabgeordneten
des Norddeutſchen Bundes , Schweitzer und Haſenelever ,
mit großer Majorität zu Vorſitzenden gewählt ; die fort⸗
ſchrittlichen Freunde Jacobys ſuchten ihn nun zu be⸗
wegen , nicht zu reden .

Doch Jacoby achtete das Selbſtbeſtimmungsrecht des
Volles und hlelt unter lautloſer Stille vor Sozialdemo⸗

kraten ſeine erſte ſozialiſtiſche Rede , die unter dem Titel :
„ Das Ziel der Arbeiterbewegung “ im Verlag von A .
Cohn , Berlin , herausgegeben wurde .

ſprach Jacoby zum

Sozialdemokratie
nicht formell an —die politiſchen Ereigniſſe mit ihren

deutſch⸗franzöſiſchen Krie

ele Entrüſtung , als der ſelbſtloſeſte aller Volks⸗

Mfiit erhobener Stimme ſprach Facoby folgende Worte : onde “—
„Diie Arbeiterfrage , wie wir ſie auffaſſen , iſt keine te Enn

bloße Magen⸗ und Geldfrage , ſie iſt eine Frage der it diega
Kultur , der Gerechtigkeit und Humanität . Wenn unſere abke
Staats⸗ und Geſellſchaftsrettungen , die „glorreichen klaige
Errungenſchaften der Blut⸗ und Eiſenpolitik als eine id elt
verſchollene Sache längſt der Vergeſſenheit anheimge n Je
fallen , werd man es unſerer Zeit noch als Verdienſt an⸗
rechnen , daß ſie den Genoſſenſchaftsgeiſt , den Keim
menſchlicher Tugend und Größe in der Arbeiterwelt be⸗
lebt und gepflegt und dadurch den Grund gelegt hat zu
einem neuen , auf dem Prinzip der Gleichheit und Brit⸗
derlichkeit beruhenden wahrhaft ſittlichen Geſellſchafts⸗

Die Gründung des kleinſten Arbeitervereins wird

ſein , als der Schlachttag von Sadowa . “
Allgemeiner Beiffall folgte dieſen Worten ; nur die an⸗

weſenden „ Freunde “ Jacobys machten erheblich lange
Geſichter .

Aus der bedeutenden Rede wollen wir zunächſt noch
folgenden Satz hervorheben :

„ Verſuchen Sie es einmal , das Vorrecht der beſitzen⸗den Klaſſen , den Machtmißbrauch des Großkapitals , das
herrſchende Borg⸗ und Kreditſyſtem anzugreifen oder
auch nur von einer „ gleichmäßigeren Verteilung der
materiellen Güter “ zu ſprechen — und ſofort wird man
in gewiſſen Kreiſen Sie als einen Feind aller geſellſchaft⸗ ( n der
lichen Ordnung , als ſozialen Ketzer und Kommuniſten der un
verdammen . “ makell

In dem herrlichen Schlußſatze der Rede aber gipfelte [ w.
ganze Edelſinn und die ganze Seelengröße des ifk au⸗

Mannes : ſen ſu
„ Politiſche und ſoziale Freiheit , Freiheit des ſbenLeu

Bürgers ohne Aufopferung der Mehrzahl der Menſchen t , we
als Lohnarbeiter , — das iſt die Aufgabe unſeres Jahrs rliche
hunderts . Die Errungenſchaften der Blut⸗ und Eſfen ( Pefe
politit , der Waffenlärm unſerer Tage , das Ringen und enlärper
Jagen nach Macht und Herrſchaft , nach Reichtum umd fläſce
Sinnengenuß —es ſind nur Wellenträufelungen auf der agſame
Oberfläche des Zeitſtromes ; — in der Tiefe —ſtill , aber As je
unaufhaltſam — ſchraſtet vor die Erkenntnis der Natur eialdem
und des Geiſtes , und mit dieſer Erkenntnis das Bewußt , len g

ſein der Selbſtherrlichkeit des Menſchen — der welt . duh d
bewegende Gedanke der Freiheit , Gleichheit und fling
Brüderlichkeit aller ! Mögen auch Fahre und ſokkctie
Jahre darüber vergehen , erfüllen wird ſich das Wort der m Jal
Schrift , jene frohe Botſchaft , die der elektriſche Draht als
erſten Gruß des freien Amerlka zu dem — von Waffenſtarrenden Europa herübertrug : Friede auf Erden und—den Menſchen ein Wohlgefallen ! “

Durch dieſe Rede war Jacoby von dem Boden der
bürgerlichen Demokratie gewichen ; noch gehörte er der

nicht vollſtändig und beſonders noch

faehond

rohen , gewaltſamen Erſcheinungen ſollten
hierzu den Anlaß geben .

Jacoby probeſtierte ſelbſtverſtändlich , wie alle frei⸗
heitsliebenden Männer , gegen die Fortführung des

her ges nach Sedan und gegen die
Annerion von Elſaß⸗Lothringen .
5 In einer Vollsverſammlung zu Königsberg trat er
für das Selbſtbeſtemmungsrecht des Volkes auf und ver⸗
dammte in ſchneidender Schärfe die Eroberungen an
Land und Leuten ; „die Völler ſind keine Herde , über
welche man ohne ihre Zuſtimmung verfügt “ — ſo wer⸗
terte der furchtloſe Greis .

Mit dem Vorſitzenden dieſe “ Verſammlung mußte er
deeſe „politiſche Täuſchung “ in Lötzen auf der Feſtung
zbüßen “, wohin ihn der Machtſpruch des Generals Vogel
von Falckenſtein führte . Die „ Wiener Freie Preſſe “
änßert ſich über dieſes Ereignis folgendermaßen : „Aller
policlſchen Parteien ohne Unterſchied bemächtigte ſich

aber auch

männer in die Gefänaniszelle von Lötzen abgeführt



wurde . “ — Aeußerlich allerdings trugen die Parteien
ſolche Entrüſtung zur Schau , aber in Wirklichkeit freute
ſich die ganze reaktionäre und Bourgeoisgeſellſchaft über
den „ tapferen “ General .

Uebrigens wurde Jacoby nach einigen Wochen ohne
irgend ein Urteil wieder freigelaſſen .

Im Jahre 1872 , nach der Verurteilung der Reichs⸗
tagsabgeordneten Liebknecht und Bebel wegen Hochver⸗
rats eine Verurteilung , welche bet hervorragenden

37 —

uUebrigens glaube ich, Ihr alle werdet es nicht
lange aushalten unter dieſer Sippſchaft übertünchter
Totengräber . “

Jacoby hatte wohl recht , daß es den ſozialiſtiſchen
Abgeordneten nicht gefallen würde unter den Mamelucken

Juriſten und ſelbſt bei der antiſozialiſtiſchen Preſſe viel⸗
jach gemißbälligt wurde — trat Jacoby auch formell der
Sozialdemokratiſchen Partei bei . Der Brief , den er in von allen reaktionären Anwandlungen und Erſcheinun⸗

des Reichstanzlers , — aber — aber , es muß ſo mancher
in einen ſauren Apfel beißen , und ohne Agitation , ohne
wirkſames Eintreten auf jeglichem Kampfboden , der uns
offen ſteht , wird die Sache der Arbeit , die Sache des
Rechtes und der Freiheit nicht den entſcheidenden

Triumph feiern , der zugleich Gewähr iſt , daß , unbeirrt

bezug auf ſeinen Beitritt an die Redaktion des „ Volks⸗
ſtaat “ ſchrieb , lautet :

„ Königsberg , 2. April 1872 .
Geehrter Herr ! Die Verhandlungen in dem Hoch⸗

verratsprozeß gegen Lßebknecht , Bebel und Genoſſen
beſtimmen mich , der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
beizutreten . Sie haben wohl die Güte , einliegenden
Betrag dem Ausſchuſſe gefälligſt zu übermitteln und
denſelben in meinem Namen zu erſuchen , mich fortan
als Mitglied der Partei betrachten zu wollen .

Mit hochachtungsvollem Gruß
Dr . Joch . Jacoby . “

Was war das für ein Geſchrei in Israel ! Man hatte
in der Preſſe fortwährend die Meinung verbreitet , als
ob in der Sozialdemotratiſchen Partei ſich nur Vaga⸗
bunden und Abenteurer befänden — und nun trat einer
der makelloſeſten Männer dieſer „ Abenteurerpartei “ bei .

Das war zu viel . Jacoby wurde als „ überſpannter
Kopf “ ausgeſchrien , und aus dem nüchternen Philo⸗
ſophen ſuchte man einen Schwärmer zu machen . Die⸗
ſelben Leute , dͤeſe feilen Literatenſeelen , hatten noch kurz
zuvor , wenn ſie Jacobys gedachten , in nachfolgender oder
ähnlicher Weiſe geſchrieben : „ Der kategoriſche Imperativ
in Perſon , die logiſche Folgerichtigkeit in menſchlicher
Vertörperung , Iömmanuel Kant aus der Metaphyſik ins

wiederherzuſtellen ,

Politiſche überſetzt — das iſt Johann Jacoby , der un⸗
beugſame Freiheitskämpfer . “

Als jedoch nun Jacoby aus logiſcher Folgerichtigteit
Sozialdemokrat wurde , da faſelte man von „ unbegreif⸗
lichem Irrtum “ und dergleichen mehr .

Doch der „ Irrtum “ war nun einmal begangen und
fortan gehörte der Denker von Königsberg der Sozial⸗
demokratie unwiderruflich an .

Im Jahre 1874 wurde Jacoby vom Leipziger Land⸗
kreis von den Sozialdemolraten zum Reichstagsabgeord⸗
neten gewählt . Er lehnte dieſe Wahl leider ab. Seiner

gen , die Kulturentwicklung der Menſchheit den denkbar
günſt ' gſten Verlauf nimmt .

Es war ſchade , daß Jacoby nicht in den Reichstag
eintrat , doch , wenn er angeſichts der vielen vorhandenen
jüngeren Kräfte ſeinem Prinzip treu blieb , ſo hat nie⸗

A das Recht , ihn ſeiner Handlungsweiſe wegen zu
tadeln . — — —

Zu Anfang 1877 erkrankte Jacoby an einem Stein⸗
leiden . welches eine Operation , und zwar , da man die
größeren Steine nicht zu zertrümmern vermochte , einen
ſogenannten Steinſchnitt nötig machte .

Vor der Operation bemerkte er : „ Ich bin des Lebens
nicht müde und halte es für Pflicht , das Leben mit ällen
erlaubten Mitteln ſich zu erhalten ; aber nur ein tätiges
Leben hat für mich Wert ; wünſchenswerter als ein Da⸗
ſein , in welchem ich, durch klörperliche Beſchwerde an jeder
Arbeit gehindert , nur der Beſeitigung und Milderung
derſelben leben müßte , iſt der Tod . Deshalb unterziehe
ich mich der Operation . Gelingt es , mich durch dieſelbe

ſo will ich es dankbar annehmen ;
ſterbe ich bei der Operation , was bei der Kunſt Schön⸗
borns durchaus unwahrſcheinlich , oder infolge der Ope⸗
ration , was in Berückſichtigung meines hohen Alters
und meines geſunkenen Kraftzuſtandes wahrſcheinlich , ſo
will ich mit Ergebung mich darein fügen ; ich bin ja
72 Jahre alt geworden , alſo zu einem Alter gelangt ,
welches nur wenige Menſchen erreichen . Da ich mich
nicht darüber bellagen kann , in meinem Leben bis jetzt
viele körperliche Beſchwerden erlitten zu haben , ſo muß

ich , wenn ich jetzt abſchließe , mein Geſchick als ein ſelten

Anſicht nach war jeder Verſuch vergeblich , die derzeitige
Entwecklung Deutſchlands durch parlamentariſche Tätig⸗
keit zum Guten zu führen ; wir teilen dieſe Anſicht , doch
meinen wir , daß die Annahme der Wahl von ſeiten Ja⸗
cobys von bedeutender agitatoriſcher Wirkung für die
Sache der Freiheit und des arbeitendenn Volkes geweſen
wäre . An den Reichstagsabgeordneten Geib , der ihn
zur Annahme des Mandats bewegen wollte , ſchrieb Ja⸗
eoby folgendes :

„ Um zu bekunden , daß wir Sozialdemokraten „die
wirklichen Erben der alten Demokratie ſind “, — dazu

tödlichen Ausgangs .

bedarf es nicht erſt meines Zeugniſſes im Reichstage ;
wer die Grundſätze der alten Demotratze kennt und
zugleich folgerichtig zu denken imſtande iſt , wird dar⸗
über nicht im Zweifel ſein . “

günſtiges betrachten . “
Nach der Operation waren anfangs ſehr günſtige

Ausſichten vorhanden ; der Telegraph brachte dieſe frohe
Botſchaft in die entfernteſten Lande . Doch trat am dritten
Tage ein Bruſtleiden ein ; Jacoby hatte vor der Opera⸗
tion Recht gehabt — ſein geſuntener Kraftzuſtand , ſein
hohes Alter waren den Anforderungen der Heilung und
den hereinbrechenden Schmerzen nicht gewachſen . Als⸗
bald gewann der Kranke ſelbſt die Ueberzeugung des

Aber wenn auch hin und wieder
die Beſchwerden ein unwillkürliches Stöhnen ihm aus⸗
preßten , nie hörte man ein Wort der Klage ; „ wie oft
habe ich, “ ſagte er , „ andere in dieſem Zuſtande viel

ſchwerer leiden ſehen “ , und nicht ſich bedauerte er , wohl
aber die Aerzte , die für ſo geſchickte und liebevolle Be⸗
handlung nicht durch die Freude des glücklichen Erfolges
ihrer Bemühungen belohnt würden .

Am 6. März , abends 63 “ Uhr , erfolgte ſein Tod .

„ Ein weiſer und tugendhafter Mann iſt dahinge⸗
gangen, “ ſo klagt dee „ Wage “ , und mit Recht — wir

Jacoby , als alter Parlamentarier , kannte das Leben
und Treiben in den Parlamenten und ſchrieb in dem⸗
ſelben Brief noch folgende Satire :

Sesesesesesesesesezezesegezezezes - ezesgege - egegezegegesges - ezgze - engοeνeεονοwUονεUονWL . Lrie οεονονοο,2οοννν,0

aber fügen hinzu das Wort :

„ Er war ein braver Soldat im
Befreiungskriege der Menſchheit ! l “

großen

Fveiheit .

Die Freiheit läßt ſich nicht gewinnen ,
ſie wird von außen nicht erſtrebt ,
wenn nicht zuerſt ſie ſelbſt tief innen
im eignen Buſen dich belebt .

Willſt du den Kampf , den großen wagen ,
ſo ſetz zuerſt dich ſelber ein :
wer fremde Feſſeln will zerſchlagen
darf nicht ſein eigner Sklave ſein . Robert Pruß .
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Hat der Krieg Einfluß auf die Witterung ?
Von Artur Stentzel .

Angeſichts der
Frühjahrswitterung in Mitteleuropa , 0
niederſchlagsreichen kühlen Mai einen noch regenreicheren ,
geradezu kalten Juni brachte und erſt gegen Sommers⸗

anfang ( 21. Juni ) eine Wandlung erfuhr , d. h. wärmer
wurde , ohne zunächſt noch der Niederſchläge ( Gewitter⸗
regen ) zu entbehren , erſcheint die Frage berechtigt , ob

wohl der Krieg mit ſeinem ungeheuren Munitionsauf⸗
wande und ſeinen Rieſenbränden einen Einfluß auf
das Wetter in dem erwähnten Sinne haben könne .
Auffallend iſt jedenfalls die Tatſache des zeitlichen Zu⸗
ſammenfalls der außergewöhnlich wolken⸗ und regen⸗
reichen , ſehr kühlen Witterung mit den beſtändigen un⸗
erhörten Kanonaden an der Front ; da aber dieſer Syn⸗
chronismus auch zufällig ſein kann , iſt zu unterſuchen ,
ob tatſächlich Gründe vorhanden ſind , die für den Ein⸗
fluß der Kampftätigkeit auf die meteorologiſchen Elemente
ſprechen .

Bevor wir auf die Sache ſelbſt eingehen , haben wir
uns zunächſt darüber klar zu werden , ob es überhaupt
Vorgänge rein telluriſcher Art auf der Erdoberfläche gibt ,
die das Wetter beeinfluſſen , oder ob vielmehr alle den
Wettercharakter beſtimmenden Faktoren kosmiſchen Ur⸗
ſprungs ſind . Wir wiſſen , daß die unter dem Sammel⸗
namen Wetter zuſammengefaßten atmoſphäriſchen Zu⸗
ſtände und Bewegungen ausſchließlich eine Funktion der
Sonnenſtrahlung ſind , daß die Sonne allein die große
Wettermacherin iſt , und daß es ohne Sonnenſtrahlung
weder Wolken noch Niederſchläge , weder Wind noch Ge⸗
witter geben und die geſamte Erdoberfläche eine tote Eis⸗
wüſte ſein würde . Der Sonnenwärme haben wir mithin
den weitaus überwiegenden Hauptanteil an allen meteoro⸗
logiſchen Vorgängen zuzuſchreiben . Dem Monde , der ſo
oft für die Witterung verantwortlich gemacht wird , kommt
demgegenüber nur eine faſt belangloſe Wirkung zu, die
lediglich in Modifikationen der durch die ſtarken ſolaren
Wirkungen geſchaffenen Verhältniſſe beſteht .

Unter den irdiſchen Vorgängen , die einen Einfluß auf
das Wetter haben können , ſtehen die Vulkanaus⸗
brüche obenan . Halten ſich dieſe aber in mäßigen
Grenzen ( ſchwache Gasexhalationen ) , ſo werden ſie auf
die meteorologiſchen Zuſtände der Atmoſphäre wirkungs⸗

los bleiben , wachſen ſie dagegen zu wütendem Paroxis⸗
mus an , dann üben ſie auf die Luftſchichten über der
näheren oder ferneren Umgebung , oft über ganzen Län⸗
dergebieten einen ſehr deutlichen Einfluß aus . Schon in
der gewaltigen Eruptionspinie entwickeln ſich heftige Ge⸗
witter , die den Vullan umtoben , und in den meiſten
Fällen entſtehen durch die ungeheure Dampf⸗ und Lava⸗
ſtaub⸗Ausſtoßung , die die Kondenſationskerne für den
atmoſphäriſchen Waſſerdampf liefert , mächtige Wolken⸗
maſſen , die das benachbarte Gelände in tiefe Finſternis
hüllen und ſchwere Wolkenbrüche herniederſenden . Hier
iſt alſo ein Einfluß telluriſcher vorgänge auf das Wetter
unzweifelhaft vorhanden .

Ob auch heftigen Erdbeban eine Wirkung auf die
meteorologiſchen Verhältniſſe zuzuſchreiben ſei , konnte bis⸗
her nicht mit Sicherheit nachgewieſen werden .

Es gibt aber noch andere rein irdiſche Ereigniſſe ,
denen ein beſchränkter Einfluß auf das Wetter zukommt .
Das ſind groß e Brände mit ſtarker Rauchbil⸗
dung , wie Wald⸗ , Prärie⸗ und Moorbrände . Ihre Wir⸗
kung beſteht zwar im weſentlichen nur in einer Tem⸗
peraturerniedrigung durch Verminderung der Sonnen⸗
ſtrahlung , manchmal auch in einem Schutz gegen
Wärmeausſtrahlung des Bodens ( praktiſch gegen die Mai⸗
nachtfröſte angewandt ) ; eine Begünſtigung der Bildung
von Niederſchlägen durch andauernde , beſonders ſtarke
Rauchentwicklung mag aber hin und wieder ebenfalls

im Jahre 1916 durchaus abnormen eintreten . tuf
die uns nach dem artigen Rückzuge in blinder Zerſtörungswut entfachten

die

So ſoll den von den Ruſſen bei ihrem flucht⸗

Brand der galiziſchen Petroleumquellen , deſſen unge⸗
heurer Qualm tagelang die Gegend weithin verdunkelte ,
ein mit ſchwarzen Kohlenteilchen vermiſchter Regen he⸗
gleitet haben ; der Hergang wäre dann dem der vullani⸗

ſchen Regen ähnlich geweſen . Damit würde zugleich ſchon
die Frage : „ Hat der Krieg Einfluß auf die Witterunge “

in bejahendem Sinne beantwortet ſein .
Es fragt ſich nun weiter , ob die Artillerietätig

vermag .
der Vulkanausbrüche geſagt wurde ,
ſchwaches Feuer völlig unwirkſam auf die atmoſphäriſcheg
Elemente bleiben muß , daß aber eine langandauernde ,

außergewönhlich heftige Beſchießung unter Umſtänden 4

doch wohl die Kondenſation von Waſſerdampf befördern g

oder gar herbeiführen kann . Wir haben oft genug ſchoß

von der unglaublichſten Munitionsverſchwendung gehört ,
von tagelang währendem , ununterbrochenem Trommel⸗

feuer , bei dem Millionen von Granaten verſchoſſen wur⸗
den und der Himmel von krepierenden Schrapnells zeit⸗
weilig gänzlich zugedeckt erſchien , wir haben ebenſooft

von in Brand geſchoſſenen Ortſchaften , von ausgedehnten lltt

Gasangriffen , Minenſprengungen uſw . gehört und können
aus dem Zuſammenwirken aller dieſer Faktoren ein Bild hut

von der ungeheuren Rauchentwicklung an der Front ge⸗
winnen .
auch nur ſchwacher Einfluß auf die Witterung zuzubilligen

ſei , lann kaum in Abrede geſtellt werden . Dieſer Einfluß
wird ſich, wie in den anderen oben geſchilderten Fällen

einerſeits wirdbeſonders nach zwei Richtungen zeigen :
die Wolken⸗ und Niederſchlagsbildung begünſtigt , ander

ſeils die Temperatur herabgemindert werden . Inwie⸗

Daß ſo ausgedehnten Rauchmaſſen ein , wenn

keit an den Fronten einen ſolchen Einfluß auszuüben
Auch hier wird gelten , was oben hinſichtlich l

daß nämlich ein e,

weit endlich die durch die großen Kanonaden erzeugte
Lufterſchütterung hierbei mitwirkt , läßt ſich ſchwer ſagen ,
ſicher aber iſt dieſe nur von untergeordneter Bedeutung

Vergegenwärtigen wir uns jetzt die wirkliche Lage del
Dinge . Ununterbrochenes Artilleriefeuer mit faſt täglich
zu größter Heftigkeit anſchwellenden Steigerungen ( Trom⸗
melfeuer ) , beſtändige Gas⸗ , Minen⸗ und Infanteriekämpfe
toben ſeit Februar 1916 nur im Weſten , vor allem an
Verdun⸗Abſchnitt . Im Weſten aber entwickeln ſich alle
Wettertypen , vom Weſten ziehen die barometriſchen Ließß

In C0
Hhpricht,
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mit ihren feuchten Luftmaſſen heran und bringen dem 1
mitteleuropäiſchen Kontinent Niederſchläge mit gleich u
zeitiger Temperaturdepreſſion , ja , vom Weſten her be. an

wegen ſich ſogar vielfach die barometriſchen Hochs über
den Kontinent . Eine Betrachtung der von der Deutſchen

Soewarte herausgegebenen Wetterkarten lehrt uns miit

daß in der in Rede ſtehenden Zeit , d. h. in den Monatel
die ſonſt faſt ausnahmslos das beſtändigſte Wetter iit
Jahre aufzuweiſen haben und vorwiegend ſonnig , warn
und trocken ſind , barometriſche Tiefs in beinahe lückent
loſer Folge vom Weſten herangezogen und ſich vielfach

gerade über dem Kriegsgebiet ( Nordfrankreich ) ausbil
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deten , um ſich dann mit ihrem Kern mitten über dein de

Kontinent zu bewegen , daß ſie alſo gleichſam die füdliche
Straße bevorzugten , während ſie ſonſt die nördliche Zut

ſtraße , über die Nordſee , am meiſten frequentieren . Wie ef

wir ſchon betonten , kommt den Schwankungen der

rungsänderungen zu, darum hat man das abnorme Vere
halten des diesjährigen Frühjahrswetters zuvörderſt auf 0
ein zeitweiliges Nachlaſſen der jetzt im allgemeinen i

der Steigerung begriffenen ſolaren Eruptionstätigkeit zu⸗
rückzuführen ; man wird aber nicht ganz umhin könnei

menſchlichen Vernichtungsktampf einen gewiſſen Anteil an
der Bildung der Wettertypen zuzugeſtehen .

in dieſem , bisher ja noch nie dageweſenen Falle dem

Son⸗
nenſtrahlung unſtreitig der Hauptanteil an den Wittes



Beziehungen zwiſchen Krieg und Witterung vermutet
man ſchon ſeit langer Zeit .
man mit Pfeilen , im Mittelalter mit Böllern und Ge⸗
wehren gen Himmel ; auch bediente man ſich, wie hier
beiläufig erwähnt ſein möge , ehedem in Oeſterreich des
„ Wetterläutens “ mit Kirchenglocken ; glaubte man zuerſt

die böſen Wetterhexen verjagen zu können , ſo wähnte
man ſpäter , durch Kanonendonner oder Glockenſchall die
gefährlichen Hagelwolken zerſtreuen zu können . Aus
dieſem Beſtreben heraus nahm man vor zwanzig Jahren
das Wettaerſchießen praktiſch auf . Bürgermeiſter
Albert Stiger in Windiſch⸗Feiſtritz ( Unterſteiermark ) ſuchte
damals durch ſyſtematiſches Schießen die Weinberge ſeiner
Gegend vor Hagelfällen zu ſchützen . G. Suſchnig in Graz
ſetzte dann ſeine Verſuche fort und konſtruierte eine Hagel⸗
oder Wetterkanone , die bald weitere Verbreitung fand .
Mit ſolchen Inſtrumenten hoffte man in Steiermark , Un⸗
garn , Tirol , Frankreich , Spanien und Italien günſtige
Wirkungen erzielen und die Hagelwolken „ zum Regnen
zwingen “ zu können . Auf einen Quadratkilometer kam
immer eine Wetterkanone , und die Schießperiode währte
vom Mai bis Oktober . Um zu einem ſicheren Ergebnis
zu gelangen , berief ſchließlich das öſterreichiſche Ackerbau⸗
miniſterium eine Internationale Expertenkonferenz , die
vom 21. bi 24. Juli 1902 in Graz tagte . Wie Börnſtein
in ſeiner „ Wetterkunde “ mitteilt , befanden ſich unter den
68 Teilnehmern der Konferenz Vertreter der Behörden ,
der Wiſſenſchaft und der praktiſchen Bodenkultur ; dieſe
erklärten auf die ihnen vorgelegten Fragen mit großer
Mehrheit , daß zwar die Wirkung des Wetterſchießens
durchaus zweifelhaft , eine weitere Unterſuchung der Sache
aber wünſchenswert ſei . Die wiſſenſchaftliche Unter⸗
ſuchung hat darauf in Oeſterreich und beſonders auf dem
amtlichen Verſuchsſchießfelde zu Caſtelfranco bei Treviſo
unter Leitung von J . M. Pernter und P. Blaſerna ſtatt⸗
gefunden ; der Bericht , den Pernter 1907 über die mehr⸗
tägigen Verſuche erſtattete , ſprach aber die völlige
Wirkungsloſigkeit des Wetterſchießens
aus .

Bereits im Altertum ſchoß
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Ueber den Einfluß von Kanonenſchüſſen auf
Hagel - und Gewitterbildung hatte , wie Börnſtein weiter
mitteilt , ſchon vorher , 1901 , G. Lachmann berichtet , doch
war dieſer ebenfalls zu vorwiegend negativen Ergebniſſen
gelangt . Während der Jahre 1898 bis 1900 hatte man
nämlich die Aufzeichnungen von zwölß meteorologiſchen
Stationen , die in der Nähe von Schießplätzen liegen , mit
denjenigen anderer Orte , die die Schießplatzſtationen all⸗
ſeitig in möglichſt gleicher Entfernung umgeben , ver⸗
glichen . Die dreijährigen Beobachtungen zeigten in be⸗
treff des Hagels gar keinen Unterſchied , während die Ge⸗
witterhäufigkeit an den Schießplätzen geringer erſchien
als an den Vergleichsſtationen . Ein ſicherer Schluß er⸗
gab ſich daraus aber nicht , da Gewitter⸗ und Geſchütz⸗
donner zu leicht verwechſelt werden können . Aus dieſen
Gründen hat man das Wetterſchießen ſeitdem nahezu
gänzlich aufgegeben .

Uebrigens wandte man das Wetterſchießen auch an ,
um durch die Lufterſchütterung oder durch Emporſenden
von feinen Rauchteilchen die Kondenſation des Waſſer⸗
dampfes zu erzielen und in trockenen Zeiten Regen
künſtlichhervorzubringen . Der von den Wetter⸗
lanonen emporgeſchleuderte Luftwirbelring ſteigt aber ,
ſelbſt bei Anwendung von Acethylen⸗Exploſionsgeſchoſſen ,
höchſtens bis 1000 Meter auf , erreicht daher meiſt nicht die
Wolkenregion , bleibt alſo wirkungslos . Mit dem auf den
Kriegsſchauplätzen unterhaltenen hölliſchen Geſchützfeuer
Läßt ſich nun dieſes äußerſt geringfügige , ſporadiſche
Wetterſchießen nicht im entfernteſten vergleichen ; wir dür⸗
fen deshalb aus der Erfolgloſigkeit des letzten keines⸗
weg auf eine Wirtungsloſigteit des erſten ſchließen . Ver⸗
ſuche von dem Umfang eines Trommelfeuers ſind natür⸗
(ich wegen der enormen Koſten , die den Nutzen weit über⸗
ſte ' igen würden , ſchlechterdings unausführbar ; dagegen er⸗
ſcheint es im Intereſſe der meteorologiſchen Wiſſenſchaft
wünſchenswert , die hier vermutete Wahrſcheinlichkeit des
Vorhandenſeins von Beziehungen zwiſchen Krieg und
Witterung durch weitere Beobachtungen und Unterſuchun⸗
gen möglichſt einwandfrei feſtzuſtellen .
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Mazedoniſcher Salat .
Reiſeerinnerungen von Harmann Wendel , M. d. R.

Im Café „ Makedonia “ , das alles hält , was ſein Name
verſpricht , dicht am Belgrader Markt , wo papageienbunte
Bäuerinnen und ſchokoladenfarbene Bauern Spanferkel
und Gänſe , Butter und Eier , Melonen und Tomaten
feilboten , aß ich zum erſten Male einen mazedoniſchen
Salat . Brrrr —die Tränen ſchoſſen mäür nach dem erſten
Biſſen in die Augen . Denn mazedoniſcher Salat iſt ein

teufliſches Gemiſch von Paprika — roh , in Schotenform !
— und Paradiesäpfeln und noch einmal Paprika und Gur⸗
ken und wieder Paprika und Zwiebeln und immer mal
wieder Paprika , das Ganze mit viel Eſſig und viel Pfeffer
durcheinandergequirlt — man fügt zum Schluß wohl auch
noch etwas Paprika hinzu . Die Wirkung dieſes ſehr
balkanüblichen Gerichts iſt , daß ſich der Eſſer erſt die

Lippen verbrennt , dann die Zunge , dann den Gaumen ,
dann die Speiſeröhre , dann den Magen und ſich ſchließ⸗
lich vorkommt wie ein Feuerfreſſer auf einem deutſchen
Jahrmarkt , und wenn es eine Hölle gibt , ſo wie Th . Th .
Heine ſie im „ Simpliziſſimus “ zu zeichnen pflegt , mit zot⸗
tigen , klumpfüßigen , gehörnten Burſchen als Einheizern ,
ſo ſind die armen Sünder dort ſicher gezwungen , zur
Strafverſchärfung tagaus tagein mazedoniſchen Salat
herunterzuwürgen . Feuer von außen , Feuer von innen !

Aber nicht was Würze und Wirlung angeht , ſoll , was
hier folgt , mit mazedoniſchem Salat verglichen werden ,
ſondern nur in dem , was das Kunterbunt und Durch⸗
einander betrifft . Die Ueberſchrift ſtimmt alſo nicht ganz ,
aber da in Mazedonien vieles nicht ſtimmt , mag es ſchon
hingehen .

Was an den Triften und Bergen Mazedoniens den
Haſſer der Großſtädte unwiderſtehlich anzieht , iſt ihre
Waldurſprünglichkeit und Unberührtheit . Auf den Schnee⸗
hängen des Schar Dag gibt es noch keine Luxushotels
mit Lift , elektriſchem Licht und Warmwaſſerheizung , mit
betreßtem Portier und befrackten Kellnern . Ganz im Ge⸗
genteil ! Wo in irgend einem Neſt abſeits der Eiſenbahn
eine Unterkunft ſich „ Grand Hotel “ oder „ Hotel Europa “
nennt , kann man einen nie fehlenden Schwur darauf ab⸗
legen , daß es ſich um eine verfallene , verdreckte , verlauſte
Bretterbude handelt , in der jener biedere Eingeborene ,
der Pförtner , Kellner und Hausknecht in einem iſt , den
dringenden Wunſch weckt , die Zimmertür möchte wenig⸗
ſtens nachts verſchließbar ſein . Aber man gewöhnt ſich
an vieles , an mazedoniſchen Salat und anderes . Der
Zuſammenhang iſt hier nicht an den Haaren herbeige⸗
zogen , denn was in den Betten des Landes eines Fremd⸗
lings mit ſüßem weſteuropäiſchen Blut harrt , gleäicht darin
dem mazedoniſchen Salat , daß es auch brennendes Feuer
erzeugt , nur im Blut und nicht in der Gurgel . So viel
Wanzen freilich , wie ſich aus gewiſſen Witzblättern in

Deutſchland ſchließen ließe , gibt es auf dem ganzen Bal⸗
kan nicht , aber ich habe doch in mancher albaniſchen Hütte
anſehnliche Exemplare träumeriſch betrachtet , alte , wetter⸗

harte , braune Burſchen , denen es auf eine Blutrache mehr
oder weniger nicht ankam .

Auch mit des Leibes Nahrung und Notdurft iſt e8

nicht überall lukulliſch beſtellt . Eines heißen Junitages
zog ich die Straße von Veriſſowitſch nach Prizren fürbaß .



Vor der Abfahrt gab ich meinem Begleiter , einem maze⸗
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doniſchen Bulgaren , der ſich in Berlin von der deutſchen
Zivilifation ziemlich gründlich hatte belecken laſſen , den
Auftrag , handfeſte Wegzehrung einzuhandeln . Auf ſeine
Umſicht vertrauend , ſtreckte ich mich wohlgemut in dem
federloſen Wägelchen aus , das munter mit uns über
Stock und Stein davonhumpelte . Als nach mancher
Stunde Fahrt — die Crnoljeva war durchquert , und
flimmernd in dem unbarmherzigen Mittagsſonnenglaſt
lag die weite Hochebene vor uns , an deren anderem Ende
ſich mit weißen Mauern und Minaretts Prizren erheben
mußte — der Magen Knurrlaute von ſich gab wie ein
gereizter Fuhrmannsſpitz , winkte ich meinem Famulus .
Pfiffig lächelnd breitete er vor mir aus 1. einen Laib
Brot , 2. einen Hammelsſchädel , 3. ſechs Flaſchen Münch⸗
ner Bier , in Saloniki auf Flaſchen gefüllt , und war jeder
Anerkennung und jedes Dankes gewiß . Aber der Schafs⸗
kopf — ich meine den wirklichen ! — enthielt zum Glück
nur wenig Fleiſch , denn er gemahnte allzu deutlich an
das Bibelwort : „ Siehe , er riechet ſchon ! “ , das Münchner
Bier hatte durch die Mittagsglut die Wärme eines nor⸗
malen Vollbades angenommen und gärte und ſchäumte ,
und nur das Brot war leidlich genießbar . Als wir unter⸗
wegs in einem Gehöft Eßbares dazu einhandeln wollten ,
förderten wir nichts zutage als ein winziges Stück Ziegen⸗
käſe , und ſiehe ! auch von ihm galt das herangezogene
Bibelwort in vollſtem Maße . Nur den vorzüglichen tür⸗
kiſchen Kaffee findet man überall , der brühheiß mit einer
Blechkelle in ganz winzige Täßchen gegoſſen wird und
der ſtark wie Schnaps iſt , jener Kaffee à la turca , für den
die Donau die Grenze zu ſein ſcheint , denn während man
ihn in Belgrad überall , auf Verlangen oder auch gegen
ſeinen Willen , vorgeſetzt bekommt , ſchaut man ſich in
Semlin , unmittelbar gegenüber auf dem ungariſchen Ufer ,
vergeblich die Augen danach aus .

Mit dem Alkohol auf dem Balkan hat es eine abſon⸗
derliche Bewandtnis . Es gibt gute Kenner des Moham⸗
medaners , die behaupten , daß er ſich im allgemeinen
ſtreng an das vom Koran erlaſſene Verbot geiſtiger Ge⸗
tränke halte . Seit ich freilich in einer öſterreichiſchen Bier⸗
ſchänke zu Stambul augenzwinkernd mit Achmed Effendi
aus dem bosniſchen Trebinje geſeſſen hatte , der ſich als
ſtarrer Moslem entrüſtet weigerte , im heiligen Monat
Ramaſän auf der Straße eine Zigarette zu rauchen , ſeit⸗
dem brachte ich Koran und Alkoholverbot immer mit dem
Spruch von den öffentlichen Waſſerpredigern und heim⸗
lichen Weintrinkern zuſammen . Fn Albanien aber fand
ich alle meine Erwartungen übertroffen . Im Wilajet
Skutari , das damals in Aufruhr und Belagerungszu⸗
ſtand war , nächtigte ich einmal bei einem türkiſchen Ba⸗
taillon , das hier zur „ Beruhigung “ aufſtandsluſtiger
Bergſtämme lag . Die Offiziere luden mich zum Abend⸗
eſſen , eine Art Goulaſch erſchien auf dem Tiſch , und ehe
ich mich verſah , hatte ein Leutant eine noch nicht ange⸗
brochene Flaſche Maſtix entlorkt . Beſcheiden erhob ich
Einwendungen , in dem Glauben , ſolches geſchehe mir zu

Ehren , aber die „ zwei Leutnants roſenrot und braun “ ,
wie es bei Liliencron heißt , erklärten mit befremdetem
Blick dieſen ſcharfen griechiſchen Schnaps für ihr ge⸗
wohntes Abendgetränk . In der Flaſche blieb auch nicht
ein Tropfen . Später , in Stkutari , ſaß ich oft mit den
Offizieren vom Stabe Torghut Schewket Paſchas , des
Oberkommandierenden der Operationstruppen , im „ Hotel
Europa “ beim goldgelben Budapeſter Bier . Ein Haupt⸗
mann , der zur Oberndorfer Mauſerfabrit kommandiert
geweſen , ſchwärmte dabei in echt ſchwäbiſcher Mundart
von dem „ Moſcht “ , den er dort getrunken , und ein anderer
Hauptmann , nicht zum Stabe gehörig , ſchüttete den
Schnaps , wollüſtig gurgelnd , aus Waſſergläſern herunter ,
bis er mit zunehmender Bezechtheit und abnehmender

Kenntnis des Deutſchen ſtets plumper vertraulich wurde
und dem Tiſchgenoſſen vorſchwatzte : „ Reden wir wie
Bruder ! Reden wir Philoſophie ! “ So ging es Abend für
Abend . . . . Bei denſelben Männern hat Dr . Jaeckh⸗

Prizren ſagte achſelzuckend : Es heißt , die Miriditenß

ſolch abenteuerlich ſchmalen Pfaden , oft an tollen Ahe

tig und geſchickt ſie ſich dabei benahmen und faſt ſicherek
als wir ſelbſt ſchritten , ſo habe ich mich nachher meinen
Tiere immer ſorglos anvertraut , mit der einzigen Rück⸗

mit einem wackeren : Na Proſt !

Paſcha , der auf die Einhaltung des Alkoholverbots Steig
und Bein ſchwört , ſeine gegenteiligen Erfahrungen ge⸗
macht , und da er ein ehrlicher und kluger Mannm iſt , liegt
hier ein Rätſel vor , das ich nicht anders löſen kann alz

Aälchm.

Allerdings kann man ſelbſt in Albanien auch ganz
bequem reifen . Von einer ſehr preußiſchen Dame , del
Gattin des deutſchen Vertreters bei der albaniſcheß
Grenzvermeſſungskommiſſion von 1914 , las ich ein he⸗
zeichnendez Büchlein . Dieſe Dame durchſtreifte die al⸗
baniſche Wildnis unter dem Schutzgeleit von dreihundert
Soldaten und mit Gepäck auf ſechs Tragtieren ; tagsübet
wurde ſie verpflegt : morgens mit Milchkaffee , zwei Eierg
und Marmelade , um zwölf Uhr mit Suppe , Fleiſchgericht
und ſüßer Speiſe , um fünf Uhr mit Tee , Kets und Mal
melade , um ſiebeneinhalb Uhr mit zwei Fleiſchgerichten
Käſe und Kaf wenn ſie Durſt hatte , konnte ſie ſich mit
friſchem Pilsner und eisgekühltem Sekt erquicken , und
ehe ſie ſich nachts in ihrem Zelt aufs Ruhelager ſtreckte
hüllte ſie ſich zum Schutz gegen Froſt in einen Schlaß
anzug , eine wollene Unterjacke nebſt Bloomers , eines
Sweater , zwei wollene Decken und noch in eine Pelzjacke
—mein Liebchen , was willſt du mehr ? Aber dann ſf
es auch töricht , nach Albanien zu reiſen , denn man kant
ſich ebenſo gut in ein Berliner Kino ſetzen , wenn eiß
albaniſcher Film vorgeführt wird und nachher bei Joſth
Kaffce trinken , aber keinen à la turca , und bei Hiller z8
Abend eſſen , aber keinen mazedoniſchen Salat .

Das Lose n von allen Feſſeln weſtlicher Zite⸗
liſation verleiht ja gerade dem Schweifen in dieſen eit
ſamen Strichen ſeinen tiefſten Reiz . Wie prickelt es ii
Blut gleich Champagner , wenn man in ganz zarter , blaß⸗
blauer Morgenfrühe aus einer albaniſchen Stadt hinaus
reitet , um durch das Stromgebiet des ſchwarzen un
weißen Drin zur blauen Adria zu ziehen , begleitet voß
einem Miriditen , als des Gepäckpferds Hüter , und ziwel
Suwari , berittenen türkiſchen Gendarmen , die einem del
Müteſſarif⸗⸗Regierungspräſident des Bezirks aufgenötigtl f1f
Wie dreht man ſich im Sattel noch einmal um und winkt 0
nach Europa zurück , von dem man ſich jetzt für Dage
trennt — keine Botſchaft , kein Brief , kein Telegrami en

ereilt dich hier , und du biſt ganz auf dich geſtellt ! Es
iſt ein Ritt ins Ungewiſſe , denn der türkiſche Oberſt in

„

ſind in den „ Bergen “ , das will ſagen : ſie rebellieren
wieder einmal gegen die Steuereintreiber und Rekruten
ausheber des Großherrn in Stambul und ſchießen ſcharf
auf jeden Gauch , der ſich auf den ſchmalen , unwegſamen
mit Geröll beſäten Saumpfaden in ihrem Bereich blicken
läßt . Aber auch wenn oben keine Flintenläufe lauert ,
gilt es die Zähne zuſammenzubeißen , klettert man auf

gründen entlang , auf ein ſehniges Bergpferdchen ge⸗
klemmt , gipfelan und gipfelab . Auf der zweiten Tage
reiſe zwiſchen Prizren und Skutari ſtürzt der Weg vo
256 in Höhe bis zu 190 m herunter , ſchnellt dann empot
auf 680 m, geht abwärts auf 470 m, aufwärts auf 690 mn⸗
abermals aufwärts auf 950 m, dann in zwei Sprüngeſ
abwärts auf 750 und 550 m, aufs neue hinauf bis 870
und 964 m und ſchließlich nochmals herunter bis 752 in.
—dann iſt man mit einem ehrlichen : Uff ! am Tagesziel

angelangt . Was der Fürſt Pückler⸗Muskau , der vot
Jahrzehnten als „ Vergnügling “ die weite Welt durch⸗
ſtreifte , von ſchwindelnden Ritten an griechiſchen Ab⸗
gründen entlang erzählte , trifft auch auf die albaniſchen
Gebirgsſtege zu : „ Das erſte Mal ſtieg jeder ab , und ſwit
ließen die Tiere , ohne ſie auch nur am Zügel zu führeiz
ganz frei hinübergehen . Da ich jedoch fah , wie vorfich

ſicht , ſoviel wie möglich jede Bewegung darauf zu vel
meiden und ihm völlige Zügelfreiheit zu laſſen , nur dar
auf bedacht , bei einem etwaigen Falle des Pferdes iod e
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möglich mich ſelbſt zu retten , aber keineswegs die Kata⸗
ſtrophe durch meine Reiterkünſte verhindern zu wollen . “

Aber auch dieſes ins Schickſal ergebene Vertrauen auf
das Reittier geht über die Nerven , und ſelbſt die Ein⸗
geborenen atmen auf , wenn ſie ſolche Wegſtrecken hinter

wiich haben . — A eje bur i fork ? A keni mujit ? Biſt du
ein ſtarker Mann ? Haſt du ' s gekonnt ? ſo grüßt der Al⸗
baner den mit keuchenden Lungen Ankommenden . Po ,
Eadal , Kadal ! Wohl , aber langſam , langſam ! lautet die

„ Antwort , und das Lob zögert nicht : A eie bur ! Du biſt
ein ſtarler Mann !

Die Sprachenfrage iſt ein ziemlich verzwicktes Pro⸗
blem auf dem Baltan , ſintemalen ſie ein Ausfluß der
Nationalitätenfrage iſt . Dieſe Nationalitätenfrage iſt
heute wieder von ſchwerwiegendſter Gegenwartsbedeu⸗
kung , da der Abſchluß des Weltkrieges eine Erledigung

des Nationalitätenſtreits in Mazedonien mit ſich bringen
muß . Ob die Bulgaren oder die Serben mit ihren An⸗
ſprüchen Recht haben , läßt ſich leicht dahin beantworten :
Keiner von beiden ! Denn die Bevölterung Mazedoniens
iſt weder ausgeſprochen bulgariſch , noch entſchieden ſer⸗
biſch , ſondern eine Vorſtufe von beidem . Durch die lange
Türkenherrſchaft entnattonaliſiert , infolge ihres
alphabetentums noch nicht zu neuem Nationalbewußtſein
erwacht , iſt dieſe Bevölterung nichts als mazedo⸗fſlawiſch
und vermag ſich, nach Mundart wie Gebräuchen , ebenſo

der Richtung des Bulgariſchen , wie des Ser⸗

ſeburten einer überhitzten Phantaſie ſind
und eine richtige Volkszählung in Mazedonien nie ſtatt⸗
gefunden hat . Was meine perſönlichen Erfahrungen an⸗
geht , ſo kommt man in den größeren Städten der ſlawi⸗
ſchen Balkanſtaaten , ſowohl in Serbien wie in Monte⸗
negro und Bulgarien , mit Deutſch faſt überall ſehr gut
durch ; in Mazedonien tut Serbiſch oder Bulgariſch gute
Dienſte , während die Kenntnis des Türkiſchen nicht viel
weiterhilft . Irgend ein geheimes Sprachgeſetz aber ſcheint
da unten zu ſein , daß der Mazedonier juſt die Sprache ,
die man bei ihm vorausſetzt und in der man ihn anredet ,

ic ſteht und nicht ſpricht . Auch mit der Sprache ,
ternationaler iſt als Esperanto und Ido , mit der

Zeichenſprache , hat es ſeine Mucken . Es merkt ſich zwar
ſehr leicht , daß der Orientale zum Zeichen der Ver⸗
neinung mit dem Kopf nickt , zum Zeichen der Bejahung
den Kopf ſchüttelt ; aber was dann , wenn der Balkaner
einen Schimmer von Europas übertünchter Höflichkeit hat
und dir zu Ehren die weſtlichen Kopfbewegungen an⸗
wendet , während du die orientaliſchen bei ihm voraus⸗
ſetzſt und ſein Schütteln als Ja , ſein Nicken als Nein
deuteſt ? Einmal in meinem Leben kam ich auch dazu ,
das auf dem Pennal mühſam erſchwitzte Latein als Ver⸗
lehrsſprache zu benutzen . Nach einem langen , anſtrengen⸗
den Ritt — die Maienſonne legte einem ſchon eine recht
warme Hand ins Kreuz — langten wir an einem idyl⸗
liſchen albaniſchen Pfarrhof an . Der Pfarrherr , ein Or⸗
densprieſter , Franziskaner vermute ich, trat vor ſeines

42 Haufes Schwelle , wir begrüßten uns und öffneten gleich⸗
zeitig die Lippen . Er begann mit albaniſcher Rede , ich
antwortete mit türkiſchen Brocken , er verſuchte es mit
Italieniſch und ich entgegnete Franzöſiſch — ſo ſchlug
ich keine Brücke der Verſtändigung . Da fiel mir zur

hrechten Stunde ein , daß ein Diener der römiſchen Kirche
doch in der Sprache der alten Römer beſchlagen ſein
müſſe und ſchon ſtammelte ich etwas von lingua latina uti .

Freudig kopfſchüttelte er ſein Utigue ! Utique ! Ja ! Ja !
Sch ſprach weder mit der Gewandtheit , noch der Fehler⸗
loſigkeit eines Cieero , aber was ich zuwege brachte , veichte ,
um ein leidlich flüſſiges Geſpräch nicht nur über den gaſt⸗
freundlich aufgetiſchten Eierkuchen , Salamiwurſtzipfel und
Landwein , ſondern auch über allerhand politiſche Fragen

zu führen . Der Pater Konſtantini Gjecov war ein auch
ſchriftftelleriſch tätiger Vorkämpfer des albaniſchen Na⸗
tionalismus , der beine Zukunft haben kann , weil die

An⸗ ſi

ſtockt .

lismus ſein Haupt zu crheben beginnt .

Arnauten noch auf einer allzu niedrigen Entwicklungs⸗
ſtufe ſtehen , um in abſehbarer Zeit zu einem nationalen
Zuſammengehörigkeitsgefühl zu erwachen . Ihr trauriges
Schickſal iſt , in andere , entwickeltere Völler eingeſtampft
zu werden . Sie werden verſchwinden wie die Indianer
Nordamerikas , denen ſie nach Sitten und Gewohnheiten
ähneln ; einzelne wilde Stämme tragen ſogar auf glatt⸗

Schädel einen Schopf wie eine leibhaftige Skalp⸗
ocke.

Aber auch das Schickſal Mazedoniens iſt traurig , ſelbſt
wenn man außer acht läßt , daß das Land jetzt wieder
zum ſoundſovielten Male Einſatz beim blutigen Würfel⸗
ſpiel iſt . Wir Weſteuropäer ſind ſehr leicht geneigt , die
Sonderheiten eines waſchechten , bodenſtändigen Maze⸗
doniers zu belächeln oder zu belachen . Ihre Schlafſelig⸗
keit , Unzuverläſſigkeit und Unpünktlichkeit nehmen wir
mit Heiterkeit hin . Wir freuen uns geradezu , daß es
noch Naturkinder gibt , denen der Sinn für Zeit und
Zahlen abgeht . In der Kaſerne und in der Fabrik hat
man uns Pünttlichteit und Ordnung anerzogen . Aber
kommt der Mazedonier heute nicht , ſo kommt er morgen ,
und wenn du ihn fragſt : Wie hoch iſt jener Berg ? , ſo

ht er erſt gar nicht hin , ſondern ſagt gleichgültig :
0 Meter ! , ſofern er guter , und : 500 Meterl , ſofern er

ſchlechter Laune iſt . Oder man reitet durchs Land , weit⸗
hen durch ſtarre Oede . Nach der Karte , die freilich oft
trügeriſch iſt , müßte längſt ein Dorf gekommen ſein , und
da man Hunger⸗ und Durſtgefühl feſtſtellt , fragt man
den mazedoniſchen Begleiter , wie weit entfernt Jenikjöj
noch ſei . „ Noch eine halbe Stunde ! “ Man trabt weiter ,
eine halbe Stunde , dreiviertel Stunden , eine ganze
Stunde , und da man ſchließlich ungeduldig herumfährt :
„ Wie lange jetzt noch ? “ , erhält man die ſeelenruhige Ant⸗
wort , daß es jetzt noch eine gute Stunde ſei ! Mein
Freund Robert Grötzſch , Reiſegefährte auf einer ſolchen
Fahrt , pflegte zu ſagen , in Weſteuropa ſtelle der Sozia⸗
lismus das Recht auf Arbeit , in Mazedonien das Recht
auf Faulheit als erſte Forderung auf , und der Achtſtun⸗
dentag werde den Mazedoniern in der Formel nahege⸗
bracht : Acht Stunden Erholung , acht Stunden Schlum⸗
mer , acht Stunden Schlaf ! Aber auch mit guten Witzen

kommt man der ſtillen Tragik nicht bei , die in der ſteten
Sonntagsnachmittagsruhe des Landes und der freiwil⸗
ligen oder erzwungenen Arbeitsloſigkeit ſeiner Bewohner

Man denkt an die Sätze , die zu Beginn des neun⸗
zehnten Jahrhunderts der amerikaniſche Volkswirt Carey
über einen anderen Teil der europäiſchen Türkei ſchrieb :
„ Das fruchtbare Gebiet der unteren Donau , einſt der be⸗
lebte Schauplatz der römiſchen Induſtrie , liefert jetzt nur
den kärglichen Unterhalt für einige ſerbiſche Schweine⸗
hirten und wallachiſche Bauern . “ Auch Mazedonien war
im Altertum und Mittelalter ein reiches Land , von man⸗

migfachen Handelsſtraßen durchkreuzt , bis ſich die Türken⸗
herrſchaft gleich einer „ Schuttlawine “ ,
T

um das Wort
reitſchltes zu brauchen , auf dieſe blühenden Gefilde

niederſenkte und für Jahrhunderte jede Entwicklung ver⸗
ſchüttete und jeden Aufſtieg hemmte . Serben und Bul⸗
garen waren nach dem Ergebnis von 1912 eben drauf
und dran , die Hilfsquellen Mazedoniens ergiebig zu er⸗
ſchlöeßen , als der Weltkrieg und mit ihm eine neue Schutt⸗
lawine klam. Abermals iſt Entwicklung und Aufſtieg um
Jahrzehnte zurückgeworfen , denn nach dem Friedens⸗
ſchluß haben wir kaum die Mittel , in Weſteuropa die
Kulturtätigkeit wieder aufzunehmen , geſchweige in Maze⸗
donien !

Um ſo bewundernswerter iſt , daß ſelbſt in dieſen toten ,
zurückgebliebenen und verödeten Landſtrichen der Sozia⸗

Da er entweder
von Belgrad oder von Sofia aus befruchtet wird und die

ſerbiſchen , aber auch die bulgariſchen Sozialdemokraten
ſtark unter deutſchem Einfluß ſtehen , verleugnet auch der

mazedoniſche Sozialismus nicht die Tatfache , daß die

großen Erwecker der Arbeiterklaſſe Deutſche waren . In
dem Vereinszimmer des ſozialdemokratiſchen Klubs von



Uestüb , das ich im Sommer 1910 zum erſten Male be⸗

trat , hingen die Bilder von Marx , Laſſalle und Bebel ,
und mit einer Art Ehrfurcht beſtaunte und begrüßte uns
deutſche Sozialdemokraten das dünne Häufchen , das ſich ,

Serben , Bulgaren , Griechen , Türken d ei
ſogar , hier um die rote Fahne ſcharte . Eines Sonntags
nachmittags ſprachen wir gar vor ein paar Dutzend Hörern
in dem kleinen Gärtchen hinter dem Klublokal, ſchräg
gegenüber von der Bude , wo abends zuvor noch die Der⸗

wiſche uns mit ihren mittelalterlichen Heul⸗ und Tanz⸗
exerzitien entſetzt hatten — ſo nahe beieinander zehntes

und zwanzigſtes FJahrhundert !
Schlicht und einſach ſprachen wir . „ Von Weſten kom⸗

men wir her , weit von drüben , und von euch , die ihr vor

uns ſitzt , trennt uns Sprache , Raſſe und Nation . Aber

wir ſind alle verbunden durch ein Band und verſtehen
uns in einer Sprache : der des Sozialismus . Uns ,
die wir aus einem Lande ſtammen , in dem bei den

Wahlen die Sozialdemokratie mehr als drei Millionen

Stimmen aufbietet , erfüllt es mit Freude , hier an der

Grenze der Ziviliſation auf Vorpoſten der großen Armee
des internationalen Sozialismus zu ſtoßen . Wahrhaftig
habt ihr es nötig , euch in ſeinem Zeichen zu ſammeln .
Denn einmal bedrängt euch der europäiſche Kapitalis⸗
mus . Das vielgerühmte „ Konzert der Mächte “ iſt nur
eine Intereſſengemeinſchaft des weſteuropäiſchen Kapi⸗
tals zur Ausbeutung des Orients . Aber bald werdet ihr
auch den Kapitalismus naturwüchſig im eigenen Lande

haben . Die jungtürkiſche Revolution hat kapitaliſtiſchen
Hintergrund . Jetzt herrſcht hier oft Mord und Brand ,
und unter dem Bandenunweſen blutet euer fruchtbares
Land aus tauſend Wunden . Doch die kapitaliſtiſchen
Räuberbanden werden noch grauſamer unter euch hauſen ,
als geſtern die Arnauten . Haben ſie wohl Gefangenen
Naſen und Ohren abgeſchnitten , ſo wird euch morgen die

Maſchine im Dienſt des Kapitalismus verſtümmeln und
die Glieder vom Leibe reißen . Wehrt euch dagegen !
esgegezeze - ezges - ez - e - e - e - e - e - e - e - egZe - e - egO - =εο ν - αν .

Land jetzt verſunken iſt , ſondern um mit möglichſt geringen
Schmerzen die Entwicklung zurückzulegen , nach vorwärts ,

und ein Albaner

Müdigleit gekämpft , aber jetzt ſpürten wir michts meht

Schließt euch zuſammen ! Nicht um bei der primitiveß hulcheit
Agrarwirtſchaft zu beharren , in deren Schlummer dos o ,
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botab
zum Sozialismus ! Der Sozialismus will kein Drohnen⸗

1 fc0 4 5geſchlecht von Menſchen ; er will , daß alle arbeiten , aber
auch , daß alle die Früchte ihrer Arbeit genießen . Rings⸗
um im Lande ſteht Weizen und Mais genug auf den Fel⸗
dern , euch alle ſatt zu machen . . . . Schließt euch zuſam⸗
men ! Ein weſteuropäiſches Schlagwort nennt den Balkaß
den politiſchen Wetterwinkel Europas . Arbeittet , ſchafft,
wirkt , daß er der Wetterwinkel der proletariſchen Revo⸗
tution werde ! “

Um zur rechten Zeit die Verſammlung zu erreichen , in 0

hatten wir ſechs Stunden im Sattel geſeſſen , uns zehn ſpalig
Stunden in einem federloſen Karren rädern laſſen und
drei Stunden im Zug gegen die mächtig andrängende

von Schläfrigkeit und wehen Knochen ; nur die Flamme
fühlten wir , die in uns allen brannte . In Serben , Bül⸗

garen , Griechen , Türten , Albanern und in uns Komm

niſten deutſchen Stammes — es lebe die Internationglel

Damals hauſte noch der türkiſche Wali im Konak von
Uesküb , und jeden Tag bei Sonnenuntergang ſchrie die tilig
auf der Zitadelle aufmarſchierte Garniſon ihr : Lang lehe aorg
der Padiſchah ! über die ſchweigende Stadt hin . Daft
kamen im Herbſt 1912 mit reiſigem Kriegsvolk die Set
ben , um im Herbſt 1915 von den Bulgaren mit Waffen⸗
gewalt wieder vertrieben zu werden . Hartes Kriegs
ſchickſal war der Stadt am Wardar beſchieden . Wohiß
mag der Weltenſturmwind jenes Häuflein von Serbes ,
Bulgaren , Griechen , Türken und Albanern auseimandek⸗
geblaſen haben , das damals ſo gläubig an unſeren Lipheß
hing , in dem kleinen Gärtchen an der ſtaubigen Bahn
hofsſtraße von Uesküb , dicht bei dem Verſammlungsrauuz derSenn
der Derwiſche ? dee, daß
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Die Sehwammerlſupp ' n . E
Von Rudolf Greinz )

Die jungen ſaubern Sennerinnen auf unſern Almen
werden immer ſeltener . Eigentlich gibt es ſie ſchon ſo
gut wie gar nicht mehr , weil es der hochwürdige Herr
Pfarrer gewöhnlich nicht duldet von wegen der Moral .
Dafür hauſen die älteſten „Raffelſcheiter “ da droben in
luftiger Höhe . Und wenn ſich ſchon einmal was Jün⸗
geres hinauf verirrt hat , dann iſt es gewiß ſo häßlich ,
daß jede fündhafte Anfechtung von vornherein ausge⸗
ſchloſſen erſcheint .

Die Almpoeſien von der ſchönen Sennerin gehören
daher ſchon ziemlich dem Reiche der hiſtoriſchen Die
tungen an , und das Sprüchlein : „ Auf der Alma gibt ' s
koa Sünd ! “ hat eine ganz andere Bedeutung gewonnen ,
als ſie urſprünglich vermeint war . Soll einer fündigen ,
wenn abſolut keine Gelegenheit dazu vorhanden iſt !

So gab es auch auf der Oetſchenalm des Schwankler⸗
bauern keine Sünden . Wenigſtens in gewiſſer Hinſicht
micht . Der Schwankler war der reichſte Bauer im Dorf
und beſaß die größte Alm in der ganzen Gegend . Eigent⸗
lich eine kleine Niederlaſſung von Almhütten , ſogenannten
Kaſern , mit weitum liegenden Bergmähdern und Matten .

Die Hauptrolle auf der Oetſchenalm ſpielten der alte
Senner Luis und die Wirtſchafterin Trina , beide ſchon
Sechziger , beide knochig und hager , aber noch recht rüſti⸗
Um ſie gruppierten ſich die verſchiedenen andern Dienſt⸗
boten der Almwirtſchaft , die nicht nur Kühe , ſon⸗
dern auch Schafe , Ziegen und Schweine umfaßten . Jedes
Viehzeug hatte wieder ſeine eigenen Hüter .

Da war eine Melkerin und eine Stalldirn , die eine
alt , die andere noch unter dem kanoniſchen Alter , jedoch

*) Aus Greinz Luſtigen Tiroler Geſchichten.5 Grein ( Verlag von L. Staack⸗
mann in Leipzig) .

dieſer Titel auch in gereifteren Jahren .

Sommer als Almhirt . Das gab einen hübſchen Zuſchuß

ſchiebend , blatternarbig und mit zwei großen Kröpfen
ausgeſtattet . Ein Schafhirt , der noch einen Hüterbubeſt amuer

unter ſich hatte , waltete ſeines Amtes ; dann hauſten auf
der Alm zwei Goasbub ' n . Die Schweine befanden ficheſe
unter der Obhut der ſogenannten „ Fackendirn “ , derenees
lieblicher Name völlig zu ihrem Aeußeren paßte . Dei Ten

hatte zwei Gehilfen , die Wirtſchafterin eine Hauszt ſene

dirn .
Endlich war noch ein Kühbua vorhanden . Wenig

ſtens hieß er ſo . Den Buab ' n hätte ihm allerdings nie

mand angeſehen , denn der Much ) hatte ſchon ſeine
ſünfziger am Buckel . Da er jedoch zeitlebens nie was

anderes geweſen war als Kühbua , ſo blieb dem Hirteſt
Der Much war

genUen

Fir heit
wammer!
Aineſter

In ſeiner Jugend hatte er ſich alz
dbelg,

ein lediges Kind .
Hüterbua bei den Bauern durchgebracht . Später wa

ihm von ſeinem Vater ein ganz kleines Vermächtnis zu⸗

gefallen , das es ihm ermöglichte , im „ Ingihäus “ bei
einem Bauern zu wohnen . Dort hatte er eine Kammier is

und wirtſchaſtete und kochte ſich ſelbſt . In

Im Winter pflegte er zu privatiſieren . Wenn dann ud 0
der Zug auf die Almen begann , litt es den Much nicht fn eh
mehr länger im Tal . Er verdingte ſich regelmäßig über

Beliebt war der Much juſt nicht , denn er war geizig und
ungeheuer gefräßig . Die Arbeitskräfte am Land find

aber rar . Da kann der Bauer nicht wähleriſch ſein . eig

Much fand daher immer gutbezahlte Dienſte . Auf dek te

Detſchenalm war er nun ſchon den dritten Sommer .
W bim

Nach außen ſah der Much keineswegs einem Geizhals
ähnlich . Was dieſes Laſter an ihm zehrte , das erfetzeen

) Michel.
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e er durch eine andere der ſieben Todſünden , durch Fraß
Di und Völlerei . Die gedrungene Geſtalt des Much war

rund und wohlgenährt . Das Rundeſte und Kugeligſte an
ihm war aber ſein rieſiger Schädel , der völlig einer Kegel⸗
kugel glich . Der Vergleich gewann an Wahrheit , wenn
man die rieſige Glatz ' n des Much mit in Betracht zog . Ge⸗

ſicht , Stirn , Glatz ' n hatte ſo etwas recht Fettes , Glän⸗
zendes , Schmalziges . Das ſtimmte ganz mit der ſee⸗
liſchen Verfaſſung des Much . Sein Höchſtes auf dieſer
Welt war eine ſchmalzige Koſt . Wenn die Nudeln oder
das Muas in einem goldgelben See ſchwammen , dann
hatte der Much den Himmel auf der Erde .

Für den Much war die Trina , die Almhäuſerin , immer
zu „g' ſparig “ . Er hatte regelmäßig was zu brummen ,
wenn er ſich mit den übrigen um den Tiſch in der größten
Almhütte ſetzte , wo gekocht wurde .

Der Senn hegte auf den Much ſchon ſeit geraumer
Zeit ein arges Mißtrauen . Voriges Jahr und vorvoriges
Jahr hatte im Herbſt an dem „ Almnutzen “ , der Frucht
der langen Sommerarbeit , an all den ſtattlichen Butter⸗
knollen , den ſaftigen Käſen , den appetitlichen Schmalz⸗
tiegeln immer was gefehlt . Der Senn mochte noch ſo
aufpaſſen . Das , was er im Herbſt zu Tal brachte , ſtimmte
nie völlig mit ſeinen Aufſchreibungen . Es fehlten ſtets
ein paar Käſe , Butterknöllerln und Schmalztiegerln . Auch
heuer konnte der Senner Luis ſchon hie und da einen
Heinen Abgang feſtſtellen . Sein Verdacht lenkte ſich un⸗
willlürlich auf den Much . Warum hatte früher alles
haarklein geſtimmt , als der Much noch nicht als „ Küh⸗
bua “ auf der Oetſchenalm war ? Ihn zu ertappen , war

dem Luis trotz alles Aufpaſſens aber noch nie gelungen .
Die Trina hatte der Senn ins Vertrauen gezogen .

Eines Abends entwarfen nun die beiden einen Plan ,
wie man dem Much auf ſeine Schliche kommen könnte .
Der Senn empfand ein ſolches Vergnügen über die ganze
Idee , daß er ſich mindeſtens eine Viertelſtunde lang mit
den knochigen Fäuſten auf beide Knie ſchlug und dabei
jedesmal ſchadenfroh auflachte .

Seit ein paar Tagen war ein herriſcher Stadtfrack
auf der Oetſchenalm zu Beſuch . Ein „ glasaugeter “ Pro⸗
feſſor , den die Almleute mit einem gewiſſen überlegenen
Mitleid betrachteten . Ein ſolcher Menſch war entſchieden
zu bedauern , deſſen Lebensaufgabe darin beſtand , den
ganzen Tag herumzuſtiefeln und jedem Grasl und Blüeml
nachzujagen . Beſonders hatte es der Herr Profeſſor auf
die Schwammerln abgeſehen , und gerade die giftigen
Schwämme waren ihm die liebſten . Die ſammelte er mit
beſonderer Sorgfalt und breitete ſie an der Sonne zum
Dörren aus . Der Senner hatte dem „ Glasaugeten “ gegen
gutes Entgelt ſeine Kammer zur Verfügung geſtellt und

Rächtigte ſeitdem in einem der Bettverſchläge in der Alm⸗

hütte .
Für heute mittag hatte die Trina eine ſchmackhafte

Schwammerlſupp ' n angekündigt . Die beiden Goasbuab ' n
hatten geſtern aus den unter der Alm liegenden Wald⸗

beſtänden einen ſchweren Ruckſack voll friſcher Steinpilze ,
Morcheln , Bärentatzeln und Pfifferlinge mitgebracht .

Der Much freute ſich ſchon den ganzen Vormittag auf
den Genuß . Wenn es etwas Extras gab , dann trachtete
er ſtets , ein paar Minuten vor den übrigen beim Tiſch
zu ſein , um womöglich noch vor dem Eintreffen der an⸗
deren und vor dem üblichen Tiſchgebet einige Löffel oder

IuBrocken mehr aus der dampfenden Schüſſel zu erhaſchen .

Richtig gelang es dem Much , als erſter zu der Schwam⸗
merlſupp ' n zu kommen . Noch niemand war da . Nicht
einmal die Trina beim Herd . Die hörte der Much WVesDer

Much ſog nicht lang den würzigen Duft der Suppe ein ,
ſondern beeilte ſich , einen Löffel zu ergreifen und von der

Supp ' n hinunterzuſchlingen , ſo viel er konnte .
Jetzt ſtampften auch die übrigen nach und nach in

5
die Hütte . Der Much legte mit einem neidiſchen Seufzer

ſeinen Löffel weg und erhob ſich zum Tiſchgebet . “ Kaum
hatten die Leute jedoch das Amen geſagt , als die Trina ,

die Hände über dem Kopf
Milchkammer geſtürzt kam .

„ Jeſſas ! Marand ! Joſeph ! “ rief die Wirtſchafterin
mit allen Anzeichen des Entſetzens . „ Rührt ' s mir koaner
dö Supp ' n an ! J hab ' in der Eil ' und aus Verſehen
die giftigen Schwammerln vom Profeſſor drunter
g' ſchnitten ! Weil er dös Giftzeug auch alleweil überall
umanandliegen hat ! So a Schrecken ! “ ſetzte ſich die Wirt⸗
ſchafterin , als ob ſie die Füße nicht mehr tragen würden ,
auf der Herdbank nieder . Von den Dienſtboten hatte
noch keiner Zeit gehabt , nach ſeinem Löffel zu langen .

„ Waaas haaſt ? “ ſtotterte der Much , der plötzlich kas⸗
weiß wurde .

„ Giftige Schwammerln ſein in der Supp ' n ! “ beſtätigte
der Senner Luis . „ Gottlob hat noch koaner an Tropf ' n
g' ſchluckt ! “

„ Aber i hab ' davon g' freſſen ! “ ſtammelte der Much ,

9 ihm die kalten Schweißtropfen auf die Stirn
traten .

„ Nachher biſt hin ! “ bemerkte der Schafhirt trocken , als
ob es ſich um die Feſtſtellung einer vollkommen ſelbſt⸗
verſtändlichen Tatſache handeln würde .

Jetzt bemächtigte ſich der Weiberleut ' am Tiſch eine
Aufregung .

„ Ins Bett muß er !
alte Melkerin .

„ Holt ' n Pfarrer !
dirn .

Der Much torkelte hinter dem Tiſch hervor . Es war
eine dumpfe Ueberzeugung in ihn gekommen , daß er vor
allem einmal ins Bett müſſe . Er ſchritt mechaniſch nach
der Tür , die in ſeinen Schlafraum führte , einen Holz⸗
verſchlag , wo er gemeinſam mit dem Schafhirten ſein
Heulager mit einem rupfenen Leintuch darüber und einem
wollenen Kotzen zum Zudecken hatte . Die Dienſtboten
folgten ihm . Der Senn und die Trina voran .

An allen Gliedern ſchlotternd , kroch der Much unter
den Kotzen . Er wagte nicht , ſich niederzulegen . Eine
dunkle Ahnung ſagte ihm , daß er am eheſten aus dieſem
irdiſchen Fammertal abfahre , wenn er einmal zum Liegen
fomme . So kauerte er unter dem Bettkotzen , eine wahre
Jammergeſtalt . Der ſchmalzige Ton war völlig von
ſeinem Schädel gewichen

„ Es hat mich ! Es hat mich ! “ winſelte er . „ Ich g' ſpür '
ſchon das Gift ! “

„ Da nimm g' ſchwind das Oel ! “ kam die Hausdirn mit
einem ganzen Suppenſchöpfer voll Tafelöl . Der Much
würgte es hinunter .

„ Holt in Pfarrer ! Holt ' n Pfarrer ! “ jammerte die
Fackendirn von neuem . „ J bitt ' dich , Much , erweck '

g ' ſchwind vollkommene Reu ' und Leid ! Sonſt iſt ' gefehlt .
Sonſt holt dich der hölliſche Schürmeiſter ! “

Der Much bewegte die Lippen .
„ Soll i dir helfen , G' wiſſen erforſchen ? “ erbot ſich die

Mellerin .
„ Wart ' , Much , i ſag dir den Beichtſpiegel auf ! “ meinte

einer der Goasbuab ' n .
„ Noch a Oel ! “ ſtöhnte der Much , dem die Augen vor

lauter Angſt aus ſeinem kugelrunden Geſicht traten . Die
Hausdirn kam gleich darauf mit einem neuen Schöpfer
voll Oel .

„ Was mußt auch immer der erſte in der Schüſſel ſein ! “
meinte der Senner Luis vorwurfsvoll 8

„ Am g' ſcheiteſten is , du machſt g ' ſchwind dein Te ſta⸗
ment ! “ ſagte der Schafhirt . ei
Kamerad g ' weſen ! Kannſt ſchon a biſſel an mich denken !

Dein neues Feiertagsg ' wand vermachſt mir ? Gelt , Much ?
Du brauchſt es ja doch nit mehr ! “

Der Much krümmte ſich auf ſeinem Kotzen zuſammen
und ſpuckte empört nach der Richtung aus , wo der Schaf⸗
hirt gleichmütig an der Holzwand lehnte . „ Nix vermach
i1 “ ächzte er . „ Dir ſchon gar nit , du linker Schächer dat !

„ J bitt ' dich , Much , fluach nit ! “ jammerte die Facken⸗
dirn . „ In ein paar Minuten kannſt ja ſchon fertig ſein !

zuſammenſchlagend , aus der

Schwitzen muß er ! “ meinte die

Holt ' n Pfarrer ! “ rief die Facken⸗

„ J bin immer dein guater



Herrgott , i g' ſpür ' s , i g' ſpür ' s ! “ hockte ſich der Much

krampfhaft auf ſeinem Lager auf.
„ Dein Geldl vermachſt zum Guat ' n ! “ redete ihm die

Melkerin zu. „ A fromme Stiftung wird ' s Beſte ſein ,

und auf ewige Weltzeiten a Meſſ ' für dei ' arme Seel ' ! “
„ J vermach ' nix ! “ ſchrie der Much mit dem Aufgebot

aller ſeiner Kräfte . 8
„Jatzt laßt ' s ihn in Ruah ! Er wird ja ganz damiſchl

kommt ' s, “ ſchaffte der Senner die

hhalten aus der Kammer . „ J will ſchon ſchau ' n, ob

dem Much nimmer z' helfen is ! “ 5
„ Hansl , hol ' ' n Pfarrer ! “ faßte die Fackendirn einen

Goasbuab ' n bei der Joppen . 5
Als die Trina mit den Dienſtboten wieder im K üchen⸗

raum der Alm war , meinte ſie : „ Da braucht ' s koan '

Pfarrer ! Der Much iſt pumperlg ' ſund ! Jaftz ſetzt ' s enk
nur nieder und laßt ' s enk die Schwammerlſupp ' n guat

ſchmecken ! Sie is derweil g' rad ' richtig ausg ' kühlt ! “

„ Und die giftigen Schwammerl ? “ fragte der Schaf⸗

hirt mißtrauiſch .
„ Is ja alles z ' ſamm ' nit wahr ! “ ſagte die Trina .

„ Der Much hat amal ſein ' Denkzettel braucht ! Oes wer⸗

det ' s es vielleicht ſchon erfahren , warum ! “
Unter den Dienſtboten wollte ſich ein Gelächter erheben ,

„Pſcht ! “ machte die Trina .
Unterdeſſen hatte ſich der Senn in der Kammer drinnen

auf das Lager des Much geſetzt . „ Meinſt wirklich , i bin

hin ? “ fragte der Much nach einer ängſtlichen Pauſe .

„ Ja , wia is dir denn ? “ erkundigte ſich der Senn .

„ Hundsübel ! “ ſtöhnte der Much und wiſchte ſich mit

dent Kotzen den Schweiß von der Stirn .

„ Dös is a ſchlimm ' s Zeichen ! “ ſagte der Senn .
kann ' s auf einmal aus ſein ! “

„Heilige Mutter Anna ! “ jammerte der Much .
g' ſpür ' s ſchon ! J geſpür ' s ſchon ! Wann i nur

beichtn könnt ! ! Dö Sünden ! Dö Todſünden ! “
„ Aha , druckt dich ' s Gewiſſen ? “ meinte der Senn mit

einer gewiſſen Schadenfreude . „ Haſt vielleicht gar wen

umbracht ? “
„ Dös nit ! “ erklärte der Much .
„ Oder haſt was geſtohlen ?“ fragte der Senn wie ein

Beichtvater .
„ Dös nit ! “ ächzte der Much .
„ Much ! “ ſagte der Senn . „Erforſch ' dei ' G' wiſſen !

Wenn d' vielleicht doch was g' ſtohlen haſt , und du laug⸗
neſt es in deiner Sterbſtund ' , nachher mußt ewig braten
im glühenden Höllenkeſſel —“

„ J bitt ' dich , ſei ſtad ! “ flehte der Much .
„ Und wenn der Tuifl nach dir langt mit feurige

Krall ' n —“ fuhr der Senn fort .

Schaut ' s , daß ös außi

„ Da

Æ„5
noch

Den Much ſchüttelte es unter ſeinem Kotzen . „ J bitt

dich , hör ' auf ! “ winſelte er . „ J will ' s ja bereuenl Dit

ſag ' i ' s. Aber verrat ' mich nit ! Droben im Heuſtadl bei
der G' ſchoßwand , unterm Heu —drei Kas und vier Liegelg
Schmalz ! “

„ Und Butter koan ' ? “ fragte der Senn .

„ Butter koan ' ! “ ächzte der Much .
„ Much , wenn dich dann dem Tuifl ſei ' Großmuatter

ins hölliſche Pech⸗ und Schwefelbad eintaucht —“

„ A Knöllerl ! “ gab der Much ſtöhnend zu.
„ Und wenn ' s dich am Spieß brat ' n —“ fuhr der Seng

unbarmherzig fort .
„ Zwoa Knöllerln Butter ! “ winſelte der Much .
„ Und dich an beiden Haxen mit rotglüanigen Hufeifeß

b' ſchlag ' n —“

„ Drei Knöllerln ! “ rief der Much und ſank erſchöpft
auf ſeinem Lager zurück . „ G' wiß nit mehr ! Bei meinet

armen Seal ' ! “
In dieſem Augenblick trat die Trina mit einem großen

irdenen Hafen in die Kammer , in dem ein dunkles Ge⸗
bräu brodelte . „ Much , trink ' ! “ meinte ſie . „ Dös hilft
dir vielleicht wieder auf die Füaß ! Der Tee macht Tole

lebendig ! Enzianwurzen , Arnika , Schafgarben , Joch⸗
lamillen , Viehſalz und Wacholderbeeren — dös treiht
dir ' s Gift ſchon wieder auſſi ! “

Der Much ſchlürfte gehorſam den Hafen aus . Daut

ſtreckte er ſich auf ſeinem Lager und verfiel alsbald it
einen ſeſten Schlaf . Machte es die ausgeſtandene Angff,
der Tee oder das erleichterte Gewiſſen — der Much er⸗

wachte erſt am nächſten Morgen , als die frühen Sonnen⸗

ſtrahlen durch das enge Fenſterl ſeines Holzverſchlages
fielen . Er war zwar ſchwach —ſo hatte ihn die fürchtek⸗
liche Brühe der Trina ſchwitzen gemacht — ſonſt fühlte
er ſich aber ganz geſund .

Sein Schlafkamerad , der Schafhirt , zog gerade die be⸗

ſchlagenen ſchweren Bergſchuhe an . „ Unſereins hat klon
Glück ! “ ſagte er. „ J hab ' mich ſchon ſo auf dein Feier
tagsg ' wand g' freut ! “

Der Much drehte
Rücken .

Das Hamſterneſt des Much hatte der Senn noch an

ſelben Nachmittag ausgenommen . Es ſtimmte alles genau
Seitdem hatte der Senner Luis nie mehr einen Abgang
am Almnutzen zu beklagen .

Dem Much blieb die Geſchichte mit der Schwammerk
ſupp ' n natürlich kein Geheimnis . Er verbiß ſeinen Groll ,

verdingte ſich aber im nächſten Sommer doch wieder auf
die Oetſchenalm . Nach ſeinen langjährigen Erfahrunget
war dort die Koſt immer noch am beſten und am ſchmal⸗
zigſten .

ihm ſtumm und verüchtlich deſn
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Der Sozialismus
Die chriſtliche Kirche verſucht bekanntlich , den Sozialis⸗

mus als etwas Sündhaftes hinzuſtellen . Insbeſondere iſt
es das Zentrum , das ſeine Anhänger vor dem ſozialiſti⸗
ſchen Gedanken ebenſo warnt , wie vor dem Teufel , und
wenn wir in chriſtlichen Kreiſen für die Sozialdemokratie
ſowie für die freien Gewerkſchaften Mitglieder werben , ſo
wird uns oft entgegengehalten , daß die chriſtliche Religion
den Eintritt in die Reihen der ſozialiſtiſch geſinnten Ar⸗
beiter verbiete . Auch diejenigen , die an der Abſchaffung
des lieben Gottes und der Religion durch die Sozial⸗

demokratie nicht mehr glauben , ſind vielfach der Anſicht ,
ihre religibſe Ueberzeugung geſtatte ihnen nicht , Anhänger
des Sozialismus und Mitglieder der freien Gewerkſchaften
zu werden .

Es iſt daher nützlich und notwendig , einmal den Nach⸗
weis dafür zu erbringen , daß eine Reihe Kirchen⸗
väter , deren Namen in der chriſtlichen Kirche einen ſehr
guten Klang haben , Anhänger des Sozialismus
geweſen ſind . Natürlich gibt es auch heute eine Anzahl
frommer Leute , ſelbſt Kapläne und Pfarrer , die ofſen für
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9 0der Kirchenväter .

die ſozialiſtiſchen Ideen eintreten . Aber die ſozialiſten⸗
feindlichen Chriſten ſehen dieſe tapferen Leute als „Ver⸗

irrte “ an . Nun hat es aber eine Reihe Verteidiger des

ſozialiſtiſchen Eigentums gegeben , die heute von der

katholiſchen Kirche als Heilige verehrt werden . Dieſe
wird man daher nicht kurzerhand abtun können .

Daß die erſten Chriſten , die dem Proletariat ange⸗

hörten , Kommuniſten waren , iſt allgemein bekannt . Die

Apoſtelgeſchichte gibt darüber Auskunft ; ſie ſagt : „ Sie
beharrten aber in der Lehre der Apoſtel und im
Kommunismus , im Brotbrechen und den Gebeten

alles gemeinſam , und ſie verkauften ihren Beſtz ⸗
und ihr Eigentum und verteilten dieſes nach dem Bedürf⸗

nis eines jeden . . . “

„Die Chriſtengemeinden verloren wohl bald den konm,
muniſtiſchen Charakter , aber die kommuniſtiſchen Ideen
lebten fort , und ſelbſt Päpſte haben das Gemeineigentum

als das einzig richtige anerkannt .

„ Alle aber , die gläubig geworden waren , beſa ßen
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So ſagte Papſt Clemens der Heilige : „ Der
Gebrauch aller Dinge in der Welt ſoll gemeinſchaftlich ſein ;
nur die Ungerechtigkeit hat dies und jenes in Einzelbeſitz
genommen . “

Papſt Gregor der Großeerklärte : „ Sie ſollen es
wiſſen , daß die Erde , wovon ſie ja abſtammen und ge⸗
macht ſind , allen Menſchen gemeinſchaftlich iſt , und daß
daher die Früchte , welche die Erde erzeugt , allen ohne
Unterſchied gehören ſollen . “

Der Heilige Auguſtinus predigte : „ Weil das
individuelle Eigentum exiſtiert , exiſtieren auch die Pro⸗
zeſſe , die Feindſchaften , die Zwietracht , die Kriege , die
Aufſtände , die Sünden , die Ungerechtigkeiten , die Mord⸗

taten . Woher kommen all die Geißeln ? Einzig von dem
Eigentum . Enthalten wir uns alſo , meine Brüder , ein

Ding als Eigentum zu beſitzen , oder wenigſtens enthalten
wir uns , es zu lieben . “

Der Heilige Ambroſius , Biſchof von Mailand ,
ein berühmter Kirchenlehrer , ſchrieb : „ Die Natur gibt alle

Güter allen Menſchen gemeinſam . Denn Gott hat alle
Dinge geſchaffen , damit der Genuß für alle gemeinſchaft⸗
lich ſei und damit die Erde zu gemeinſamem Beſitztum
werde . Die Natur hat alſo das Recht der Gemeinſchaft
erzeugt , und es iſt nur die ungerechte Anmaßung , welche
das Eigentumsrecht erzeugt . “

St . Johannes Chryſoſtomos ſagte : „ Nenne
niemand etwas ſein eigen , von Gott haben wir jegliches
zu gemeinſamem Genuß empfangen und Mein und Dein
ſind Worte der Lüge . “

Dieſer Kirchenvater zog ſich den Haß der „ höheren
Klaſſen “ und auch eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidi⸗
gung und „ Verſchleuderung von Kirchengütern “ zu. Selbſt⸗
verſtändlich unterſchreiben wir nicht alle obigen Aeuße⸗
rungen . Es iſt zum Beiſpiel unrichtig , das Aufkommen
des Privateigentums auf die Ungerechtigkeit zurückzu⸗
führen . Aber alle genannten Geiſtlichen ſind Anhänger
des Kommunismus . Ihnen iſt auch nicht entfernt der
Gedanke in den Sinn gekommen , daß das Gemeineigen⸗
tum den religiöſen Grundſätzen zuwiderlaufe . Das Ge⸗
genteil iſt der Fall . Sie haben zum Ausdruck gebracht ,
daß ein wahrer Chriſt Kommun iſt ſe in ſoll .

Einer der glänzendſten Verteidiger des Kommunismus
war der engliſche Lordkanzler Thomas Morus ,
der am 6. Juli 1535 als Märtyrer der katholi⸗
ſchen Kirche auf dem Schafott ſtarb . Er hatte ſich aus

politiſchen , wirtſchaftlichen , aber auch religiöſen Gründen
der Einführung der Reformation in England widerſetzt
und mußte daher wegen „ Hochverrats “ den Tod unter
demt Beile des Henkers erleiden . Thomas Morus war
kein blinder Verehrer des Königstums von Gottes Gna⸗
den . So ſchrieb er :

„ Unter vielen Königen findet man kaum einen
— Wenn man einen findet — dem ſein Reich genügt .
Unter vielen Königen findet man kaum einen
— Wen man einen findet —der ſein Reich zu regieren

verſtünde . “
Als Thomas Morus lebte , befand ſich die kapitaliſtiſche

Produktionsweiſe erſt in ihren Anfängen . Morus er⸗
kannte aber ihre Schäden an . In ſeinem Buche „ Utopia “ ,

in dem er das Bild einer idealen Geſellſchaft entwirft ,
heißt es :

„ Ihr laßt die Menſchen in Nichtsnutzigleit aufwachſen
Sozialismus geweſen ſind , ſollte den chriſtlich geſinntenund ſie vom zarteſten Alter an von Laſtern anſtecken . Dann

Iſtraft ihr ſie , wenn ſie herangewachſen ſind , und das tun ,
wozu ihnen von Jugend auf die Neigung eingeflößt wor⸗

den iſt . Ich bitte euch , was tut ihr anders , als zuerſt
Diebe züchten und nachher aufhängen . “ . . „ Ich bin
daher feſt überzeugt , daß weder eine gleiche und gerechte

Verteilung der Güter , noch Wohlſtand für alle möglich

ſind,ehenichtdas Privateigentumverbannt
iſt . Solange es beſteht , werden die Laſten und Kümmer⸗

niſſe der Armut das Los der meiſten und beſten Menſchen
ſein . Ich gebe zu, daß es andere Mittel als das Ge⸗

meineigentum gibt , dieſen Zuſtand zu lindern , nicht aber ,
ihn zu beſeitigen . “

In der „ Utopia “ findet man außer dieſem Bekenntnis
zum Sozialismus auch folgende treffende Kritik des kapi⸗
taliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems : „ Was iſt das für eine Ge⸗
rechtigteit , wenn der Edelmann , der Goldſchmied oder der

Wucherer , kurz diejenigen , die nichts tun oder doch nichts
Nützliches , bei ihrer Untätigkeit oder überflüſſigen Tätig⸗
keit herrlich und in Freuden leben , indes die Taglöhner ,
Kärner , Schmiede , Zimmerleute und Ackersknechte , die

härter arbeiten als Laſttiere , und deren Arbeit das Ge⸗
meinweſen nicht ein Jahr lang entbehren könnte , ein ſo
erbärmliches Daſein ſich erarbeiten und
ſchlechter leben müſſen als Laſttiere . Jene arbeiten nicht
ſo lange , ihre Nahrung iſt beſſer und nicht durch die Sorge
für die Zukunft vergällt ; der Arbeiter dagegen wird nieder⸗
gedrückt durch die Troſtloſigkeit ſeiner Arbeit und gemar⸗
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durch die Ausſicht auf das Bettlerelend ſeines Al⸗

Ers
„. . . Nachdem man ſie ( die Arbeiter ) ausgebeutet und

ausgepreßt hat in der Kraft ihrer Jugend , überläßt man
ſie ihrem Schickſal , wenn Alter , Krankheit und Not ſie ge⸗
brochen haben . . “

„ Bei Gott , wenn ich das alles bedenke , dann erſcheint
mir jeder der heutigen Staaten nur als eine Verſchwö⸗
rung der Reichen , die unter dem Vorwand des
Gemeinwohls ihren eigenen Vorteil ver⸗

folgen und mit allen Kniffen und Schlichen danach
trachten , ſich den Beſitz deſſen zu ſichern , was ſie unrecht
erworben haben und die Arbeit der Armen für ſo geringen
Entgelt als möglich für ſich zu erlangen und auszubeuten
ſuchen . Dieſe ſauberen Beſtimmungen erlaſſen die Reichen
im Namen der Geſamtheit , alſo auch der Armen , und
nennen ſie Geſetze . “

Der Mann , der dies geſchrieben hat , iſt vor wenigen

Jahren von der katholiſchen Kirche — ſelig geſprochen
worden .

Anhänger der kommuniſtiſchen Idee war auch der be⸗

rühmte Dominikanermönch Thomas Campanolla ,
der im Jahre 1639 ſtarb . Dieſer Mann wurde von den

Feinden des Fortſchritts ſo gefürchtet , daß ſie ihn auf die

Folter ſpannen und 26 Jahre lang hinter Kerkermauern

ſchmachten ließen . Er hat gleichfalls das Idealbild eines

Staates entworfen und unter anderem geſchrieben : „ Die

Wurzel aller Uebel iſt in der unmäßigen Eigenliebe zu

ſuchen . Das Eigentum beſchneidet die Triebe der chriſt⸗

lichen Liebe ; da entſtehen Geiz , Wucher , Haß des Näch⸗

ſten , Neid gegen die Reichen und Großen uſw . Wir

zie hen die Lie be zum Gemeinweſen groß

und all dieſe Auswüchſe nebſt Rechtsſtreitigkeiten , fal⸗

ſchem Zeugnis uſw . verſchwinden .

Daß ein ſolches Gemeinweſen überhaupt denkbar , ja ,

möglich ſei , beweiſt die chriſtliche Urgemeinſchaft unter den
Apoſteln , auch die chriſtliche Gemeinde in Alexandrien
unter dem heiligen Markus . So lebte auch die Geiſtlich⸗

keit bis zu Papft Urbans I. Zeiten . Und der Staat des

Plato , den der Spötter Lucian verlacht , wird vom Heiligen
Clemens , Ambroſius und Chryſoſtomos gelobt . “

Boſſuet , Biſchof von Meaur , der im Jahre

1704 ſtarb , ſchrieb : „ Nach dem Urrecht der Natur hat nie⸗

mand das beſondere Recht auf irgend etwas . Alles

gehört allen . “
Daß all dieſe Kirchenväter Anhänger des utopiſchen

Arbeitern , die aus religiöſen Gründen vom Sozialismus
und von den freien Gewerkſchaften nichts wiſſen wollen ,

doch zu denken geben . Wenn die chriſtlichen Gewerkſchafts⸗

führer und Kapläne den Sozialismus als ein Werk des

Teufels verdammen , dann ſollten ihnen die Anſichten der

kommuniſtiſch geſinnten Heiligen der katholiſchen Kirche
unterbreitet werden . Aus ihnen erſehen die chriſtlichen

Arbeiter , daß der Sozialismus nichts Unchriſtliches iſt .
Sie ſagen ihnen , daß ſie erſt dann wahre Chriſten ſind ,
wenn ſie auf dem Boden des Sozialismus ſtehen .
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Huf der Kammer . Er geht mit er Zeit !
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lbl,

Beim Bezahlen : „ Was koſt ' t die Schweins
haxen , was koſt ' t ſie — 2 Mark —auf der Karte ſteht
ja 1 Mark 25 Pfennig ? “

„ „ Ganz recht , mein Herr , aber eben hat der
Unteroffizier ( u den neu eingekleideten Rekruten ) : „ So , GSchlächter antelephoniert , daß das Schweinefleiſch wiedes

den ſchönen Einband habt ihr nun auf dem Leibe ; jetzt werden teurer geworden iſt . ““
wir mal gleich Klaſſiker aus euch Kerls machen ! “

Kein Vergnügen .

„ Vergnügungsreiſe , Herr Müller 2“
„ „ Nein , zu meiner Familie ! “ “

„ Iſt das Eſſen bald ferlig , Schatz ?“
— „ Ja Männchen , nur noch zehn Zeilen !



Das dritte Kriegsjahr .
Juli 1916 — Juli 1917 .

Auch das dritte Jahr ſeit Beginn des Weltkrieges
ging dahin , ohne der Welt den Frieden gebracht zu

4 haben . Alle die Prophezeiungen , daß die kapitaliſtiſche
Geſellſchaftsordnung nur einen kurzen Krieg vertragen

erwieſen .
keinen Frieden , ſondern es hat noch eine weitere , ganz

ſtellt .

von Anfang an bezeichnet hat . Die Rieſenrepublik jen⸗
ſeits des großen Waſſers trat ebenfalls in den Krieg
ein und zog eine ganze Schar kleinerer und größerer
Staaten nach ſich. Nicht nur ein großer Teil der ſüd⸗

amerikaniſchen Staaten , wie Braſilien , und der weſt⸗
indiſchen Inſeln wie Haiti , ſondern auch

harmloſe Siam wurden in den Krieg gegen die Zen⸗
tralmächte gepreßt . So ſieht , wie äußerlich geſehen , das
Bild am Ende des dritten Kriegsjahres für die Zen⸗
tralmächte ſehr viel kritiſcher aus , als es zu Anfang aus⸗
ſah . In Wahrheit ſtehen die Dinge umgekehrt . Zu Be⸗
ginn des dritten Kriegsjahres ſtanden die Verhältniſſe
für die Mittelmächte ganz außerordentlich kritiſch , wäh⸗
rend gegen ſein Ende die allgemeine Situation

mächte ſogar ein ausgeſprochen günſtiges Anſehen ge⸗
wonnen hatte .

Der Sommer 1916 hatte im Weſten den Beginn der
Somme⸗Schlacht gebracht . Am 1. Juli waren die
Engländer gegen die deutſchen Stellungen losgebrochen
und bis in den November hinein bemühten ſie ſich
unter ungeheuren Anſtrengungen mit einer vielfachen
Ueberlegenheit an Material und Menſchen , die deutſchen
Stellungen zu durchſtoßen . Die amerikaniſche Kriegs⸗
induſtrie hatte unfaßbare Vorräte an Geſchützen und
Munition an die anglo⸗franzöſiſche Front gebracht , und
im feſten Vertrauen auf dieſe ihre techniſche Ueberlegen⸗
heit , ſowie auf die billigen Hilfsvölker aus Afrika und
Aſien , Amerika und Auſtralien , rechneten die Engländer
feſt auf den Erfolg und die Zerreißung der deutſchen
Front . Gleichzeitig gingen die Franzoſen ihrerſeits zur
Gegenoffenſive bei Verdun vor und es gelang ihnen ,
den Deutſchen die in monatelangen Kämpfen errungenen
Stellungen zum Teil wieder abzunehmen . Douaumont
und das Fort Vaux gingen wieder in franzöſiſche Hände
über . Im übrigen aber waren die franzöſiſchen wie
die engliſchen Bemühungen ergebnislos . Die deutſchen
Stellungen wurden im großen und ganzen gehalten , die
geringen lokalen Erfolge taktiſcher Art ſtanden in keinem
Verhältnis zu den gegenſeitigen Kräften — auch im
Luftkampf rühmte ſich damals England der Ueberlegen⸗
heit — und von irgendwelchen ſtrategiſchen Erfolgen ,

gwie ſie beabſichtigt waren und wie man ſie in England
als ſeloſtverſtändlich angenommen hatte , war gar keine

( Rede. Zu Beginn der Offenſive im Juli war die Auf⸗
begung in Londons Straßen ungeheuer ; ſtündlich er⸗

wartete man die Nachricht vom großen Durchbruch . Aber
Monat auf Monat verging , bis mit dem heraufziehenden
Winter der Sturm ausgetobt hatte . Die deutſchen
Linien hatten ſtandgehalten .

Im Oſten war gleichzeitig Rußland in Bewegung ge⸗
katen . Bruſſiloſw begann ſeine große Offenſive ,
das ruſſiſche Heer hatte ſich den Winter hindurch von
ſeinen furchtbaren Schlägen erholt . Japaner und Ameri⸗
kaner hatten fleißig Munition und Geſchütze herange⸗
ſchafft , und als nunmehr die ruſſiſche Offenſive , die ſich
in der Hauptſache gegen die öſterreichiſchen Linien rich⸗

könne , ohne zuſammen zu brechen , haben ſich als irrig
Das dritte Kriegsjahr hat aber nicht nur

unerhörte Ausdehnung der gewaltigen Völkerrevolution
gebracht , als die ſich der Krieg immer deutlicher heraus⸗

Erſt im dritten Kriegsjahr iſt der große Krieg
wirtlich zu dem Weltkrieg geworden , als den man ihn

nd in Aſien
China und gegen Ende des Berichtsjahres ſogar das

ſich
ganz entſchieden weſentlich gebeſſert und für die Mittel⸗

Von Dr . Paul Lenſch .

tete , wirklich losbrach , da gelang es dem ruſſiſchen Gene⸗
ral , die öſterreichiſchen Heere ganz erheblich zurückzu⸗
drängen . Dubno und Luzt in Wolhynien gingen wie⸗
der in ruſſiſche Hände über ; dagegen gelang es nicht ,
das wichtige Kowel den dort ſtehenden deutſchen Trup⸗
pen zu entreißen . In Galizien gingen ebenfalls größere
Teile Oſtgaliziens mit Brody und der Zlota⸗Lipa⸗Linie ,
Stanislau und Nadworna , ſowie die geſamte Bukowina
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zur ungariſchen Grenze in den Karpathenpäſſen ver⸗

oren .
Dieſe Situation hielt nunmehr Rumänien für

geeignet , ſeine bisherige „ Neutralität “ aufzugeben und
offen an die Seite Rußlands zu treten . Man kann
ſagen : es war wohl der für die Zentralmächte kritiſchſte
Augenblick . So ſchien es wenigſtens . Allein , bald ſtellte
ſich heraus , daß gerade der Eintritt Rumäniens in den
Krieg für die Zentralmächte einen Umſchwung der ge⸗
ſamten Situation herbeiführen ſollte . Zunächſt aller⸗
dings war es nötig , den bisherigen Generalſtabschef
der Armee , General v. Falkenhayn , abzuberufen und
an ſeine Stelle endlich den Mann zu ſtellen , der von
Anfang an der berufenſte für dieſen Poſten geweſen
war : Hindenburg . Die deutſche Kriegsinduſtrie ar⸗
beitete wieder mit neuer und vervielfachter Kraft für

die Herſtellung der Heeresbedürfniſſe an Munition und
Geſchützen , wodurch es in erſter Linie gelang , unſere
Front im Weſten zu halten . Rumänien aber wurde in
einem glücklich und raſch geführten , meiſterhaft ent⸗
worfenen Feldzuge über den Haufen gerannt . Die ru⸗
mäniſchen Truppen , die ſofort in Siebenbürgen einge⸗
brochen waren , wurden bei Hermannſtadt und Kronſtadt
geſchlagen . Gleichzeitig rückte von Süden her Mackenſen
in die Dobrudſcha ein , die im Laufe des September bis
über die Bahnlinie Cernavoda —Konſtanza erobert
wurde . Im Oktober und November folgte ein hartes
Ringen um die zwei Jahre gründlich ausgebauten Ge⸗
birgsſtellungen der Rumänien im Bozda⸗ , Tömöſer⸗ ,
Törzburger⸗ und Roten Turm⸗Paß . Endlich gelang es
Falkenhayn , vom Vulkangebirge her in die Flanke und
über Craiova im Rücken der Rumänen vorzudringen .
Gleichzeitig überſchritt Mackenſen von Süden her die
Donau . Die ganze rumäniſche Front wurde aufgerollt ,
Bukareſt und , bis zum Ende des Jahres 1916 , die
Walachei und die Dobrudſcha bis zur Donaumündung
erobert . In der Walachei wurden uns die reichſten Ge⸗
treide - und Petroleumgebiete erſchloſſen . Die Engländer
ſuchten zwar noch im letzten Augenblick die Petroleum⸗
quellen von Sinai und Plojeſti zu zerſtören , jedoch ge⸗
lang es in den kommenden Monaten , ſehr vieles wieder
herzuſtellen . Die rumäniſchen Getreidevorräte kamen ,
als die Verkehrswege der Donau und der Eiſenbahnen
wieder frei geworden waren , den Zentralmächten ſehr zu
ſtatten .

Die Italiener drängten in ſtets erneuten Iſonzo⸗
ſchlachten ihr Ziel Trieſt zu erreichen . Immer mit
dem gleichen Mißerfolg . Auch auf dem Balkan kam die
Armee Sarrails zu keinen nennenswerten Fort⸗
ſchritten . Zwar gelang es im Herbſt , Monaſtir auf dem
linken Flügel zu nohmen , dafür aber hatten die Bul⸗

garen in Kavalla auf dem rechten Flügel die Küſte er⸗

reicht . Irgend einen Einfluß auf die Operationen in
Rumänien hat der Feldzug in Mazedonien nicht aus⸗

zuüben vermocht und von eäner „ Wiederherſtellung

Serbiens “ vollends , die man vorher angelündigt hatte ,
war gar keine Rede .

Inzwiſchen war der Winter näher gekommen und
die Vorbereitungen auf den Feldzug 1917 begannen . Das
Hindenburg⸗Programm wurde aufgeſtellt . Das Hilfs⸗
dienſtgeſetz wurde geſchaffen und die geſamte ar⸗



beitsfähige männliche Bevölkerung in der Heimat zur materialien . Dazu kam das noch nicht angegriffene Men⸗r ver Jeldhoere an die Arbeit gerufen . Unter ſchenreſervoir . Zwar war die Militärkraft der Unieh
der Leitung des Generals Gröner wurde ein beſon⸗ an ſich zwerghaft gering , ſie blieb weit unter hundette
deres Kriegsamt eingerichtet . Eine Vermehrung tauſend Mann . Aber die alsbaldige Einführung der all⸗
der Artillerie , der Maſchinengewehre , der Munition und gemeinen Wehrpflicht zeigte an , daß in dieſer Hinſicht
alles Kriegsmaterials wurde organiſiert und durchge⸗ die ameritaniſche Bourgeoiſie entſchloſſen war , den Kiez
führt , die weit über jedes bei uns belannte Maß hin⸗ mit allen Mitteln zu führen . Die Begeiſterung “de
ausging . Die Menſchenverluſte nahmen infolge der er⸗ Voltsmaſſen für den Krieg war und blieb freilich äußerſt
höhten Materialbeſchaffung bald in merkbarer Zahl ab . gering und war ſelbſt durch die Veröffentlichung eiſtet
In dieſer Situation , wo ſich die Kraft der Mittel⸗ Leheimen Botſchaft nicht zu heben , die der deuft
möchte geſtärkt und als unbezwingbar herausgeſtellt Staatsſetretär Zimmermann an die merikaniſche Adreſſe ſins
hatte , ergriffen ſie am 12. Dezember die Gelegenheit , der hatte gehen laſſen , in der Meriko zum Eintritt in den

Welt den Frieden anzubieten . Zum Kampfe ent⸗ Krieg an Deutſchlands Seite aufgefordert wurde , wo⸗

ſchloſſen , zum Frieden bereit , unter dieſem Stichwort für dem Lande als Belohnung Ausſichten auf die El

ging die Ofſerte der Zentralmächte , in Friedensverhand⸗ werbung amerikaniſchen Territoriums gemacht wurden
lungen einzutreten , in die Welt . Sie wurde von der Gleichzeitig ſuchte man den Eintritt der amerikaniſchen
Entente in der roheſten, rüpelhafteſten Form unter Pro⸗ Union in den Krieg auf deutſcher Seite dadurch in ſeiſet
klamierung geradezu wahnſinniger Eroberungsziele zu⸗ Bedeutung abzuſchwächen , daß man auf die Unwahr⸗ f
rückgewieſen . Kurz vorher war in England das Kabi⸗ ſcheinlichbeit hinwies , daß die Union noch genügenden
nett Asquith⸗Grey zuſammengebrochen und Lloyd Schiffsraum zur Verfügung haben würde, wenn es mit
George hatte ſich zum allmächtigen Führer des eng⸗ ſeinen Militärtransporten Rnach Frantkreich beginnen
liſchen Reiches aufgeſchwungen . Er umgab ſich mit Vor Jahresfriſt ſei an eine halbwegs brauch⸗
einem ſehr kleinen Kriegskabinett und verſprach den bare Armee nicht 3u denken , dann aber ſei der U⸗Bohl
Engländer in kurzer Zeit die „ Niederboxung “ Deutſch⸗ kriegſicherlich ſchon derartig wirkſam geweſen , daß del
lands . Um die gleiche Zeit hatte der amerikaniſche Schiffsraum für derartige Rieſentransporte unmöglich
Präfident Wilſon , deſſen Wiederwahl ſich ſoeben voll⸗ noch zur Verfügung ſtehe .
zogen hatte , die Welt mit einer Friedensrede überraſcht , Die Probe auf dieſes Exempel konnte nur die Praritz eik
in der er davon ſprach , daß es unmöglich ſei , feſtzuſtellen , des verſchärften U- Boottrieges ſelber machen . Die Be
wer in dieſem Kriege Recht und wer Unrecht habe , und rechnungen , die das Marineamt dem Reichstage vor⸗
daß ein Krieg ohne Sieg noch der beſte Ausgang des legte , waren ſehr ſachlich und enthielten ſich aller vet⸗
Kampfes ſein würde . Die Stimmung in den Entente⸗ ſtiegenen Erwartungen . Der Erfolg des UBootkrieges
ländern ob dieſer Rede war gegen Wilſon ſehr geſpannt , übertraf denn auch die geäußerten Erwartungen be
und Anfang Fanuar ſchien ſich ſo etwas wie eine deutſch⸗ trächtlich . Schon Mitte Juli waren nach den deutſcheh
amerikaniſche Annäherung vorzubereiten . Wenigſtens Angaben 5 Millionen britiſcher Regiſtertonns vernichtel
wurden die Reden , die der Staatsſekretär Helfferich und eine ohne Frage außerordentliche Leiſtung , die wohl ie diheund
andere auf einem amerikaniſchen Bankett in Berlin ſtande war , die deutſche Zuverſicht zu heben und Eng eiet. Abe
hielten , von einigen Seiten ſo aufgefaßt . Dieſen Vor⸗ land vernünftigen Friedens⸗Erwägungen geneigt zu eer
ſtellungen machte jedoch die Erklärung des unein⸗ machen . Selbſtredend war die Anwendung der U⸗Bohr ichd
geſchränkten Unterfeeboot⸗Krieges vom wvaffe auch für die Neutralen ein ſchwerer Schlag s und
1. Februar 1917 ein Ende . Die Folge war , daß die Wenn ihnen auch eine Fahrtrinne garantiert war , dereſt ſhländer
nordamerikaniſche Union nunmehr völlig den ſichere Benützung ihnen die Verſorgung des eigenen Lan heidene!
trügeriſchen Charakter ihrer bisherigen Neutralität des ſicherte , ſo war aber die bisherige glänzende Kriegs h hente
preisgab und die Beziehungen zu den Mittelmächten ab⸗ konfunktur dahin . Beſonders die norwegiſche Schfff es
brach . Gleichzeitig richtete ſie einen Appell an die noch fahrt litt darunter . Das Reederkapital Norwegens guenti ,
neutralen Mächte Europas , ihrem Beiſpiel zu folgen . hatte ſich im Kriege veſtlos in den Dienſt engliſcher Inters iſchenMit dieſem Verſuch , den Kreis des Krieges noch weiter eſſen geſtellt und dabei ungeheure Kriegsgewinne ein
zu ſchlagen , hatte Herr Wilſon in Europa entſchieden geſteckt . Schon vor Beginn des verſchärften U⸗Bobke

Pech . Weder die ſkandinaviſchen Mächte , noch Holland , krieges hatten die deutſchen Unterſeeboote durch dieſe eit vor
noch die Schweiz , noch Griechenland , noch Spanien norwegiſche Profitrechnung dicke Striche gezogen , iit Iigwiſchzeigten Luſt , der amerikaniſchen Lockung zu folgen . Da⸗ dem ſie den Seeverlehr nach der ruſſiſchen Murman⸗ fähnngegen gelang es der Union , außerhalb Europas eine üſſte ſtark gefährdeten und zahlreiche norwegiſche Han⸗ ſ ſc90ganze Reihe von Staaten zum Abbruch der Beziehungen delsdampfer , die den Ruſſen amerikaniſche Munition zu ſlgeund ſchließlich auch zum Eintritt in den Krieg zu hetzen . führten , verſenkten . Nach dem 1. Februar nahm dieſe ſholrtMan berechnete , daß gegen Ende des Berichtsjahres un⸗ Gefährdung kapitaliſtiſcher Profitintereſſen natürlich noch 5

8
gefähr 24 Staaten mit Deutſchland im Kriegszuſtand ein viel ſchärferes Tempo an und zeitweiſe ſchien es ſe eoder im Zuſtand der abgebrochenen Beziehungen ſtan⸗ als wolle Norwegen dem Wunſche Englands und Amerk Auklen,
den . Welche großen Werte dadurch der deutſchen Volts⸗ kas folgen und ſich ebenfalls in die Reihen unſerer Feinde lihr

for
wirtſchaft verloren gingen , braucht nicht erſt geſagt zu ſtellen . Von ſeiten der Entente nahm andererſeits
werden . Aber das war Ja auch der Zweck der Uebung . bewußte Strangulierung der Neutralen ſtets ſchroffekz enuDie Union ſtürzte ſich ſofort auf die große Anzahl deut⸗ Formen an . Amerila ſetzte ſie auf Rationen und ver⸗ 115
ſcher , teilweiſe höchſt wertvoller Schiffe , aber die Ma⸗ hinderte jeden Bezug von Waren , wenn nicht Sicherhee ute
ſchinen waren vorher von den deutſchen Mannſchaften ſo geboten wäre , daß die Waren nicht nach Deutſchland ſfeber. g
gründlich zerſtört , daß die Schiffe monatelang Unbrauch⸗ gehen ſollten . Die Schweiz und Holland litten ganz be⸗bar blieben , zumal die amerikaniſche Induſtrie bei ihrer ſonders unter dieſer Politik. Beide Länder waren auf
ſehr unentwickelten Reederei gar nicht die nötgen Hilfs⸗ den Bezug deutſcher Waren , beſonders deutſcher Kohlen , 6ßmittel beſaß , die Schäden bald zu kurieren . angewieſen , und konnten alſo eine Unterbrechung aller

Immerhin war durch den Eintritt Amerikas in den Handelsbeziehungen zu Deutſchland einfach nicht vel
Krieg die moraliſche Poſition der Entente ſehr geträftigt . tragen . Die Lage der Bevölkerung dieſer am Kriege

135 8 noch gebliebene Großmacht war nun⸗ nicht beteiligten Länder war alſo alles andere als roſig
mehr auch in den Krieg getreten und ihre ungeheuren , Der Winter war der ſchwerſ kä en Europa
in den zweieinhalb Jahren des Krieges aufgehäuften ſeit Jahrzehnten Under P
Reichtümer ſtanden der Entente ſchrankenlos zur Ver⸗ war der Mangel an Kohlen der ſich nunmehr auch it
fügung , ebenſo die fabelhafte Produktionskraft der union dem kohlenreichen Deutſchland allmä lich herausſtelltemit ihrer hochentwickelten Induſtrie und wichtigen Roh⸗ äußerſt empfindlich , zumal auch Dous Eifenbahnmaterial atſ
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unter der übergroßen Benützung während des Krieges
zu leiden begann . Die Fahrpläne wurden eingeſchränkt
und das Reiſen hörte auf , ein Vergnügen zu ſein .

Noch mitten im Winter begann die Oberſte Heeres⸗
leitung ihre Vorbereitungen für das Frühjahr zu treffen .
Ende Februar ergriff ſie eine Maßregel , die von größter
Bedeutung für die Geſtaltung der ganzen Lage werden
ſollte . In aller Stille wurden die Linien im Weſten an
der Ancre zurückverlegt , ohne daß der Gegner
es anfangs merkte .
Arras bis
eines breiten

Dann erfolgte auf der Front von
Soiſſons die planmäßige Aufgabe

Streifens . Dieſer Rückzug war eine
geniale Tat . Bis dahin hatten die Gegner mit einem
Verlufſt von ungefähr Millionen Toter und Ver⸗
wundeter innerhalb 8 Monate rund 15 Kilometer vor⸗
kücken können . Sie ſtanden im Begriff , neue gewaltige
Anſtrengungen zu machen , um die Entſcheidung zu er⸗
zwingen . In dieſem Augenblick , wo ſie ſich zu einem
neuen Anlauf rüſteten , entzog ihnen die deutſche Heeres⸗
leitung das Sprungbrett . Die Folgen zeigten ſich bald .
An die Stelle des bisherigen ſtarren Verteidigungs⸗
ſyſtems trat das elaſtiſche . Die Abwehrſchlachten , die
mit dem Frühjahr pünkttlich einſetzten , zeigten die höchſte
Lebendigkeit ; im Gegenſtoß wurde der Gegner aus den
meiſten eroberten Linien wieder herausgeworfen und
dort , wo er ſich hatte einniſten können , wurde er ſtück⸗
weiſe wieder zurückgedrängt . Von Soiſſons bis
in die Weſtchampagne brachen die Armeen des
Generals Nivelle vor , aber ſchon in dem vorangehen⸗
den Artilleriekampf gelang es uns , die weit ausgreifen⸗
den Pläne des Feindes zu zerſtören . Der Infanterie⸗
ſtoß kam nur auf ganz geringe Tiefe vorwärts . Die Ver⸗
lüſte der Franzoſen in dieſer Frühjahrsoffenſive waren
ſo fürchterlich , daß Nivelle , der „ Blutſäufer “ , abberufen
wurde und die franzöſiſche Kammer in große Unruhe
geriet . Aber auch den Engländern ging es in den
Kämpfen öſtlich von Arras nicht viel beſſer . Allmählich
zogen ſich die Kämpfe etwas nördlich in das Gebiet von
Lens und Loos . Auch hier ſtanden die Verluſte der
Engländer in
beſcheidenen Geländegewinn . Die deutſchen Linien ſtehen
auch heute im großen und ganzen noch da , wo ſie im
Herbſt 1914 waren . Das geräumte Gebiet von Sankt
Quentin war vorher nach den Bedürfniſſen der mili⸗
täriſchen Lage zerſtört worden , ſo daß die franzöſiſchen
Armeen , als ſie nun endlich merkten , daß dieſe Gegen⸗
den „befreit “ waren , nur mit größter Mühe und Lang⸗
ſamkeit vorrücken konnten .

Inzwiſchen war im Oſten die lang erwartete Aus⸗
wirkung des Krieges getkommen , mit der man in einigen
Kreiſen ſchon von Anfang an gerechnet hatte : als eine
Folge der deutſchen Waffenſiege brach die ruſſiſche
Revolution aus . Dieſen Zuſammenhang zwiſchen
den deutſchen Siegen und der ruſſiſchen Freiheit gilt es
feſtzuhalten . Dieſe Siege hatten die zariſche Regierung
ihrer Autorität und Macht beraubt . Die durch die Revo⸗
lütion von 1905 erſtarkte ruſſiſche Bourgeoiſie hatte ſich
damals raſch in alle Staatsgeſchäfte gemiſcht . Von Eng⸗

16 land und Frankreich waren rege Beziehungen herüber
und hinüber geſchloſſen , der Imperialismus erhob in
der engen aber einflußreichen Schicht der ruſſiſchen Kapi⸗
taliſtenklaſſe ſein Haupt , und , da ſich in der ruſſiſchen Ar⸗
beiterklaſſe neue revolutionäre Regungen zeigten , ſo e⸗
grüßte man den Krieg als ein ſicheres Mittel , mit Hilfe
des Imperialismus die Revolution und den Sozialis⸗
mus zu erſchlagen . Der Krieg ging jedoch unglücklich
bis ins dritte Jahr hinein , die ruſſiſche Regierung trug
ſich mit Friedensgedanken . Der Notſtand in den Städten
wuchs , beſonders in dem harten dritten Kriegswinter ,
zu furchtbarer Höhe an , die Arbeitermaſſen befanden ſich
in vollem Aufruhr , die revolutionären Organiſationen
verbreiteten ſich allenthalben . Es war Gefahr im Ver⸗
zuge . Der Zar mußte geſtürzt oder wenigſtens zur
Errichtung einer „ parlamentariſierten “ Regierung ge⸗

gar keinem Verhältnis zu ihrem höchſt

zwungen werden , um der Revolution vorzubeugen . Der
engliſche Botſchafter Buchanan knüpfte Verbindungen mit
der ruſſiſchen Bourgeoiſie gegen den Zaren an . Niko⸗
la us 1 I. war ein zu großer Dummkopf , um das herauf⸗
ziehende Unwetter zu erkennen . So ſtürzte er denn und
wurde kurze Zeit nach ſeiner Abſetzung gefangen nach
Zarstoje Selo gebracht . Es wurde ein Miniſterium ge⸗
bildet , deſſen Haupt der Miniſter des Auswärtigen , Prof .
Miljutow , war und dem der revolutionäre Duma⸗
abgeordnete Kerenski als Juſtitzminiſter angehörte .
Der ſchnelle Sieg der Revolution gegen den Willen der
Miljukow und Genoſſen war in dem Augenblick ſicher⸗
geſtellt , als dee Petersburger Garniſon auf die Seite der
Revolution trat . Die realtionären Junker , die bis zum
Kriege das Offizierskorps der Petersburger Garderegi⸗

menter bildeten , lagen entweder auf den Schlachtfeldern
Maſurens und bei Tannenberg oder ſaßen in deutſchen
Gefangenenlagern . Die Studenten , die man an ihrer

Statt ſchnell zu Offizieren gemacht hatte , erwieſen ſich
bald als die beſten Vertreter der revolutionären Agitation
im Heere . So ſiegte die ruſſiſche Revolution mit über⸗
raſchender Schnelligkeit und der Zarismus lag in ſo viele
Scherben zertrümmert am Boden , daß an ſeine Wieder⸗
herſtellung und Rückberufung der Romanobps nicht mehr
zu denken war . Die proviſoriſche Regierung ſtellte die
Berufung eines konſtituierenden Kongreſſes Rußlands
auf Grundlage des allgemeinen Wahlrechts in Ausſicht .
Ueberall bildeten ſich Arbeiter⸗ und Soldatenräte , die
einen großen Teil der politiſchen Macht an ſich zogen .
Beſonders der Arbeiter⸗ und Soldatenrat Petersburg
erwies ſich als eine höchſt einflußreiche Körperſchaft , die
die proviſoriſche Regierung unter ſeine Kontrolle nahm .

Bald waren auch die Flitterwochen der Revolution
verflogen . Miljukow , der von dem Eroberungsprogramm
des Zarismus nicht laſſen wollte und unbedingt Kon⸗
ſtantinopel für Rußland beanſpruchte , mußte zurücktreten .
Der Arbeiter - und Soldatenrat proklamierte den Grund⸗
ſatz : Keine Annektionen und Kriegsentſchädigungen , An⸗
erkennung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker und
zwang die Regierung , dieſen Grundſatz zur Baſis ihrer
Politit zu machen . Man verlangte die Reviſion der
Bündnisverträge . Di ausſchweifenden Eroberungs⸗
pläne , die in ihnen niedergelegt waren und die beſonders
für Frankreich Elſaß⸗Lothringen , das Saargebiet , ſowie
das geſamte linte Rheinufer mit Mainz , Koblenz und
Köln , nebſt Brückenköpfen auf dem rechten Ufer ver⸗
langten , ſollten aufgehoben werden . Begreiflicherweiſe
ſträubte ſich die Entente mit höchſter Energie gegen dieſen
Plan . Sie ſchickten Sozialiſten und Arbeiterführer nach
Petersburg — mit Beſchämung muß konſtatiert werden ,
daß ſich Sozialdemokraten zu derartigen ſchmutzigen Auf⸗
gaben verwenden ließen —, um die dortigen Revolutio⸗
märe zu beruhigen und ſie mit dem Annektionsprogramm
ihrer Regierung auszuſöhnen . Die Verſuche blieben nicht
ohne Erfolg . Ende Juni war man ſo weit — Kerensti
war inzwiſchen Kriegsminiſter geworden — daß man
ſogar eine neue Offenſive übernahm . Frühere
Verſuche zu Offenſiven aus der Zeit des Zarismus her

waren teilweiſe durch die ungeheuren Epploſionen un⸗
möglich gemacht , die ſich in den Häfen der Murmanküſte
unter der dort aufgeſpeicherten amerikaniſchen Munition
einzuſtellen pflegten . Inzwiſchen hatten Amerika und
Japan neu geliefert . Auch hatte man ſich, wie die Lon⸗

doner „ Morning Poſt “ und die amerikaniſche „ Waſhing⸗
ton Poſt “ meldeten , ſeinerzeit , als die Union an Rußland
eine Anleihe bewilligte , ſchriftlich und ausdrücklich zur
Uebernahme einer neuen Offenſive gegen Deutſchland
breit erklärt . Die ſo zuſtande gekommene Offenſive ſetzte
unter unglaublichen Opfern der Ruſſen in Galizien in
der Richtung auf Lemberg ein und hatte anfangs auch
gewiſſe Erfolge . Dann aber kam der deutſche Ge
genſt oß . Am 19. Juli wurden die ruſſiſchen Linien
durchſtoßen und eine Bewegung ſetzte ein , die an mili⸗
täriſcher Bravour und Präziſion an den großen Durch⸗
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bruch von Tarnow und Gorlice am 2⸗Mai 1915 erinnerte .
Tarnopol , ſeit 1914 im Beſitz der Ruſſen , fiel und
bald war der Grenzfluß überſchritten . Die ganze Kar⸗
pathenfront kam ins Wanken , und wiederum zogen die
verbündeten Heere zur Befreiung der Bukowina gegen

Dies war hier der Stand der DingeCernowitz heran . · 61
am Ende des Berichtsjahres Ausgang Juli 1917 .

Die Offenſive ſelber hatte in Rußland ſchwere innere

Kämpfe losgelöſt .
Und gebrauchte zur Verſolgung ſeiner politiſchen Gegner ,
in erſter Linie der Bolſchewiki und ihres Führers Lenin ,
die Methoden des Zarismus . Die Todesſtrafe wurde
wieder eingeführt , in den Straßen Petersburgs tobten
blutige Kämpfe , an den Fronten kam es zu Kämpfen
zwiſchen den Truppen . Kevenski ſelber bemühte ſich , den
Zuſammenbruch ſeiner Offenſive durch tendenziöſe Be⸗
richte den Bolſchewiti aufs Konto zu ſetzen .

Aber der Auflöſungsprozeß des Rieſenreiches nahm
noch ſchlimmere Formen an . Die Frem diſtämmigen ,
die an Zahl faſt die Großruſſen erreichen , meldeten ihre
Anſprüche auf Selbſtändigkeit an .
bereits durch die deutſchen Siege ausgeſchieden . Nun
aber kam Finnland und erklärte ſeine Selbſtändigkeit . Ihm
folgte die Ukraina , die ſich für autonom erklärte und in
ſcharfen Gegenſatz zur proviſoriſchen Regierung trat . Auch
in Kurland und Eſthland , im Kaukaſus , in Sibirien , bei
den Tataren , den Kirgiſen , den Burjaten — überall
traten die gleichen Erſcheinungen zutage . Das gewaltige
Reich ſchien über Nacht wie ein Kartenhaus zuſammen⸗
ſtürzen zu wollen . Wenn auch dieſe „ Fremdvölker “ nicht
direkt die Lostrennung von Rußland und die Exiſtenz
als beſondere ſelbſtändige Staaten verlangten , ſo war
doch die Gefahr für Rußland und die Revolution rieſen⸗
groß . Es ſtellte ſich heraus , wie falſch die Taktik Ke⸗
renskis war , der , um der „ Niedertracht “ eines Sonder⸗
friedens mit Deutſchland zu entgehen , die Dummheit
eines Sonderkrieges gegen Deutſchland begangen hatte .
Welche weiteren Auswirkungen der Zuſammenbruch der
ruſſiſchen Armee noch haben mag , war am Ende des Be⸗
richtsjahres noch nicht abzuſehen . Schon begannen ſich
die zärtlichen Verbündeten über Rußland herzumachen .
Amerikaniſche Finanzkapitaliſten ließen ſich zur Siche⸗
rung ihrer Kredite Waldungen , Domänen , frühere Kron⸗
güter , Bergwerke , Rohbezugsquellen überantworten , die
Engländer waren auch nicht blöde und beſetzten gleich
nach altengliſcher Ueberlieferung ruſſiſche Häfen , ſo
Alexandrowſt aͤn der Murmanküſte . Ihnen folgten die
Japaner im fernen Oſten , die ſich in den ruſſiſchen Teilen
der Mandſchurei und ſogar , wie es hieß , in dem wich⸗
tigen Wladiwoſtok feſtſetzen . Die nördliche Hälfte der
Inſel Sachalin , die man 1905 im Frieden von Ports⸗
mouth vor den gierigen Händen der Japaner gerettet
hatte , mußte man jetzt den Ameritanern abtreten . In
Rußland ſelber verſchärfte dies alles die englandfeindliche
Stimmung , die ſich in den Volksmaſſen ſchon lange be⸗
merkbar gemacht hatte , und verſtärkte zugleich das Be⸗
dürfnis nach Frieden , den Rußland bei ſeiner grauen⸗
haften Verlotterung aller Verkehrs⸗ und Ernährungsver⸗
hältniſſe nicht mehr lange entbehren kann . Es erkannte
immer mehr in der Entente das einzige Hindernis für
den Frieden und die Revolution .

Die deutſche Regierung hatte ihrerſeits ſofort bei Aus⸗
bruch der Revolution erklärt , daß ſie ſich in die inneren
Verhältniſſe Rußlands nicht einzumiſchen gedenke . In
der Tat hatte an unſerer Oſtfront ſeit März eine Art
Waffenſtillſtand geherrſcht , und der große Erfolg
der deutſchen Waffen am Stochod , der in den Anfang
dieſer Zeit fiel , wurde aus politiſchen Gründen nicht mit
jenem Nachdruck hervorgehoben , den er unter anderen
Umſtänden ſelbſtverſtändlich gefunden hätte . Als aber die
ruſſiſche Offenſive , die ſicherlich auf Unterſchätzung der noch
furchtbaren deutſchen Leiſtungsfähigkeit beruhte , dieſer
Situation ein Ende machte , da ſtellte ſich heraus , wie
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Kerenski machte ſich zum Diktator

Die Polen waren

ſtark auch noch an der Schwelle des vierten Kriegsjahrez
die deutſchen Waffen waren .

Zu Ende des dritten Kriegsjahres hatten die Eng⸗
länder in Flandern eine furchtbare Schlacht begonne ,
die ſie mit wochenlangem Trommelfeuer eingeleitet hatten ,
um dann am 31. Juli mit dichten , ſelbſt die Bruſſilopp⸗
Offenſiven noch übertreffenden Maſſen den Infanterie⸗
kampf zu beginnen . Es galt diesmal , die Baſis der deut⸗
ſchen U⸗Boote an der flandriſchen Küſte , die die engliſche
Leiſtungsfähigkeit je länger deſto ſicherer untergrub , zu
vernichten . Dem Ausgange der Schlacht ſah die deutſche
Heeresleitung , die die Vorbereitungen auf engliſchey
Seite ſchon lange verfolgt hatte , mit voller Ruhe ent⸗

Frühjahr her gebrochen war , ſich an dieſer Offenſive he⸗

der alte öſterreichiſche Kaiſer , ſtarb und ihm folgte det
junge Kaiſer Karl . Noch unter dem alten Regime hatte

Revolution wirkte außerordentlich tief auf die inneteg
Verhältniſſe des alten Reichs . Das Parlament , das ſeit

lange verſtummen zu laſſen . Jetzt platzten die nationaleß

war während des Krieges wegen Landesverrats an die
Ruſſen zum Zuchthaus verurteilt worden . Jetzt wurde
er plötzlich begnadigt .
die politiſche Wirkung , die man ſich von ihr vielleicht ver⸗

herrlichkeit gezählt , und die Einführung großer innerer
Reformen , beſonders eines demokratiſchen Wahlrechts
iſt ſicher .

Mit dem Deutſchen Reiche zuſammen vereinbarte die
öſterreichiſche Monarchie die Gründung des König

die Polen nicht befriedigte .

im Sommer 1917 geſchloſſen ; Silſudſti , der Führer del
polniſchen Legionen , wurde verhaftet . Jedenfalls war
die polniſche Frage am Ende des dritten Kriegsjahres
noch weit davon entfernt , einen irgendwie befriedigenden
Charakter zu tragen .

eine Entwicklung , die man nicht gerade als erfreulich
bezeichnen konnte . Die inneren Gegenſätze ſpitzten ſich
derartig zu, daß ſie ſchließlich zum Rücktritt des
Reichskanzlers Bethmann Hollweg führten
Die Hetze der Alldeutſchen , Schwerinduftriellen , Groß⸗
agrarier gegen ihn war immer giftiger geworden und
hatte auch durch die Proklamierung des verſchärften
U- Boot⸗Krieges nichts von ihrer Bitterkeit verloren . Dei

Kanzler trat Mitte Juli von ſeinen Aemtern zurück , ni

in Preußen vorgenommen zu haben . Zu ſeinem Na
folger wurde der preußiſche Ernährungskommiſſar Di

Michaelis ernannt . Von einer „Parlamentariſterung !
der deutſchen politiſchen Verhältniſſe war und blieb aller
dings noch keine Rede . Immerhin war es der Sozial

gegen . Wie weit die Franzoſen , deren Angriffskraft vom

teiligen konnten , war am Ausgang des Berichtsjahres
nicht zu erſehen . Lae
Bei den Zentralmächten waren im Laufe des Jahtes

n

weſentliche Veränderungen eingetreten . Franz Joſef

Kriegsbeginn nicht wieder zuſammengetreten war , wurdes
berufen , und bald zeigte es ſich, wie verhängnisvoll detr “
Fehler geweſen war , die Stimme der Volksvertretung ſo⸗

und politiſchen Gegenſätze mit unverminderter Wucht auf nd
einander los und beſonders die Tſchechen erwieſen ſich
als die alten Impoſſibiliſten . Ihr Führer Kramarez

Allein dieſe Amneſtie hatte nicht

ſprochen hatte . In Ungarn ſtürzte das Kabinett Tiſzg⸗ l
zuſammen , und zwar in der Hauptſache wegen der Wahl '

Eſſaß

rechtsfrage . Auch in Ungarn ſind die Tage der Oligarchen

Die inneren deutſchen Verhältniſſe nahmen inzwiſchen

ftional

in Wien Friedrich Adler , der Sohn Viktor Adlerz
3

den öſterreichiſchen Miniſter Stürgkh erſchoſſen . Der“
Tod des alten Kaiſers und der Ausbruch der ruſſiſchen

pland
rechende
Ehruch!
ſiſter d.

reichs Polen am 5. November 1916 . Indeſſen wareß 80
damit die großen Schwierigteiten des polniſchen Peoe u
blems nicht etwa überwunden , ſondern ſie begannen erſt uitlegs
vecht . Es kam zur Gründung eines Staatsrats , der aber m

Die Unzufriedenheit wuches al
Die Univerſität und die Techniſche Hochſchule , die maf
im November 1915 in Warſchau eröffnet hatte , wurdet e
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gleichen , direkten und geheimen Wahlrechteſh



155
gigen .

abgeſchloſſen hatten .

ole die Kriegszie es Verngnndeſessziete des Nerbandes 48 aufzugeben ſchien , konnte zunächſt noch nicht der Menſch⸗

denkt . “
ber der Parteien zu einer Beſprechung über den bevor⸗

— 5

demokratie gelungen , das deutſche Parlament zu einer
entſchloſſenen und folgenreichen Mehrheit zuſammenzu⸗
bringen . Mit Hilfe des Zentrums und der Fortſchrittler
gelangte am 19. Juli 1917 eine Reſolution zur Annahme
mit 212 gegen 116 Stimmen , in der ſich der Reichstag
für einen Frieden ohne Annektionen und

Vergewaltigungen ausſprach , für die Freiheit
der Meere und gegen den Handelskrieg nach dem Kriege .

ueg Die Nationalliberalen hatten , um eine Spaltung zu ver⸗
meiden , eine ſelbſtändige , ähnlich lautende Erklärung ab⸗

gegeben . Die Regierung ſtellte ſich auf den Boden der
Mehrheitsreſolution . Gegen ſie ſtimmten geſchloſſen die
Konſervativen und die ſozialdemokratiſchen Unabhän⸗

Dieſe Aktion des Reichstages , die zeigte , welch
großer Machlfaktor das deutſche Parlament iſt , wenn es

ewill , machte im Lande gewaltiges Aufſehen , und die All⸗
deutſchen , gegen deren verſtiegene Annektionspläne ſich
die Spitze der Reſolution hauptſächlich richtete , entfalteten
eine fieberhafte Tätigteit , um der Erklärung des neuen
Reichskanzlers , mit der er ſich auf den Boden der Mehr⸗
heitsreſolution geſtellt hatte , einen doppelten Sinn zu

iehgeben . Im Ausland waren die kriegshetzeriſchen Re⸗
gierungen , die den Frieden ohne die Zerſtückelung Deutſch⸗

lands als eine Niederlage empfinden , eifrig beſtrebt , die
Bedeutung der Friedensreſolution zu vertleinern und
vom Deutſchen Reichstage als von einem völlig einfluß⸗
loſen Gebilde zu ſprechen . Hätte die Reſolution ſich um⸗
gekehrt für ſchrankenloſe Annektionen ausgeſprochen , ſo
bwäre ſie dem Lloyd George , Ribot und Kerenski natür⸗
lich zur Aufhetzung ihrer Völker hoch willkommen ge⸗
weſen und man hätte hören können , daß die deutſche Re⸗
gierung in Wahrheit nur die Willensvollſtreckerin dieſer
annektionslüſternen Parlamentsmehrheit ſei .

Einen ſehr glücklichen und ſcharfen Stoß führte der
neue Reichskanzler gegen die fremden Annektionspolitiker ,

indem er den Geheimvertrag enthüllte , den am
27. Januar 1917 die zariſche Regierung und Herr Poincaré

In ihm wurde Frantreich nicht
bloß Elſaß⸗Lothringen , ſondern auch das Saargebiet ,

tſowie das geſamte linke Rheinufer , ſoweit es Frankreich
haben wolle , garantiert . Ebenſo der Beſitz von Syrien .
Rußland bedang ſich dafür Konſtantinopel und ent⸗
ſprechende Eroberungen in Kleinaſien aus . Als nach
Ausbruch der ruſſiſchen Revolution die revolutionären
Miniſter dieſe lieblichen „ Kriegsziele “ in den Porte⸗
feuilles vorfanden , bekamen ſie doch Beklemmungen und
berlangten von der franzöſiſchen Regierung die Reviſion
der Kriegsziele . Dieſe weigerte ſich aber kategoriſch und

ſandte einige ihrer „ Sozialiſten “ nach Petersburg —
Cochin und Moutet , ſowie ſpäter den Munitionsminiſter
Thomas —, die den ruſſiſchen Revolutionären ihre
Skrupel ausreden ſollten . Dieſe Bemühungen waren von
Erfolg gekrönt . Die ruſſiſche Revolution begann ihre

ändert worden wären . Nachdem Ribot erklärt hatte
Jund zwar in der Geheimſitzung der Kammer — daß zum

mindeſten aus dem linken Rheinufer ein unter franzöſi⸗
cher Kontrolle ſtehender „ Pufferſtaat “ geſchaffen werden

Iſolle , nahm in der wieder eröffneten Sitzung die Kam⸗
Amer eine Reſolution an , die „ jedem Gedanken an Er⸗
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oberung oder Unterwerfung fremder Völker fernzuſtehen “
ertlärte . Darauf wurde Herrn Ribot das Vertrauen
ausgeſprochen , und alles war wieder gut . Um ſo ſchäyfer
wirkte die Enthüllung des Reichskanzlers .

Wie es in Wahrheit mit den „ Freiheitszielen “ der
Entente auch ſonſt ausſah , das zeigte ihr Vorgehen in
Griechenland . Das Land wurde , weil es ſich nicht
in den Krieg ſtürzen laſſen wollte , einer gründlichen Aus⸗
hungerungskur unterworfen , ſodann der König zur Abdan⸗
kung gezwungen und ſchließlich das Land , dem man auch

ſeine Handelsflotte und die Verfügung über ſeine Eiſen⸗
bahnen geraubt hatte , zur Kriegserklärung an Deutſch⸗

band gepreßt ,
Ebenſo klar ging der lediglich auf Eroberung aus⸗

gehende Charakter des Krieges ſeitens der Entente aus
dem Vorgehen der Engländer in Arabien und Meſo⸗

potamien hervor . Es gelang ihnen , Bag dad einzu⸗
nehmen und damit die Hand auf das für den Ausbau
des engliſchen Weltreichs wichtige Meſopotamien zu
legen . Sogleich erklärte man im engliſchen Unterhaufe ,

man denke nicht daran , den „ Garten Eden “ wieder her⸗
auszugeben . —

Die deutſche Sozialdemokratie hatte dem
ltbrande gegenüber einen ſchweren Stand . Die Zer⸗

ſetzungserſcheinungen nahmen ihren Fortgang und im
Frühjahr 1917 kam es , nachdem eine Reichskonferenz der
Geſamtpartei vergebens getagt hatte , in Gotha zur
Gründung der „ unabhängigen “ Sozial⸗
demokratie . Damit war endgültig die Spaltung
ausgeſprochen . Die neue Gruppe holte ihre Kraft aus
der ſteigenden Not und Erbitterung der Volksmaſſen
über das Elend der Ernährungsfrage . Zu dem furcht⸗
bar ſtrengen Winter war neben dem Kohlenmangel die
Kohlrübenplage getreten , im beginnenden Sommer war
das Gemüſe und das Obſt nicht zu bekommen . Es war

durch den Zwiſchenhandel direkt vom Martte verdrängt ,
und an die „Höchſtpreiſe “ hielt ſich kein Menſch mehr .
Im April hatte ſich eine Herabſetzung der Brot⸗
ration notwendig gemacht , die man durch eine höhere
Zumeſſung des Fleiſches auszugleichen ſuchte . Es kam

zu Streiks in der Rüſtungsinduſtrie , beſonders in Ber⸗
lin , die aber bald und gütlich beigelegt wurden .

Der Herbeiführung des Friedens dienten die Kon⸗
enzen zu Stockholm , an denen ſich die Vertreter

Richtungen der deutſchen Sozialdemokratie be⸗

We

fer
beider

teiligten . Das Ergebnis war freilich außerordentlich
mager . Weder die Franzoſen , noch die Engländer

kamen . Die franzöſiſche Regierung hatte ausdrücklich die
Päſſe verweigert . Schließlich wurde von ruſſiſcher Seite
ein neuer Termin für den Auguſt 1917 feſtgeſetzt .

So war das ganze Berichtsjahr vom Juli 1916 bis
Juli 1917 wieder angefüllt mit Krieg und abermals

Krieg . Der Hoffnungsſtern , der ſchließlich in Stockholm

heit das Ende des entſetzlichen Mordens ankündigen .
Um ſo heißer erhebt ſich die Sehnſucht aller Völter nach
dem Frieden :

Alle Völker wollen Frieden ,
Frieden jedes Menſchenherz !
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Die dritte Kriegstagung
„ Denn erſtens kommt es anders und zweitens als man

Als im Februar die badiſche Regierung die Füh⸗

ſtehenden außerordentlichen Landtag einlud , herrſchte
Uebereinſtimmung darüber , ſich auf die Erledigung der
von der Regierung dem Landtag vorzulegenden Geſetzent⸗
würfe zu beſchränken und insbeſondere von politiſchen
Erörterungen Abſtand zu nehmen . Man glaubte dies um

ſo eher rechtfertigen zu können , als man damit rechnen

des badiſchen Landtags .
mußte , daß die Tagung des Landtags gerade in die Zeit
der großen Frühjahrstämpfe hineinfiel und überdies der
Landtag im Spätjahr zu einer ordentlichen Tagung
wieder einberufen werden muß , bei der ſich reichlich Ge⸗
legenheit bietet , auch die politiſchen Fragen einer ein⸗
gehenden Beſprechung zu unterziehen . 8

Kurze Zeit hernach kam die Kunde von der ruſſi⸗
ſchen Revolution , die wie ein Sturmwind über die

Gefilde des Rieſenreiches dahinbrauſte und der mit Mil⸗
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lionen Flüchen beladenen Zarenherrſchaft ein plötzliches
Ende machte .
Demokratie erweckte auch in allen anderen Staaten , nicht
zuletzt in Deutſchland , die Politik zu neuem Leben . Die

ſeit Kriegsausbruch in Deutſchland auf der Tagesordnung
ſtehenden Fragen der inneren politiſchen

S86neuerung wurden lebhafter denn je diskutiert .
war deshalb auch kein bloßer Zufall , daß an Oſtern der
kaiſerliche Erlaß erſchien , der die Aenderung
des preußiſchen Wahlrechts in ſichere Ausſicht
ſtellbe .

Unter ſolchen Umſtänden glaubte die badiſche Sozial⸗
demokratie bei der außerordentlichen Tagung des Land⸗
tags um ſo weniger auf eine Erörterung politiſcher Fra⸗
gen verzichten zu können , als es auch in Baden politiſch
noch mancherlei zu reformieren gibt . Sie ſtellte deshalb
auf der Mitte April in Offenburg ſtattgefundenen
Landeskonferenz ein politiſches Aktionspro⸗
gramm auf und gab ihren Abgeordneten im Land⸗
tag den Auftrag , die darin enthaltenen Forderungen der
badiſchen Volksvertretung zu präſentieren . Dieſes Ak⸗
tionsprogramm enthielt leine einzige „umſtürzleriſche “
Forderung , auch keine , die als ſpezifiſch ſozialdemokratiſch
angeſprochen werden könnte , ſondern durchweg For⸗
derungen , die von jedem politiſch fortſchrittlich und frei⸗
heitlich denkenden Mann unterſchrieben werden können .

Es wurde verlangt :
1. Abſchaffung der J. Kammer und Beſeiti⸗

gung aller mit der Geburt und dem Beſitz
begründeten Privilegien ;

2. Einführung der Verhältniswahl für
II . Kammer ;

3. Reform der Gemeinde⸗ und Städteord⸗
ordnung , unter Beſeitigung der Drei⸗

klaſſenwahl ; :
4. Reform der Kreisverfaſſung ;
5. Vereinfachung und Verbilligung der

Staatsverwaltung .
Die Regierung ſowohl , als die beiden großen bürger⸗

lichen Parteien — Zentrum und Nationalliberale
waren von dem Vorgehen der Sozialdemokratie unan⸗
genehm überraſcht , und nur ſchweren Herzens erklärten
ſie ſich bereit , ſich in eine Erörterung des ſozialdemokrati⸗
ſchen Aktionsprogramms einzulaſſen .

Zuvor wurden die von der Regierung vorgelegten
Geſetzentwürfe erledigt , unter welchen ſich ein ſolcher be⸗
fand , der einen neuen Kriegskredit von 100 Mil⸗
lionen forderte . Nach eingehender Beratung in den Kom⸗
miſſionen erörterte der Landtag in mehreren Sitzungen
alle die durch den Krieg aufgeworfenen Fragen , wobei
die der Lebensmittelverſorgung im Vorder⸗
grund ſtand . Den Staatsbeamten und Arbeitern wurde
eine Erhöhung der Teuerungszulage bewilligt , die leider
vielfach den berechtigten Wünſchen nicht entſpricht . Auch
die Verhältniſſe der Landwirtſchaft und des Gewerbes
wurden eingehend beſprochen .

Ihren Abſchluß fanden die Verhandlungen des Land⸗
tags mit den politiſchen Debatten , die leider nicht das
Ergebnis hatten , das man vom Standpunkt der politi⸗
ſchen Entwicklung aus wünſchen mußte .

Am bedauerlichſten war die Haltung der Regierung .
Der Staatsminiſter v. Duſch lehnte die in dem ſozial⸗
demokratiſchen Aktionsprogramm enthaltenen Forderun⸗
gen , mit Ausnahme der Reform der Kreisverfaſſung ,

Das Kamel und

Fort ! Geh mir aus dem Wege !
So ſprach an einem Stege
zum biedern Trampeltier
einſt das Kamel . — Dir weichen ?
Sprach jenes ; ei, wofür ?

Der gewaltige Siegeszug der ruſſiſchen

die

rundweg ab.
trat der Miniſter des Innern , Herr v. Bodman . Aber

Herr v. Bodmanauch er zeigte wenig Entgegenkommen .

Mehrheit des Landtags dies wünſcht . Angeſichts dieſet
Haltung der Regierung war die des Zentrums und
der Nationalliberalen äußerſt bedauerlich . Das
Zentrum lehnte die meiſten der ſozialdemokratiſchen
Forderungen ab und ſtellte ſich im übrigen auf den Stand⸗

punktt , daß man während des Krieges keine politiſchen
Reformen durchführen ſollte . Um ſo ungeſtümer ver⸗
langte es aber ſchleunigſte Anerkennung der von
ihm vertretenen kirchenpolitiſchen Forderungen . Die Ra⸗
tionalliberalen wußten nicht recht , was ſie tun

ſollen . Sie konnten , wenn ſie ihren ohnehin nicht über⸗
mäßig großen politiſchen Kredit nicht ſchwer ſchädigen
wollten , die ſozialdemokratiſchen Forderungen nicht un⸗
bedingt ablehnen . Andererſeits hatten ſie auch nicht den
Mut , ihnen ihre Zuſtimmung zu geben . Aus dieſer
Zwickmühle glaubten ſie mit der Erklärung einen Aussweg
zu finden , daß ſie erſt die weitere Entwicklung abwarten

wollten . Mit Recht wurde den Nationalliberalen voß
einem ſozialdemokratiſchen Redner entgegengehalten , ſie

ſollten zuſehen , daß ſie nicht unter die Räder der Enk⸗

wicklung kämen .
In einigen bürgerlichen Zeitungen hat man der So⸗

zialdemotratie eine politiſche Niederlage angedichtet , weil
ſowohl die Regierung , als die Mehrheit des Landtags

ihre Forderungen abgelehnt haben . Die Ereigniſſe , welche
ſich im Juli in Berlin abgeſpielt haben , zeigen jedoch

klar und deutlich , daß die badiſche Sozialdemokratie deß
richtigen Weg beſchritten hatte . Nicht nur , daß die Mehr⸗
heit des Reichstags ſich auf den Boden des bis dahiß
nur von der Sozialdemokratie geforderten Friedenz
der Verſtändigung ſtellte , ſie verlangte auch die
alsbaldige Löſung der preußiſchen Wahlrechtsfrage und

klar , daß dieſe Entwicklung der Dinge im Reiche nicht
ohne politiſche Rückwirkung auf die Bundesſtaaten bleiben
kann .
ſchafft , dann kann es im einſtigen liberalen Muſterſtaate
nicht mehr aufrechterhalten werden , und wird im Reiche
die Parlamentariſierung durchgeführt , dann kann ſie i
den Bundesſtaaten nicht mehr verhindert werden .

Noch iſt alles in der Entwicklung . Auch im Reiche
wird die endgültige Entſcheidung erſt im Spätjahr fallen
Immerhin ſteht ſoviel feſt , daß es auf dem vom Reichstaz
eingeſchlagenen Weg kein Zurück mehr gibt . Wenn del

badiſche Landtag Ende dieſes Jahres wieder zu einel
ordentlichen Tagung zuſammentritt , ſteht er vor einet
gänzlich veränderten politiſchen Situation , und man dalf
deshalb hoffen , daß die Forderungen des ſozialdemokrgk
tiſchen Aktionsprogramms dann in der II . Kammer ei
anderes Echo finden werden . Sollten wir uns täuſchen
nun , dann muß eben das badiſche Volt bei den nächſteß
Wahlen ſeinem Willen ſo Ausdruck geben , daß keine Re

3 8 und keine Partei an ihm achtlos vorbeigeheſ
kann .

Baden in Deutſchland voranl Das ſollte die
Loſung ſein für alle , die es mit dem politiſchen Fork

ſchritt ehrlich meinen . Die Sozialdemokratie wird auf
alle Fälle auf dem Damm ſein und ihre ganze Kraft dek

für einſetzen , daß in Baden der Gedanbe der Demokratie
in der Geſetzgebung und Verwaltung ſich ſiegreich Wſetzt .

das Trampeltier .

Meinſt du, daß unſer einer ,
rief das Kamel , von deiner
verworfnen Kaſte ſei ?
Du haſt nur einen Buckel

d ick i b C oi 4 esRund ich, ich habe zwei ! Gottlieb Konrad Pfeffel.

Einen weniger ſchroffen Standpunkt ver⸗

iſt zwar zu Reformen bereit , aber nur dann , wenn die

die Parlamentariſierung der Reichsleitung . Es iſt ganz Aü

Wird in Preußen das Dreiklaſſenwahlrecht abges auz
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Statilftiſches .

Die Tuberkuloſe im Kindesalter .

Wie Profeſſor Dr . F. Umber , dirig . Arzt des Städti⸗
ſchen Krankenhauſes zu Charlottenburg , in ſeinem Bei⸗
trag zur „Feſtſchrift Fohannes Orth zum 70. Geburtstage “
darlegt , ergeben ſeine Beobachtungen der letzten 4 Jahre ,
daß mit der Verſchlechterung der ſozialen Lage , wie ſie
der Krieg ſelbſt in einer ſo günſtig geſtellten Stadt wie
Charlottenburg unbedingt mit ſich bringen muß , auch die
Zahl der Tuberkuloſeninfektionen und Tuberkuloſentodes⸗
fälle unter den Kindern zugenommen hat . Es ſind vor
allem die latenten Infektionen , die gegenüber den kliniſch
manifeſtierten Tuberkuloſen bei Kindern bis zum ſechſten
Lebensjahre einen relativen Zuwachs erhalten haben .
Das heißt , es ſind bereits viele Kinder von der Krankheit
angeſteckt worden , ohne daß dieſe ihr Zerſtörungswerk
ſchon begonnen hat .
die Aerzte , insbeſondere die Schulärzte und Fürſorge⸗
ärzte , auf , mit beſonders geſchärfter Aufmerkſamleit der
Entwicklung der Tuberkuloſe im Kindesalter nachzu⸗
ſpüren , um der durch den Krieg ungünſtiger gewordenen
Konſtellation beizeiten zu begegnen .

Dieſe Erſcheinung muß aber vor allem eine Mahnung
zur Inangriffnahme ſozialpolitiſcher Maßnahmen ſein .
Denn es ſteht heute feſt , daß der Säugling in der Regel
tuberkuloſenfrei zur Welt kommt und ſeine eventuelle Er⸗
krankung an Tuberkuloſe erſt ſpäter erwirbt , und zwar
infolge ungünſtiger ſozialer Verhältniſſe . Nach den Be⸗
obachtungen , die Dr . Umber in den Jahren 1912 und 1913
an 600 Säuglingen und Kindern in Charlottenburg
machte , erwieſen ſich als tuberkuloſeinfiziert :

Säuglinge im 1. —3. Monat . . . 0,0 Prozent
7 833 4 3 5, 77

Kinder im 2. Lebensjahre . . 12,0
7 „ . 5 339 . 0
5 „ 5 6 3330 1

47• 0 „
11 . — 14. „ 30,0

Dieſe Erfahrungen decken ſich mit denjenigen ,
andernorts gewonnen worden ſind .

diie
Es zeſigte ſich aber

Deshalb fordert Profeſſor Umber

auch , daß die infizierten Kinder im 1. Lebensjahre auch
ſämtlich eine kliniſche Tuberkuloſe darboten und faſt alle
zugrunde gingen , wie folgende Tabelle zeigt :

Von den infizierten
waren kliniſch Kranke Davon ſtarben

Kinder im 1. Lebensjahr . . . 100 Prozent 80 Prozent
8 „ 5 0

20 „
„ „ 10 . „ 332

„ 63

Mit zunehmendem Alter feſtigt
gegenüber der erlittenen Anſteckung . Der Säugling aber
iſt nicht zu retten , wenn einmal Bazillen in ſeinen
ſchwachen Körper gedrungen ſind . Es erwächſt deshalb
die dringende Aufgabe , die Säuglinge vor der Anſteckung
ganz beſonders zu ſchützen .

Feſt ſteht nun , daß in keinem Lebensalter die Tuber⸗
kuloſe ſo niedrige Sterbezahlen aufweiſt , wie im Schul⸗
alter . Nach der preuußiſchen Statiſtil , die ſich auch im

Deutſchen Reich ganz analog verhält , ſtarben im Jahre
1913 in Preußen von je 1000 Lebenden der betreffenden
Altersklaſſe an Tuberkuloſe :

ſich alſo Immunität

0 — 1 Jahr 18,49
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20 — 25 Jahr 17,70
25. 19,37
30. 40⏑ 17,61
40 . 50 „ 17,58

Nach der
ſeinen großen geſundheitlichen Gefahren . Aber daß die
Sterblichleit bereits nach dem 15. Lebensjahre ſo gewal⸗
tig zunimmt , läßt den Schluß zu, daß die Krankheit viel⸗
fach im Kindesalter erworben worden iſt und im jugend⸗
lichen Alter den Tod herbeiführt . Daß die Tuberkuloſe
in der Schule eine große Bedeutung hat , zeigt auch Prof⸗
Kirchner in ſeinem Beſtrag zu der genannten Feſtſchrift
Zahlreiche Kinder bringen den Krankheitsleim in dazs
Schulleben mit , welcher ſich dort weiter entfaltet . Allch

‚

Schulzeit beginnt das Erwerbsleben imit

hitle

unter den Lehrern iſt die Tuberkuloſe nicht ſelten ; ſc
findet während der
Anſteckung ſtatt .

Aber daß die Verſchlechterung der ſozialen Lage wüße
rend des Krieges die Zahl der TuberkuloſeninfektionegDeS

Schulzeit vielfach eine gegenſeitige

und der Tuberkuloſentodesfälle unter den Kindern dere .
zeigt doch von neuem , wo die Urſache desmeirt hat ,

Uebels zu ſuchen iſt : in den ſozialen Zuſtänden im gll⸗
gemeinen . Die Vermehrung der Heilſtätten für kungen⸗
kranle Kinder , der Waldſchulen und Walderholungs⸗
ſtätten , der Ausbau des Schularztweſens , die Einführung
der Familienverſicherung und ähnliche Maßnahmen kößt
nen viel erreichen . Aber unumgänglich notwendig zult
Bekämpfung der Tuberluloſe iſt jedoch , daß endlich eine
großzügige Reform des Wohnweſens in der Richtung des
Kleinhauſes , der Gartenſtadt in die⸗ ge gebeitet werde .
In der ungeſunden Wohnung der Mietskaſerne erfolgt
im weſentlichen die Anſteckung der Kinder und ſodontt
auch deren kliniſche Ertrankung , die in der geſunden Lufft
der Kleinhausſiedelungen ſeltener zum Ausbruch kommt

Wio

Wie lange ſollen Kinder und Jugendliche ſchlafen

Ueber dieſe Frage ſchreibt der Vorſtand des Verveins
für öffentliche Geſundheitspflege in Hamburg : „ Das
Schlafbedürfnis unſerer Kinder wird vielfach unterſchätzt
und manche unerfreuliche Schulleiſtung erklärt ſich be⸗
ſonders in der Großſtadt aus der ungenügenden Befriedi⸗
gung dieſes Bedürfniſſes . Man ſolltel ſich vor allem
über die Grundregel klar ſein , daß der nächtliche Schlaf
im allgemeinen für den Geſunden erſt dann ſein normales
Ende erreicht hat , wenn der Schläfer von ſelbſt erwacht
Umfangreiche Erhebungen in Schweden , die annähernde
Gültigkeit auch für uns haben werden , haben ergeben ,
daß die durchſchnittliche Schlafdauer beträgt :

für das 7 . — 9. Lebensjahr 11 Stunden
15 „5F 3 „

10
14. 917

„„„ 983
E

Wer ſein Augenmerk darauf richtet , muß zu ſeinenm
großen Bedauern ſehen , daß den Kindern allzu häufig
durch ſpätes Schlafengehen die Nachtruhe unerhört ver⸗
klürzt wird . Kommen dann noch beſondere Schädigungen
des Nervenſyſtems durch aufregende Aufführungen und
ähnliches , oder gar durch alkoholiſche Getränke , Dabal⸗
genuß oder längeres Verweilen in Tabakrauch hinzu , ſo
kann der mangelhafte Ausgleich durch den Schlaf ſchließ⸗
lich verhängnisvoll werden . Mehr denn je ſollten gerade
heute unter den ungünſtigen Ernährungsverhältniſſen alle
pflichtbewußten Erzieher darauf dringen , daß unſerer Ju⸗
gend zum mindeſten die notwendige Schlafzeit nicht ver⸗
kürzt werde . “
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Wieviele Männer werden vom Kriege betroffen ?
Es dürfte intereſſant erſcheinen , einmal

gleichende Ueberſicht der wirklichen Kopfſtärke der Männer
zwiſchen 20 und 50 Jahren zu geben , wie ſie kürzlich
vom Internationalen Statiſtiſchen Bureau im Haag zu⸗
ſammengeſtellt worden iſt .

Männer von
29 bis 50 Jahren männlichen Bevölkerung

le Deutſchland 13167073 4171
5uOeſterreich 5465 211 39,0

Ungarn 5 871808 334K
IhBosnien und Herzegowina

* u ( vom 21. bis 25. Jahre ) 360 965 36,3
Bulgarien 713 419 34,7
Frankreich 8389 717 43,6
England und Wales 7 596 917 43,5

Schottland 959 961 41,6
IFIrland 879 438 40,1

Belgien 1579 297 42,9
Italien 5 207 008 36,5
Portugal 1037 106 36,6

Rußland 18 996 334 37,7
Ie Rumänien 1162013 38,0

460012 35 . 8* Serbien
N Ueber die Türkei gibt es keine amtlichen Angaben .
RNach dem Prozemtſatz anderer Länder würden etwa

A 3 500 000 türkiſche Untertanen im Alter von 20 bis 50
Fahren ſtehen . Die Angaben der anderen Länder ſind
den offiziellen Volkszählungen von 1910 bezw . 1911 ent⸗

lehnt , ausgenommen Rußland , Rumänien und Serbien ,
deren Zählungen um weitere zehn Jahre zurückliegen .

Nimmt man einen jährlichen Zuwachs von 1 Prozent an ,ie was im Durchſchnitt den Tatſachen entſpricht , dann be⸗
Aen trug die Anzahl im produktiven Alter ſtehender Männer

in Rußland , Rumänien und Serbien 1910 insgeſamt
2 600 000 .

Für alle Länder zuſammen ( außer der Türkei ) würde
das 71 800 000 militärfähige Männer ergeben , die ſich ,
vorſichtig geſchätzt , im Zeitraum von ſechs Jahren , bis
Ende 1916 , um 5000 000 bis 6000 000 vermehrt haben

Idürfen . So kann man mit großer Wahrſcheinlichkeit
einen Beſtand von 75 000 000 Männern feſtſtellen , die un⸗
mittelbar vom Kriege betroffen und in irgend einer Form

„ für die Dienſte ihres Vaterlandes verpflichtet ſind .

Verluſte der kriegführenden Staaten .

I. Soldaten :

Rußland 9,5 Prozent
Frankreich . 4, 4 5
Euglangd 1,6
Itällienn 1,6 5
Bilgien 0,4 „
Sethien 0,5 7
Rumänien 0,3 7

Mittelmächte . —

II. Gelände :

Rußland . 280 500 Qkm
Rumänien 100000 „
Serbien 85 800 „
Belgien 28980 „
Albanien . 20000 „
Frankreich . 19220 „
Montenegro 14200 „

enedß , 900 Ukm
ereichhh 8500 „

548 700 IEm 9490 um

Ohne Kolonien . 2) Dem jetzigen Stand nicht mehr entſprechend .

eine ver⸗

In Prozenten der ganzen

Jede Stunde 13 Millionen Mark !

Die ſeit Anfang des Krieges von den kriegführenden
Staaten gemachten Schulden ( durch Anleihe uſw . ) be⸗
tragen bis Anfang 1917 :

Staaten Warkn . Prozent derBevölk .Ml.
England 78681 29,60 1683

Deutſchland 64000 21,66 937
Rußland 59015 19,99 421

Frankreich 51 056 17,28 1283
Oeſterreich⸗Ungarn 22 525 7,62 630
Italien 16 000 5,42 452
Türkei 1412 0,48 65
Serbien 1120 0,38 386
Rumänien 640 0,22 86
Bulgarien 500 0,17 109

Belgien 240 0,08
Japan 13 0,06 —
Portugal 115 0,04 19

Montenegro 2 —

Mit dieſen 295 407 Millionen Mark ſind aber die ge⸗ſamten Koſten des Krieges noch keineswegs erſchöpft .
Zu ihnen müſſen noch die Rüſtungsausgaben der Neu⸗
tralen gerechnet werden , dazu die Kriegsausgaben der
Gemeinden , die verlorenen und unberechenbaren Werte ,die durch den Ausfall der Produktion , durch Vernichtung
von Schiffen und deren Ladungen , durch Verwüſtung
auf den Kriegsſchauplätzen uſw . entſtanden ſind . Die
Edelmetallgewinnung der Welt beträgt nur 116 110 Mil⸗
lionen Mart , der Wert der Eiſenbahnen der Welt beträgt
nur 2887 Milliarden und der Wert der Geſamternte
Europas in einem Jahre ſtellt ſich im Durchſchnitt auf
31665 Millionen Mark . Es ſind ſomit die Ernten von
zehn Jahren erforderlich , um den Betrag der Kriegsſchul⸗
den zu decken . Die Summen , die der Krieg verſchlingt ,
ſind bis Anfang 1917 : im Tage 323 548 740 Mk. , in der
Stunde 13 481 197 Mk. , in der Minute 224687 Mk. Jede
Sekunde der weiteren Dauer des Krieges koſtete , abge⸗
ſehen von allen anderen unſchätzbaren Verluſten , min⸗
deſtens 3745 Mk. an baren Ausgaben . Das ſind Zahlen ,
die wirklich keiner weiteren Erklärung bedürfen .

Die Weltproduktion in Wolle im Jahre 1916 .

Ueber die Zahl der Schafe und die Weltproduttion an
Wolle im vergangenen Jahre dienen folgende Angaben :

Produktion an
Anzahl der Wolle

Schafe : Lbs. 453 gr.
Vereinigte Staaten 50039 281 288 777 000
Klüilidañ 2136 259 11210000
Mexiko und Zentralamerika 3620810 7750000
Argentinien 5 83 545 931 264 500 000
Meugliayg 26 286296 143 293 000
Das übrige Südamerika 18 574046 69 620 707
Großbritannien und Irland 27 552 136 121 200 043

157 524 920 682 200 000Der europäiſche Kontinent .
Afien
Britiſch⸗Südafrika . 35 710843
Das übrige Afrika 28 698 005
Auſtralien 5 82011606
Neu⸗Seeland . 24 465 526
Die Südſeeinſeln 10 00⁰ 100 000

633 497 579 2836519 134

Der europäiſche Kontinent , darunter Shandinavien ,
hat die meiſten Schafe , aber es wird durchſchnittlich nur
4,3 engliſche Pfund Wolle pro Schaf jährlich produziert ,
gegen 7 Pfund in Auſtralien , das 13 Proz . der Schafe
beſitzt , aber 20 Proz . der Produkte liefert , Für Neu⸗
Seeland ſind die Zahlen 4 bezw . 7 Proz . ( Rußland hat
über 46 Millionen Schafe in Europa und zirka 34 Mil⸗
lionen in Aſien . Norwegen hatte 1281 030 Schaſe . )

273 146 000
157761470

49 919 000
569 775 000
197266 914
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Sergeant ( zu einem Relruten , der mit offenem Munde dah Eilbergeg

ſteht ) : „ Müller , was ſind Sie in Ihrem Zivilverhältuis “ ſtdewerde
— „ Ich bin bei der Poſt , Herr Sergeant . “ on
— „ Na, dann machen Sie gefälligſt Ihren Briefkaſten zull

1
tzt.

Gaſtwirt ( freundlich zum Gaſt ) : „Vielleicht eine ) Der Sturm .
Portion Haſenbraten gefällig ?“

Gaſt : „ Nein , danke , bin ſelbſt Gaſtwirt . “

ſßerLeint

Väſche,

Strahenreiniger .
Fürwahr , es iſt zu gar nichts nutz , Hättenv
den Kehricht aufzuleſen ; en von
der Straßen allergrößten Schmutz lͤlſäure

entfernt ja doch kein Beſen . als di
Die Lumpen , die vorübergeh ' n Aitzttät v

beiſeitigt Sturm und Regen Spaltun
Doch die — in Samt und Seide geh' n, Ng des!

ferauchdedie ſind nicht wegzufegen .
3
3

Tiroler in Galizien .

9 einmal
Het

almählt
chgetrock

Aee einzuf
heſel

0 Beſtki
hemetif
ſel.

kuzelan
fuen. Han7 4 , Leri

Lehrer : „ Damals ſang der edle Dichter Theodet Albeit
Körner : „ Das Volk ſteht auf , der Sturm bricht los ! “ Welchelllethe litSturm meinte der Dichter ? “

85 viſchen
Der kleine Moritz : „ Den auf die Sparkaſſel ! “ apfe

huth de
gegen,

Der Cump . 03 et ,dUnd bin ich auch ein rechter Lump ,
hern

ſo bin ich deſſen unverlegen ; 1
ein frech ' Gemüt ein fromm Geſicht , 5
Herzbruder , ſind ein wahrer Segen ! füleme8 Æ . 8 f 153 Links nehm ' von Chriſti Mantel ich Anee

0 3 i nur wüßt ' , wie man ein Buſſerl auf polniſch aus⸗ ein daß es mir diene , Witrückt . “ und rechts — du glaubſt nicht wie das deckt = ein
„ „ Dös brauchſt net aus drücken ; — Dös mußt halt gleich rechts von des Königs Serue öuln

auf drücken ! ““ 0f
Theodor Storm . Srit



Herſtellung waſſerdichter Leinwand . Die Leinwand
wird mit einem Gemiſch der nachſtehend genannten drei

( Löſungen beſtrichen : 1. 50 gr Hauſenblaſe in drei Liter
kalkfreiem Waſſer gekocht : 2. 100 gr Alaun in drei Liter
Waſſer gelöſt ; 3. 40 gr Natronſeife in zwei Liter Waſſer
gelöſt .

Herſtellung von Putzſteinen . 10 kg feinſt gepulverte
und geſchlemmte Bergkreide , 1 kg Engliſchrot , 2 ukg ge⸗

bulverter Gips werden mit Waſſer zu einer dicken Paſta

Zum Reinigen von tuchenen Rockkragen dient mit zehn
Teilen Waſſer verdünnter Ammoniak , womit die ſchmut⸗
zigen Stellen gebürſtet werden .

Silbergegenſtände zu reinigen . Die ſilbernen Gegen⸗
ſtände werden einige Minuten in eine ſiedend heiße Lö⸗
ſung von Weinſtein gelegt und mit einem zarten Leder
geputzt . Man kann auch in heißer Lauge etwas Alaun
autflöſen , etwas Seife dazwiſchen miſchen , wodurch ein
Alkaliſches Seifenwaſſer entſteht , putzt die ſilbernen Ge⸗
genſtände damit und trocknet ſie ſorgfältig mit alter ,
weißer Leinwand ab.

Wäſche , die man lange nicht braucht , bleibt ſchön
bweiß, wenn man ſie nicht plättet ; glatt gerollt darf ſio ,
ſehr gut getrocknet muß ſie ſein , ehe ſie aufbewahrt wird ,
weil ſonſt leicht Stockflecke entſtehen .

* Härten von Stahlwerkzeugen in Karbolſäure . Zum
ärten von ſtählernen Werkzeugen wird die käufliche
Farbolſäure empfohben . Ohne daß die Härte geringer
wäre als die von in Waſſer gehärteten Stücken , iſt die

( Elaſtizität und Zähigkeit weſentlich größer .

kung des Haares und zu großer Trockenheit desſelben ,
ber auch von Krankheit des Haarbodens und des Haares
her . Die Spitzen der Haare müſſen oft und reichlich bis
über die Spaltungsſtelle hinaus abgeſchnitten werden .

ber einmal wöchentlich , mit guter Seife und lauem
Waſſer zu waſchen , worauf mit reinem , weichem Waſſer ,

gut abgetrocknet werden muß . Hierauf iſt mit einer Po⸗
ade einzufetten , die aus 2 gr Chinaextrakt , 4 gr
Schwefelblüte , 50 gr Vaſelin , 30 Sr friſchem Rindermark ,
20 Sr Lanolin , 9 gr Klettenwurzelöl , 1 gr Rohmarinöl

beſteht .
Zum Ausfüllen der Fugen in den Fußböden eignet

—

—

( iich eine Miſchung aus Lehm , Ocker und Sägeſpänen .
Durch Beſtreichen mit Chromalaunlöſung kann dieſer Kitt ,

Kachdem er in die Fugen geſtrichen iſt , waſſerdicht gemacht
Averden .

fammen . Hauptorfordernis ſind reine Bruchflächen , denn
Staub , Berührung mit fettigen Händen uſw . , kann die

Fanze Arbeit zu einer verfehlten machen .
Seide plätten . iünd zwiſchen dem Stoff und dem Eiſen muß ſtets ein

Blatt Papier liegen .

Schutz der Geräte gegen Roſt . Als zweckmäßiges
ittel gegen das Roſten eiſerner und ſtählerner Geräte
eine Miſchung von Fett , welches durch Ausbraten von

k Speck , dann 30 gr Kampfer und etwas Graphit bei⸗
gegeben werden , gewonnen wird , ſehr zu empfehlen . Mit
Rieſer Miſchung beſtrichen und nach 24 Stunden mit einem

weichen Lappen abgerieben , zeigen die Geräte nicht nur
Eine ſtählerne Farbe , ſondern ſind auch auf längere Zeit
or den zerſetzenden Einflüſſen der atmoſphäriſchen Luft
derart geſchützt , daß ſie nicht roſten können .

Bernſtein kittet man durch Beſtreichen der Bruchſtellen
hale tit Aetzkalt und feſtes Zuſammendrücken der aufeinander

gepaßten Bruchſtücke .

angerührt , in quadratiſche Formen gebracht und getrocknet .

Spaltung der Haare rührt von mangelhafter Ernäh⸗

Sodann ſind der Kopf und das Haar öfters , wenigſtens

bas allmählich kühler zu nehmen iſt , abzuſpülen iſt und

Porzellan kittet man ſehr gut mit „ Waſſerglas “ zu⸗

Das Plätteiſen darf nicht zu heiß ſein

57 —

Haus wirtſchaftliches .

Um kleine Mengen Eis im Krankenzimmer aufzube⸗
wahren , empfiehlt ſich folgendes Verfahren : Man legtüber ein irdenes Gefäß ein Stück Flanell , groß genug ,
um es trichberförmig hineindrücken zu können . In dieſe
muldenförmige Vertiefung bringt man das Eis , in Stücke

geklopft , wie man es braucht , und bedeckt es wieder mit
einigen Lagen Flanell . Ueber das Gefäß wird ein Dechel
geſtülpt oder ein Brett gelegt . Auf dieſe Weiſe hält ſich

Eis lange Zeit brauchbar im warmen Zimmer und im
Sommer , während es ſonſt ſchnell ſchmilzt .

Petroleum brennt heller , wenn man ein nußgroßes
Stück Kampfer oder eine Meſſerſpitze voll Salz in den

Ballon legt .

Unverbrennbares Papier erzeugt man durch ein⸗ bis
zweimaliges Eintauchen gewöhnlichen Papiers in ſtarke
Alaunlöſung .

Waſchlederne Handſchuhe kann man auf folgende Weiſe
ſelbſt reinigen : Man füllt eine Schüſſel mit handwarmem
Waſſer , tue einen Eierbecher voll Stearinöl datzu , eben⸗
ſoviel Salmiakgeiſt und rühre die Miſchung gut ſchaumig .
Hierauf ziehe man die Handſchuhe über die Hand , veibe
und waſche ſie ſauber und hänge ſie umgeſtülpt zum
Trocknen auf .

Goldgegenſtände zu reinigen . Zum Reinigen und
Putzen goldener Gegenſtände nimmt man feingeſchlemm⸗
tes Polierrot , womit ein recht weiches , zartes Leder

wird . Die Gegenſtände werden damit abge⸗
rieben .

Unfehlbares Mittel gegen Wanzen . Die friſchen Triebe
des Traubenholunder ( rotbeeriger Sambucus racemosa )

werden mit Waſſeraufguß mehrere Stunden lang gekocht .
Mit dem braunen , möglichſt konzentrierten Abſud beſtreicht
oder wäſcht man die von Wanzen heimgeſuchten Stellen .
Inzwiſchen beveitet man einen zweiten Abſud , der ſiedend⸗
heiß und dampfend in der Mitte des Raumes aufgeſtellt
wird . Wenn Türen und Fenſter geſchloſſen , wirten die
ſtarkriechenden Dämpfe wunderbar . Später iſt Rein⸗

lichleit und Sorgfalt nötig , eventuell Wiederholung des
Mittels .

Mittel zur Vertilgung der Mäuſe . Man füllt von
zwei Tellern den einen mit Mehl , den anderen mit Waſſer
und ſtellt ſie nebeneinander an den Ort , wo das Ungeziefer

ſich aufhält . Dasſelbe wird davon freſſen und am fol⸗
genden Tage ſeinen Kameraden zum Schmauſen mit⸗
bringen . Auf dieſe Weiſe muß das Mehl unvermiſcht
einige Tage aufgeſtellt werden , bis die Freſſer vollkommen
ſicher gemacht ſind . Dann vermiſcht man es halb dem
Gewicht nach mit gebranntem und geſiebtem Gips . Beſſer
iſt es , wenn man auch etwas Zucker zuſetzt , denn Ratten
und Mäuſe ſind große Leckermäuler . Der Teller mit
Waſſer muß friſch aufgeſtellt werden . Das Ungeziefer
frißt von dem Mehl und ſäuft von dem Waſſer , um den

Durſt , der ſich darauf einſtellt , zu löſchen . Der Gips ver⸗
härtet ſich in den Eingeweiden und führt den Tod der
Tiere herbei . Auf dieſe Weiſe kann man , wenn die Sache

gut ausgeführt wird , auf einmal den größten Teil der
ganzen Kolonie vertilgen . Dieſes angegebene Mittel iſt
deshalb zu empfehlen , weil es nicht giftig iſt , von Haus⸗

tieren nicht verzehrt wird und auch nicht verſchleppt wer⸗
den kann .

Unſere Taſchenuhr als Kompaß . Wenige wiſſen , daß
jede gutgehende Taſchenuhr zugleich ein Kompaß iſt .
Dreht man nämlich die Uhr , die man zu dieſem Zwecke
wagerecht hält , ſo , daß der kleine Zeiger nach der Sonne
zeigt , dann liegt Süden gerade mitten zwiſchen dem
Zeiiger und der Ziffer 12 der Uhr . Dreht man z. B. den
kleinen Zeiger um 6 Uhr nach der Sonne , ſo liegt Süden

in der Richtung der Ziffer 9; um 10 Uhr iſt Süden in
[ der Richtung der Ziffer 11.
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Geſundheitspflege .
4

Heiſerkeit beſeitigt man am beſten durch Anwendung Senfpapier . Der bekannte Arzt Hufeland empfielll
von baltem Waſſer , innerlich und äußerlich . Morgens das Senfpflaſter als eines der geſchwindeſt wirkenden Ete⸗ 4
trinke der Patient beim Anziehen ein Glas friſchen Waſſers leichterungsmittel . In dringenden Fällen , z. B. bei ſchla
nach und nach , auch tagsüber öfter einen Schluck davon . artigen Zufällen und ' Bruſterſtickungen , könne es ſogat
Abends lege er ſich einen Prießnitz⸗Halsumſchlag , das das Leben vetten . Er empfiehlt es ferner bei Kopf⸗ und
Tuch in kaltem Waſſer ausgedrückt , einen dicken , wollenen Zahnſchmerzen , Schwindel , Ohrenſauſen , Betäubung
Umſchlag darüber . Und morgens waſche man den Hals Bruſtkrämpfen , Erſtickung , Leib⸗ und Rückenſchmerzekn
gleich nach dem Auswickeln mit 18gradigem Waſſer ab . Senfmehl und Senfpapier kauft man in der Drogen⸗
Dies ein paar Tage fortgeſetzt , vertreibt das Uebel ſchnell handlung .
und härtet den Hals ab . Der Schlaf des Kindes darf keine Störung erfahren ,

Gegen den ſogenannten „Schlucken “ , der oft recht läſtig am wenigſten eine gewaltſame , wie durch Herausreißen
werden kann , gibt es ein einfaches , aben ſicher wirkendes aus dem Bett , polterndes Geräuſch , grelles Licht uftt
Mittel . Es beſteht darin , daß man einen Teelöffel feinen Man vermeide überhaupt , es zu wecken , und ſtelle ſich 5

Zucher recht ſchnell hinunterſchluckt . Hilft es nicht das erſte daher auch nicht an das Bettchen eines ſchlafenden Kindes
Mal , ſo wiederhole man , es hilft dann ſicher . um es ſtarr anzuſehen , wodurch fr Vor⸗

Gegen Rheumatismus iſt das Trinten von friſch aus⸗ geſagtes gilt übrigens nicht nur für Säuglinge foten

gepreßtem Zitronenſaſt anzuraten . Wenn er in genügen⸗ für alle Kinder bis zu ſieben Jahren . Nach den eiſer
der Menge genommen wird , 2 —3 Zitronen täglich , ver⸗ Jahren lommt manallerdings oft in die Lage, ſie weien

ſchwinden die Schmerzen bald . Aber nicht jeder Magen zumüſſen , doch ſoll dieſes ſanft geſchehen , indem maiee
kann dieſes Mittel vertragen , das muß jeder ſelbſt aus⸗ beim Namen ruft oder leiſe berührt , damit ſie nücht i
probieren . ſchrecken , was ſelbſt bei großen Kindern ſchlecht für die

Gegen Gicht ſoll das Auflegen warmer Säckchen , die Nerven iſt .
2

mit Kochſalz gefüllt ſind , ſich bewährt haben . S519 das Bei Zahnſchmerzen reinige man die kranke Stelle Akt
Säckchen erkaltet , muß es durch ein warmes wieder erſetzt zehnmal täglich mit einer Abkochung von Zinntente
werden , bis die Schmerzen verſchwinden . Das Säckchen ( Equiſetum arvenſe ) . Auch gurgele man öfters mit Züre Seh
kann zehnmal angewärmt werden , dann iſt das Salz un⸗ krautwaſſer . Die erkrankte Seite des Geſichts miß a

brauchbar und muß weggeworfen werden . oben herab tüchtig mit kaltem Waſſer begoſſen werden

Zitronenſaft wird als Waſchmittel gegen aufgeſprun⸗
was jeden Tag mindeſtens zweimal zu geſchehen hat 8

gene Hände empfohlen , deren Oberhaut durch den Wechſel Brandwunden . Man beſtreiche die Wunde mit der

von Näſſo und trockener Wärme , beſonders die des Ofens und ſtreue gepulvertes Salz darauf . Binnen 10 Mimtef
oder Feuerherdes , ruiniert wurde . Das erſte ſchmerzhafte iſt aller Schmerz , in einer Stunde ſogar die glühende Röle he
Gefühl nehme man um ſo lieber in den Kauf , als das⸗ verſchwunden und die Haut erſcheint wieder in ihter 5
ſelbe auch von dem für den gleichen Zweck empfohlene natürlichen Farbe , und weder Blaſen noch Hautablöſungeg —
Glyzerin hervorgerufen wird . zeſgen ſich. —

Belebende Mittel , die geeignet ſind , die geſunkenen Erfrvrene Ohren ſoll man nicht ſtark veiben und Keg

Lebenskräfte ſchnell zu heben und Ohnmachten zu be⸗ weniger an einen warmen Ofen halten . Man neſit Dau
ſeitigen , ſind folgende : 10 —20 Tropfen Aether , 20—40 etwas Schnee und reibe damit die Ihren ganz ſanft un gen
Tropfen Hoffmannſche Tropfen auf Zucker , Waſchungen lange , bis ſie ſich warm anfühlen . Iſt kein Schnee dokk

—
mit Eſſig oder Spiritus , Beſpritzung mit kaltem Waſſer , handen , ſo kann man ſich auch eines in kaltes Waſſergef unl do

Frottieren . tauchten Schwammes oder Lappens bedienen .
8

Magenkrampf . Man löſt eine Meſſerſpitze doppel⸗ Wie kann mankünſtliche Atmung hervorrufen ? A
kohlenſaures Natron in einem Weinglas Waſſer auf und beide Hände (die Fingerſpitzen nach dem Koyf des Kuu
trinkt es bei jedem Krampfanfall . 915 11

Wenn man Hühneraugen , ob hart ode 1 Seiten der Mittellinie und unterhalb des Rippenbogene

Abend und Wor96 mittels Winfelg Intdküürdten Ehſre⸗ Dann führe in kräftigem Tempo einen tiefen und W9
ſäure betupft , verſchwinden ſie nach 8 —10 Tagen .

5 1115 wach rückwärts geten et 11

Bei Erſnaungsgefahr durch Anweſenbeit ſremder Kör⸗ Wieverboleribßmndenaleichmßlaen ſoiebedegmme
oder 5 man natürlichen Atmung .

10

dieſelben durch die eingeführten Zeige⸗ und Mittelfinger , Bei Blinddarmentzi 1 Patienten
15 e — tentzündung reicht man dem Patienindem man durch Aufdrückem der Unterlippe auf die untere reines Olivenöl in ſo großer Menge , wie er nur irgend

ſahnreihe ſich Zahnbi ü der ruf.⸗ iaſt 93807 Zahnbiß ſchützt , oder rufe weniaſtens herunterbringen kann . Das einfache Mittel hat nach Wif
ſage eines berühmten amerikaniſchen Arztes ſchon in ga

Mittel gegen das Ausfallen der Kopfhaare . Man nehme verzweifelten Fällen geholfen , 10 das Weßer Operd
einen Teil Rizinusöl auf fünf Teile Franzbranntwein ,tion ſchon bereit lag . Sollte nach dem Einnehmen
ſchüttele tüchtig und reibe mit dieſer Flüſſigkeit mit einem Oels nicht ſofort Linderung eintreten und nach Verlalſ
kleinen Schwämmchen die Haare ein ( 1 bis 2 Teelöffel einer Stunde noch nicht erzielt worden ſein , ſo wird noch⸗

genügen) . Die Wirkung iſt vorzüglich . mals Olivenöl , aber nur zur Hälfte des erſten Quantit
Mittel gegen Froſtbeulen . Alaun 2 gr , Borax 2 gr , getrunken . Natürlich muß aber der Arzt bei einer ſoll

5 5 Venzoetinktur 5 gr . Man lege einen ſchweren Erkrankung hinzugezogen werden .
hiermit befeuchteten reinen Leinwandlappen morgens und Bei Gallenſteinbeſchwerde gt rei ivenöl , zl

abends auf und hält ihn 15 Minuten lang feucht , indem vier Malen 1 A Eßlöffer von b6glieh
83 8055 zu Zeit etwas von der Flüſſigkeit aufgießt . häufig zur Entfernung von Grieß und Steinen zu führeh
Fuür Bruſtleidende bildet der Honig ein ſehr empfeh . Bei nervöſen Kopf r ilft das Trinken vo

lenswertes Hausmittel . Man nehme ihn in folgender ſtarkem 9 9 5 93 man Be einel
Form : Acht Eßlöffel friſche , ungeſalzene Ziegenbutter Zitrone gepreßt hat . So heiß als möglich ſoll getrumel
wird zerlaſſen und mit vier Eßlöffel gutem , echtem Honig werden ; der Erfolg zeigt ſich ſogleich
verrührt ; wenn dieſe Miſchung erkaltet iſt , verwendet man Gegen Sodbrennen iſt eiin beſſeres Mittel als doppelſie zum Gebrauch , indem man früh und nds ei Eß⸗ enſch 13
löf fel voll Uhden nimmt .

früh und abends einen Eß⸗ kohlenſaures Natron und Magneſia eine Abkochung odel
ein Tee — auch das Kauen — von Brombeerblättern . 8
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Beweis . Auch etwas .

1 U —

5 ½15
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9— FDOE . .
Dame : „ Wie wollen Sie beweiſen , daß das von

mir gefundene Geldſtück das Ihrige iſt !“ „ Urlaub ? Ne, mein Lieber , aber eine Freikarte fürs Kaiſer⸗
— „ Na, aber Fräulein — ſeh ' n Sie ſich doch panoramas will ich Ihnen geben , da können Sie ſich ä „Reiſe

mal das Loch in meiner Taſche an ! “ durch die Schweiz “ anſehn . “

Guter Rat .

Viel verlangt . Gemeinheit und Kleinheit ,
ſie herrſchen in der Welt ,
ſie hauſen in den Städten ,
ſie fahren über Feld ,
ſie grüßen hold und ſchmeichelnd
und lullen ſanft dich ein ,
und werfen vor die Füße
Gedörn dir und Geſtein .
Und kommſt du ſo zum Straucheln ,
dann ſtürmen ſie drauf los
und ſtürzen dich zu Boden
mit hinterliſtigem Stoß ,
und jauchzen dünkeltrunken :
„ Wie ſchwankend und wie ſchwach !
Die Windigkeit des Prahlers
kommt herrlich an den Tag ! “
Und regſt du aus dem Staube
die Fäuſte zorngeballt ,
dann höhnen ſie : „ Nun zeigt ſich
die wirkliche Geſtalt ! “

Gemeinheit und Kleinheit ,
laß ihnen Macht und Welt !
Verwende ſie als Affen ,

0 j 8
i Kurzweil hält.

Sergeant : „ Immer die Bruſt heraus , Leute , immer heraus ,
die man zur 5

bis euch die Ammen dort drüben beneiden ! “ Johannes Wedde .

3 Er . . . PrPrrr



für unehrlich . Schon das iſt — ſo beſtimmt geſagt — ein
Irrtum . Denn im altgermaniſchen Kriegsheer hatten
allein die geweihten Prieſter Macht , zu ſtrafen : zu binden
und zu ſchlagen . Später ging ſie auf den König , von
dem auf die Ritter über , bis wir 1588 im „ Deutſchen
Schlemmer “ leſen :

he is je ein wiß eddelmann
dem ſteit dat böddelampt nicht an .

Nun , da der Ritter zu gut , zu „gebildet “ dafür war ,
köpften und hängten amgeſehene Bürger . In Franken
knüpften vier Schöffen den Dieb auf und der jüngſte Ehe⸗
mann des Ortes legte ihm zuvor den Strick um den Hals ;
zu Reutlingen in Schwaben hängte der unterſte Ratsherr .
Aber noch König Wenzel von Böhmen hatte einen Scharf⸗
richter zum ſtändigen Begleiter und ſogar zum Gevatter .

Doch das waren ſpäte Ausnahmen . Nach allgemeinem
Empfinden war damals das Amt des Henkers längſt ſchon
ein verrufenes Gewerbe , verrufen wie die Henkersfamilien
ſelbſt , in denen es ſich deshalb häufig jahrhundertelang
forterbte . Denn mit „Scharfrichters “ wollte niemand gern
zu tun haben , jeder ehrliche Mann hielt ſie ſich möglichſt
weit vom Leibe . Im Jahre 1753 verſuchte ſich die Familie
des Abdeckers Bant in der Weſſſe unter die ehrlichen Leute
zu miſchen , daß der Mann zuletzt von den Männern , aber
vor den Frauen , ſeine Frau als letzte der Frauen , doch
vor den Mädchen zur Kommunion ging . Durch das da⸗
mals anhaltiniſche Konſiſtorium wurden ſie aber wieder

60

Henkersgeſchichten .
Von Johannes Kleinpaul .

Allgemein gilt der Beruf der Scharfrichter und Henker Aerzte verbrannt , und in Berlin — nach den Aufzeich

hauptete

an das Ende des ganzen Zuges verwieſen und ihnen
nahegelegt , das Abendmahl doch lieber abgeſondert in
Ehrenpredigers Hauſe zu genießen . Ihre Kinder durften
zwar mit den anderen in derſelben Schulſtube unterrichtet
werden , mußten aber auf einer beſonderen Bank ſitzen
Und auch in der Kinderlehre unteman ſtehen . Ein Begräb⸗
nis dieſer Leute war immer ein „öffentliches Aergernis “ .
Entweder weigerten ſich die Nachbarn , dem Toten die
Kuhle zu machen oder ihn hinauszutragen , und keines⸗
falls durfte der „ rote Heinz “ mit ihnen in der „ Prozeſ⸗
ſton “ hinter dem Sarge gehen . Im Jahre 1622 , als in
Dresden eine öffentliche Badeſtube eingerichtet wurde ,
wollten auch „ Henkers “ daran teilhaben — man ließ ſie
nicht ein ; es wurde ihnen aber erlaubt , bei ſich zu Hauſe
zu baden , ſo viel ſie wollten .

Dennoch war das Amt an manchen Orten recht begehrt ,
ſo daß ſich die Bewerber geradezu unterboten .
wollte 1727 der Halbmeiſter JFürgen Lambert „ das ge⸗
legentliche Hinrichten ganz umſonſt machen “ , und ſein

In Vechta

Vorgänger Anton Pülle verſprach ſogar , der hochfürſt⸗
lichen Kämmereihaſſe jährlich fünfzehn Taler aus ſeiner
Daſche zu zahlen , wenn er es nur erhielt , ungerechnet der
szwei Paar hundsledernen Handſchuhe , die dort nach alter
Gewohnheit der Henker alljährlich dem Rentmeiſter und
dem Droſten reichte .

Ein Henker , „ wie er im Buche ſteht “, ſozuſagen ein

ſeitigen Pflichten . Zunächſt wollte ſein Hauptberuf
gelernt ſein ! So iſt es begreiflich , daß üm Jahre 1723 der
Scharfrichter Polſter in Borna , als er drei Delinquenten
hintereinander jeden mit einem Hiebe köpfte , darüber zum
Dichter wurde und , während er ſein fürchterliches Richt⸗
ſchwert an der Schürze abwiſchte , die ſtaunende Menge
alſo anredete :

Kurz ich wünſche , daß Lein jeder alſo lebe ,
damit er nicht an dieſem kalten Eiſen klebe .

Jederlei Art Verbrechen wurde ja auf beſondere Weiſe
geſühnt . Enthauptungen waren die ehrenvollſte und zu⸗
gleich die mildeſte Form der Todesſtrafe . Diebe knüpfte
man in der Regel auf . Hexen wurden verbrannt . „ Weil
ſie durch böſe Zauberkünſte eine verheerende Seuche her⸗
beigerufen “ , wurden in Prag im Jahre 1161 86 jüdiſche

lieren “ . Der Rat zu Franukfurt hatte ſchon 1656 „allerhand.
betrüglichen und geldſüchtigen Winbelärzten , als da ſind 1
verdorbene Apotheker⸗ , gewiſſens⸗ fsvergeſſene

„ idealer “ Henker , war freilich ein Mann von höchſt viel⸗
0 geiofen üi 935

nungen des berühmten Arztes Dr . Heim — noch age
15. Auguſt 1786 ein Brandſtifter . Räubern und Mördert ſe
wurden die Glieder bei lebendigem Leibe einzeln , bont e
unten angefangen , zerſtoßen und ſie dann aufs Rad ge⸗
flochten oder unter einem Galgen geſtellt ; ſogar Eßt

wurden hinterher noch aufs Rad geflochten
Kindesmörderinnen band man ( noch 1734 in Sachſeit )
mit einem biſſigen Hund , einer Katze , einem Hahn und er an
einer Schlange zuſammen in einen Sack oder in ein Faß
dann über die Brücke hinunter ins Waſſer , wo es alz
tiefſten war . Noch übler aber waren vielleicht jene miß
Nägeln und Meſſern geſpickten Fäſſer , in denen man die

he

Verbrecher zu Tode wälzte , wovon Grimms Märchen et
zählen .

Arſenal der Folter . Das wollte ſchon beinahe ſtudierf deir
ſein . Mitunter beſchäftigten den gefürchteten Mann frei ilt
lich auch lächerliche Dinge . So wurde am 16. Januar 15
auf dem Markt zu Dresden ein Buch : „ Kurzer , doch gründ ſe
licher Beweis , daß das Königreich Böhmen S. K. M fehbett
Preußen zuftehe “ öffentlich durch Henkershand verbraut
und 1699 in Suhl drei Eibiſchbäume , die man „als gok
loſes Gegenzaubermittel “ vor einen Stall gepflanzt , der
mit die verhexten Kühe wieder Milch gäben , durch dei 90
Büttel herausgeriſſen und verbrannt . 1553 wurde ze
Frantfurt a. M. ein Schwein durch dem „Stöcker “ hiß
gerichtet , weil es ein Kind gefreſſen hatte . 1

Dies der Hauptberuf . Die Nebenberufe waren beinhe
ebenſo zahlreich und danach wurden ihre Inhaber an bere
ſchiedenen Orten recht verſchieden benannt : Schelm , Büttel
Fronvogt , Stöcker , Temmerer ( Schläger ) , Abdecker , Schiit
der , Halbmeiſter , Freimänner , Nachrichter , Freiſchöffen
Züchtiger , Racker . In Dresden zum Beiſpiel führten fea ,
nebenher mit zarter Hand die Aufſicht über das öffeftken
liche Frauenhaus , ſorgten für die Räumung und Saubere die
keit aller Straßen , der Gefängniſſe , Feſtungsgräbeie
Schleuſen , wie auch der „ Heimlichteiten “ der Bürcen
waren die Gewaltigen der Abdeckerei , hatten die Wolfe 1
gruben und Bärengärten mit Aas zu verſorgen und deſfet 50

Jagdhunde aufzuziehen , abzurichten umd zuk
ote

heilen .
Ein Scharfrichter , der ſein Fach aus dem ff verſtan

heilte jedoch auch Menſchen . Da die Medizinmänner Litfrüherer Jahrhunderte es unter ihrer Würde hielten , 165
äußere Leibesſchäden zu lurieren , war die Kunſt des Ehi ehrng
rurgen ebenfalls in dieſe blutigen Hände gelegt . Noch it

00einem Kurpfuſchereiverbot Friedrichs II . vom 4. Miitz ſoeken1744 wurde den Scharfrichtern „ vergönnt , die Beinbrüchtt
den

wenn ſie darin wohl erfahren , zu heälen , jedoch bei will⸗
kürlicher Strafe verboten , innerlichen Kuren ſich zu nieetzen

mi

5

rfukt

Kirchen⸗ und Schuldiener , Aufklauber , Hiſtorier , Wurze Uunl
träger , Nachrichter und Schwarzkünftler “ , jemaand öffeſttem
lich oder heimlich Arzunei zu geben unterſagt , bei zehe
Gülden Strafe . Das Volk wurde damals von dem al lißgemeinen Glauben beherrſcht : Wer Wunden ſchlägt , verte
mag ſie auch zu heilen . Demgegenüber ſtand freilich efiten eun
anderes Geſetz der Sympathie : Was mit Toten in Be Ugtf
rührung kommt , iſt ſelbſt dem Tode verfallen . Da die er
Nachrichter hiergegen geſeit erſchienen , konnte bei ihtkelt tnt
nicht alles richtig ſein . Sie galten als Vertraute deren dul
Geiſter und Eingeweihte geheimer Magie , die jeder , aket
mit Infamie gebrandmarkt , floh . Freilich hatte das alteh
ſein Gutes , nämlich als Verwahrungsmittel vor Veithut
brechen und Strafen , weil jeder , der in ähre Hand gerielen 6ob ſchuldig oder nicht , dadurch ſeine Ehre auf ewig vereh
loren glaubte .
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Derartiger Aberglaube war aber cbenfalls oft ein An⸗
laß dunkler Geſchäfte . In einer Novelle Theodor Storms
wird ein Fallſüchtiger auf den Richtplatz ge ſchleppt und
gezwungen , von dem Blute eines Schächers zu trinken ;

Indenn das ſollte ihn kurieren . In Sachſen wurde noch
1755 eine derartige Erlaubnis nachgeſucht und durch den
damaligen Premierminiſter Grafen Brühl erteilt ; der Un⸗

glückliche trank auch wirklich , aber dann ſtürzte er eiligſt
davon . Um dieſelbe Zeit kaufte man in Kamenz von
einem Henbersbuben einen Diebsdaumen , „ um ſich vor
dem Wolfspeiß zu verwahren “ ; im Erzgebirge , in einem
Dorfe bei Karlsbad , hat man ſich noch vor wenigen Wochen
gum ein Endchen von dem Draht , an dem ſich ein Selbſt⸗
mörder aufhängte , öffentlich gerauft .

Als eine beinahe erſtaunliche Tatſache muß daher ver⸗
Agzeichnet werden , daß kürzlich eine alte Schnupftabaksdoſe

wurde , die aus Holz vom Schafott König
Karls 1. von England geſchnitzt war . Denn nicht nur der

Henker , auch all ſein Handwerkszeug und Gerät waren
berfemt . Selbſt dann , wenn es von ihm noch gar nicht

Iln Gebrauch genommen und ſozuſagen „ eingeweiht “ war .
Deshalb übertrug 1561 der Rat zu Frankfurt der ganzen
Zunft der Zimmerer den Bau eines neuen Galgens ; jeder
eiſter mußte einen Nagel einſchlagen . Ein andermal
1731 ) veranſtaltete man gleich ein allgemeines Bürger⸗

zeſt und gab den Erwachſenen ein Faß Wein zum Ver⸗
Akkinken und der Jugend einen Hut und ein Paar Strümpfe

zum Vertanzen .

Bei der Anlage eines neuen Hochgerichts wollte frei⸗
lich allerlei bedacht ſein . In der früheſten Zeit knüpfte
Itan die Galgenvögel einfach an einen Baumaſt , der nach

Korden , nach der traurigen und ſchauerlichen Mitternacht⸗
Reite hin gewachſen war ; auch wenn ein armer Sünder

Rthauptet wurde , wendete der Nachrichter zuvor deſſen
Angeſicht der Nachtſeite zu und hernach , ähnlich wie heute

Aoch die Schlachter , ſtieß er ſein blutiges Meſſer in den
tächſten Baum . Im ſpäteren Mittelalter ſtellte man den
Balgen als ein wichtiges Hoheitszeichen weithin ſichtbar

W uf , am liebſten auf einer Anhöhe vor der Stadt . Daher
haben die vielen Galgenberge und Rabenſteine ihre Na⸗

ſten . Aus demſelben Motiv wurden 1316 nach dem Fett⸗
Atilchſchen Aufſtande zu Frankfurt die Köpfe der vier
Rädelsführer auf die vier Spitzen des Mainbrückenturmes

leſteckt , wo einen derſelben noch Goethe ſah ; dieſer Schä⸗
hel trotzte da oben allem Wind und Wetter 185 Jahre
ang , bis 1801 der ganze Turm fiel . Schon zeitig wurde
ider Erfurter Galgen auf Bitten der Bürger ſo weit aus

Mer Stadt auf den Stollberg gerückt , „ als man mit einem
lbfeil von dem großen Armbruſt , der noch auf dem Rat⸗

Suſe hangelt , vom langen Stege aus ſchießen lann “ . Un⸗
bie hoch ſollte ein Galgen ſein ? Daß ein Reiter mit auf⸗
erichtetem Speer darunter durchreiten konnte .
kRan die Galgenvögel von der Sonne beſcheinen drei Tage
kang. Später wurden ſie abgeſchnitten und verſcharrt .
In Erfurt jedoch , wo Anno 1511 aͤm Abend Petri und
Pauli der betrügeriſche Bürgermeiſter Heinrich Kollner
kranguliert worden war , ſpundete nach drei Tagen deſſen928

breundſchaft ( Verwandtſchaft ) des Gehängten Körper in
e in durchlöchertes Faß , in dem ſich eine Menge Krebſe be⸗

enden , und nachdem die Krebſe ihn aufgefreſſen hatten ,
eßen ſie die „ Freunde “ feilhalten , „ darum die Reichſten

das größte Gedrängze gehabt , und haben ſie keinem armen
Nanne gönnen wollen , weil die Krebſe von Menſchen⸗

Akeiſch gar friſch und lieblich ſchmecken “ .

Da ließ

Tullian mit vier Komplicen 1713 , wo 20 000 Menſchen
zut Fuß , 144 Kutſchen und 300 zu Pferde zuſahen . “

Was Wunder , wenn ſich der Henker an ſolchen Tagen
als die eigentliche Hauptperſon fühlte . Stolz , mit hoch⸗
erhobenem Kopfe , zog er unter dem Geleit der gamzenStadt mit dem „ armen Menſchen “ , den man ihm überant⸗
wortet hatte , zur Richtſtatt , während ſeine Geſellen das
Zetergeſchrei erhoben . Und manche „Juſtifikationen “
waren merkwürdiger Art . So mußten in vielen Städten
zänkiſche Weiber Schandflaſchen oder Steine wie
Krauſen um den Hals —tragen „ unde de fronem ſcholen
er mit hornen vor und achter blaſen “ . Nach Hamburger
Stadtrecht von 1497 mußten ſolche Damen ihre Steine
ſogar im bloßen Hemd von einem Stadtende zum anderen
tragen , die eine hin , die andere zurück . Diejenige , die
die „Läſterſteine “ trug , ging voraus , die andere hinter
ihr her und letztere hatte dabei einen Stab mit einem
Stachel in der Hand — der Stachel ſo lang wie ein
Fingernagel — und durfte damit ihre Gegnerin nach Be⸗
lieben „prickeln “. Am 16. Oktober 1724 verfügte König
Friedrich Wilhelm l . von Preußen perſönlich , der Hofrat
Vangero , der Regierungsrat Kuntzmann und der Amt⸗
mann Sydow , die den Miniſter v. Maſſow fälſchlich der
Unterſchlagung beſchuldigt hatten , ſollten ſich zu Stettin
auf öffentlichem Markte aufs Maul ſchlagen und ſagen ,
daß ſie als ein Schelm gelogen ; dem mitbeteiligten Schrei⸗
ber aber ſoll der Büttel ein paar Maulſchellen geben .
Dieſes Urteil wurde auch tatſächlich ſo vollzogen . Im Ol⸗
denburgiſchen wurden im 18. Jahrhundert alle „ Lawei⸗
macher “ ( ſtreikende Deichbauer ) zwei Stundem an einen
Pfahl geſtellt und , mochte es noch ſo kalt und windig ſein ,P
mit Waſſer begoſſen ; hinterher mußten ſie auch noch ihre
„ Bademeiſter “ gehörig bezahlen . Wer Milch verwäſſerte ,
bekam einen Trichter in den Mund und dann wurde ihm
ſo viel von ſeiner Milch in den Hals gegoſſen , „als nach
dem Urteil des Arztes und des Baders möglich iſt “. Wer
Butter verfälſchte , wurde in die Sonme geſtellt und ihm
die Butter auf den Kopf gedrückt . War es zu kalt , ſo
daß die Butter nicht ſchmolz , dann wurde ein Feuer vor
ihm angemacht , und dann durften die Gaſſenjungen ihn

belachen und die Hunde ihn belecken . Wer faule Eier
verkaufte , kam an den Schandpfahl und der Mob durfte
ihn mit den faulen Eiern werfen . In Frankfurt bekam
noch 1571 ein Bäcker , der gemahlene Steine unters Mehl
miſchte , um die Brote gewichtiger zu machen , eines ſeiner
Brote zu eſſen , „ worauf er nicht mehr lange gelebt hat “ .

Am 20. Mai 1789 trug eine junge Dirne , die einem Bau⸗
gefangenen zur Flucht verhalf , in Dresden vor der Haupt⸗

zeugwache die „Fiedel “ . Schlimmer erging es in einem
ähnlichen Falle unter der Regierung Georgs IX . von

England einer jungen Frau , deren Mann zum Militär⸗
dienſt „ gepreßt “ worden war . Sie wurde „ mit dem Kinde

in der Bruft “ gehängt . Hingegen zahlte 1785 Seine kur⸗
fürſtliche Durchlaucht zu Sachſen der Mutter einer „ wegen
ſchändlichen , gewaltſamen Mordes dekolletierten “ Sol⸗
datenfrau ein Schmerzensgeld in Geſtalt einer förmlichen

Penſion von monatlich zwei Taler . Dieſe Delinquentin
war auf ihrem letzten Gange in aſchgrauen Damis ge⸗
kleidet , hatte eine ſchwarze Damisſchürze vor und an der
Bruſt ein Blumembukett . Wohl um ſie bei Kräften zu

erhalten . Aus demſelben Grunde wurde den armen Sün⸗
dern vielfach kurz vor der Exekution eine Weinſuppe ge⸗

reicht — die Henkersmahlzeit . Auch ehe ein Verbrecher
im Zatchthauſe verſchwand , wurde er am Pranger noch
einmal dem Vollke gezeigt ; ja , den berüchtigten Einbrecher

0 Eine Hauptbedinzeng für atle Hinrichtungen war un⸗ Wochatz ließ ſich 1780 ſein ſächſiſcher Landesvater fogar
Angeſchränkte OeffekLehteit : „ auf freiem Platze , wo am vorher für ſeine Galerie — malen !

ſfeiſten Volt iſt “. Daher iſt es blein Wunder , daß das So waren damals manche Spitzbuben geradezu die
Bolt ſolche keineswegs ſeltenen Schauſtellungen zu ſeinen Helden des Tages . Aber die Henkergeſchichte weiß noch

Ewohnten Vergnügungen hinzurechnete und die Zeitun⸗ von ganz anderen Heldentaten . Von dem 1647 verſtor⸗
en darüber berichteten wie heute über Wettflüge und benen Dresdener Scharfrichter Melchior Wahl von Drey⸗
Eenen . Ein Dresdener Chroniſt , meines Wiſſens ein ßigacker wird erzählt , er habe einem Enthaupteten vaſch
Paſtor , um das Jahr 1790 , ſchreibt zum Beiſpiel : „Die , in Stück Raſen auf den Hals gelegt und ihn dann noch

länzendſte (1) Exekution war die des berufenen Lipell n der Hand über dreißig Acker geführt ; zum Danke da⸗



für hätte ihn Johann Georg I. geadelt . Dieſe⸗ Stückchen
erinnert auffällig an das Ende des berüchtigten See⸗
räubers Klaus Störtebecker , der nach ſeiner Enthauptung
auf dem Grasbrook in Hamburg noch an elf ſeiner Lile⸗

deelers vorbeirannte und ihnen dadurch das Leben rettete .

Denn ſolches hatte er ſich als letzten Wunſch ausgebeten .

Hingegen war es für die Henker ein ſchwarzer Tag ,
wenn ihnen ihr Opfer noch im letzten Augenblick ent⸗

ſchlüpfte . Das verſuchte der katholiſche Pfarrer Peter

Hviid zu Hörup auf Alſen , der 1536 „ wegen des zuneh⸗
menden Luthertums “ ſeine Gemeinde im Stiche ließ , aber
ihre wertvollen Kirchenkleinodien mitgehen hieß , noch in

Flensburg auf der Galgenleiter mit Bitten und Beten .
Aber eines ſeiner früheren Schäfchen rief ihm höhnend
zu : „ Zu ſpät , guter Herr , zu ſpät ! “ Hingegen iſt dem

alten Reindel , der nicht weniger als zweihundertdreizehn
Menſchen vom Leben zum Tode beförderte — mit dem

Schwert , mit dem Beil , mit der Guillotine —, doch ein⸗

mal ein Delinquent im letzten Augenblick entwiſcht . Dieſet
erſpähte in der Mauer des Hofes , wo die Vollſtreckung
vorgenommen werden ſollte , ein unvergittertes Fenſtet ,
riß ſich an den Stufen des Schafotts los und ſprang
durch das Fenſter . Er wurde zwar bald wieder aufge⸗
griffen , hatte aber doch wenigſtens ſein Leben gerettet ,
weil das Geſetz in ſolchem Falle eine zweite Juſtifikatiog
nicht zuläßt .

Früher kam es häufig vor , daß ein Delinquent da⸗
durch vom Galgen loskam , daß ihn eine unbeſcholtene
Jungfrau zur Ehe begehrte . So 1568 ein Watergeuſe in
Emden und noch 1834 , als in Schönefeld bei Dresden

zwei Raubmörder hingerichtet werden ſollten , fragte eine
Frauensperſon beim Pfarrer wegen einer ſolchen Ver⸗

günſtigung an . Außerdem beſtand ein uralter Rechts⸗
brauch , daß ein zum Tode Verurteilter ſeine Begnadi⸗
gung erwirkte , wenn er ( oder ein anderer ) den Richterg
ein Rätſel aufgab , das ſie nicht zu löſen vermochten .

Polt - Tarif .
Briefe . Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr bis 250 g

7 % Pfg . Nach dem übrigen Reichspoſtgebiet bis 20 g
15 Pfg . , 250 g 25 Pfg . Nach Oeſterreich⸗ - Ungarn und

Luxemburg bis 20 g 15 Pfg . , weitere 20 g 5 Pfg . Nach
den beſetzten Gebieten : Belgien bis 20 g 20 Pfg . , jede
weiteren 20 g 10 Pfg . ; Ruſſiſch⸗Polen bis 20 g 15 Pfg . ,
250 g 25 Pfg . Nach dem neutralen Ausland bis 20 g
20 Pfg . , jede weiteren 20 8 10 Pfg . Feldpoſt und
Marine bis 50g frei , 275 g 10 Pfg . , 550 g⸗Päkchen
20 Pfg .

Eilbotenbriefe im Ort 25, im Landbezirk 60 Pfg .
Briefe mit Zuſtellungsurkunde werden er⸗

hoben : 1. das gewöhnliche Briefporto : 2. 20 Pfg . Zu⸗
ſtellungsgebühr ; 3. das Porto für Rückſendung der
Zuſtellungsurkunde .

Poſtkarten . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr und dem übri⸗
gen Reichspoſtgebiet 7 % Pfg . Nach Oeſterreich⸗Ungarn
und Luxemburg 7½ Pfg . Nach den beſetzten Gebieten :
Belgien 10 Pfg . , Ruſſiſch⸗Polen 7/½ Pfg . Nach dem
neutralen Ausland 10 Pfg . Feldpoſt und Marine frei .

Druckſachen . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr , dem übrigen
Reichspoſtgebiet , Oeſterreich⸗Ungarn und Luxemburg
bis 50 g 3 Pfg . , 100 g 5 Pfg . , 250 g 10 Pfg . , 500 g
20 Pfa . , 1 kg 30 Pfg . Nach den beſetzten Gebieten :
Belgien für je 50 8 5 Pfg . , Höchſtgewicht 2 kg ; Ruſ⸗
ſiſch⸗Polen bis 50 g 3 Pfg . , 100 g 5 Pfg . , 250 8
10 Pfg . , 500 g 20 Pfg . , 1 kg 30 Pfg . Nach dem neu⸗
tralen Ausland für je 50 g 5 Pfg . , Höchſtgewicht 2 kg .
Für Feldpoſt und Marine unzuläſſig ; daher als Feld⸗
poſtbrief verſchicken .

Geſchäftspapiere . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr und dem
übrigen Reichspoſtgebiet bis 250 8 10 Pfg . Nach

Oeſterreich⸗Ungarn bis 2 kg für je 50 g 5 Pfg . ,
mindeſtens 20 Pfg . Nach den beſetzten Gebieten :
Belgien für je 50 8 5 Pfg . , Mindeſtſatz 20 Pfg . ,
Höchſtgewicht 2 kg ; Ruſſiſch⸗Polen bis 250 g 10 Pfg . ,
500 8 20 Pfg. , 1 ks 30 Pfg . Nach dem neutralen
Ausland für je 50 8 5 Pfg . , Mindeſtſatz 20 Pfg . ,
Höchſtgewicht 2 kg . Für Feldpoft und Marine un⸗
zuläſſig ; daher als Feldpoſtbrief verſchicken .

Warenproben . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr und dem
übrigen Reichspoſtgebiet bis 250 8 10 Pfg . , 500 8
20 Pfg . Nach Oeſterreich⸗Ungarn und Luxemburg bis
500 8 für je 50. 8 5 Pfg . Nach den beſetzten Ge⸗
bieten : Belgien für je 50 f 5 Pfg . , Mindeſtſatz 10 Pfs . ,
Höchſtgewicht 350 8; Ruſſiſch⸗Polen bis 250 g 10 Pfg . ,

500 8 20 Pfg . Nach dem neutralen Ausland für je
50 g 5 Pfg . , Mindeſtſatz 10 Pfg . , Höchſtgewicht 350 g.

Für Feldpoſt und Marine unzuläſſig ; daher als Feld⸗
poſtbrief verſchicken .

Briefe mit Wertangabe . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkeht
und dem übrigen Reichspoſtgebiet der 1. Zone bis
600 Mk. 35 Pfg . , jede weiteren 300 Mk. 5 Pfcez
der übrigen Zonen bis 600 Mk. 60 Pfg . , jede weiteten
300 Mk. 5 Pfg . Nach Oeſterrech⸗ - Ungarn desgl . Nach
den beſetzten Gebieten Belgien und Ruſſiſch⸗Polen u⸗
zuläſſig . Nach dem neutralen Ausland : Gebühr ſwie
bei Einſchreibeſendungen , dazu Verſicherungsgebüht
für je 240 Mk. nach Dänemark , Schweden , Nieder
lande , Luxemburg , Schweiz 8 Pfg . , Norwegen 16 Pfeh
Für Feldpoſt und Marine bis 50 g Gewicht und
150 Mk. Wert frei ; von 50 bis 250 8 und 150 M
Wert 20 Pfg . , über 150 Mk. bis 300 Mk. 20 Pfc⸗
über 300 Mk. bis 1500 Mk. 40 Pfg .

Poſtanweiſungen . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr und dene
übrigen Reichspoſtgebiet bis 5 Mt . 10 Pfg . , 100 M
20 Pfg . , 200 Mk. 30 Pfg . , 400 Mk. 40 Pfg . , 600 M
50 Pfg . , 800 Mk. 60 Pfg . ; an Soldaten in der Gar
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niſon , auf See und in den Häſen bis 15 Mk. 10 Wf dun

Nach Oeſterreich⸗ - uUngarn für je 40 Mk. 20 Pfg . , Miit
deſtfatz 20 Pfg . Nach Luxemburg dis 100 Mk. 20 Pfe
200 Mk. 30 Pfg . , 400 Mk. 40 Pfg . , 600 Mk. 60 Pfc

Nach den beſetzten Gebieten : für800 Mk. 80 Pfg .
je 40 Mk. 20 Pfg . , Höchſtbetrag 800 Mk. ( Deutſche
Währung , Auslandsformular ) ;
5 Mk. 10 Pfg . , 100 Mk. 20 Pfg . , 200 Mk. 30 Pfc⸗
400 Mt . 40 Pfg . , 600 Mk. 50 Pfg . , 800 Mk. 60 Pfe
( Deutſche Währung , Auslandsformular . ) Nach den

neutralen Ausland für je 40 Mk. 20 Pfg . ; Dänematk
für je 20 Mk. 10 Pfg . , Mindeſtſatz 20 Pfg . Für Felde
poſt und Marine zuläſſig bis 100 Mk. 10 Pfg . ( Hel “
braunes Formular . )

Ruſſiſch⸗Polen bis

Telagraphiſche Poſtanweiſungen werde

Palete .

erhoben : 1. die Poſtanweiſungsgebühr ; 2. die Tele
grammgebühr ; 3. Eilbeſtellgeld ( Ort 25, Land 60 Pfg )

Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr und dem übrigen Se
Reichspoſtgebiet : a) bis 5 kg in der 1. Zone 30 Pfe We
den übrigen Zonen 60 Pfg . , b) über 5 leg in deleug un
1. Zone 35 Pfg . , der 2. bis 7. Zone 70 Pfgz . und füee
jedes weitere kg über 5 kg in der 1. Zone 5 Pfühhug 5,
2. Zone 10 Pfg . , 3. Zone 20 Pfg . , 4. Zone 30 Pfett uth ,
5. Zone 40 Pfa . , 6. Zone 50 Pfg . ; an Soldaten inemzen
der Garniſon , auf See und in den Häfen bis 3 kg
20 Pfg . Nach Oeſterreich⸗ungarn und Luxemburt ehn
bis 5 kg 50 Pfg . Nach den beſetzten Gebieten : Belgien
bis 5 kg 1. 20 Mk. ; Polen unzuläſſig . Nach dem neteg



„ geden Donnerstag , ev. tags vorher .

AgtetPorher .

6

tralen Ausland bis 5 kg
Schweiz 80 Pfg . , Schweden 1. 60 Mk. , Norwegen
1. 40 Mk. Frankszwang . Für Feldpoſt und Marine
bis 5 ks 25 Pfg . , 6 ks 30 Pfg . , 7 kg 35 Pfg . , 8 kg40 Pfg . , 9 kg 45 Pfg . , 10 Kkg 50 Pfg .

Eilbotenpakete im Ort 40, im Landbezirk 90 Pfg .
Dringende Pakete . Außer dem Porto 1 Mk.

Gebühr und Eilbeſtellgeld ( Ort 40, Land 90 Pfg . ) .
Pakete mit Wertangabe . Außer dem Porto

5 Pfg . Verſicherungsgebühr für je 300 Mk. ( min⸗
deſtens 10 Pfg . ) .

Poſtaufträge . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehr und dem5
übrigen Reichspoſtgebiet 35 Pfg . Nach Oeſterreich⸗
Ungarn und Luxemburg Gebühr wie für Einſchreibe⸗
briefe . Nach dem beſetzten Gebiete Belgien Gebührwie für Einſchreibebriefe ( beſchränkt zuläſſig ) . Nach
dem beſetzten Gebiete Ruſſiſch⸗Polen unzuläſſig . Nach
dem neutralen Ausland wie für Einſchreibebriefe .
Für Feldpoſt und Marine unzuläſſig .

Rachnahme . Im Orts⸗ , Nachbarortsverkehn und dem
Übrigen Reichspoſtgebiet 10 Pfg . , außer der Gebühr
für die Sendung . Nach Oeſterreich⸗ungarn und
Luremburg bei Briefen Gebühr wie für Einſchreibe⸗

briefe ; bei Paketen 1 Pfg . für jede Mark ( auf 5 Pfg .
abgerundet ) , Mindeſtſatz 10 Pfg . nach Oeſterreich⸗
Ungarn und 20 Pfg . nach Luxemburg . Nach dem be⸗
ſetzten Gebiete Belgien Gebühr wie für Einſchreibe⸗
briefe ; Pakete bis 800 Mk. zuläſſig . Nach dem be⸗
ſetzten Gebiet Polen unzuläſſig . Nach dem neutralen
Ausland bei Briefen Gebühr wie für Einſchreibe⸗

Dänemark , Niederlande ,

Verzeichnis der Meſſen
Kram⸗ und Viehmarkt ;

markt ; L Ledermarkt ;L ALed

Achern April 2, 16 , Okt . 29“.

Vieh⸗ und Pferdemarkt ; Kram⸗ ,
⸗Flachsmartt ; H ⸗ Honigmarkt ;

Schw jeden Dienstag ,
Atbenn Feiertag , oder wenn an dieſem Tage Schw in Brühl

abgehalten wird , tags darauf . Obſt von der Kirſchenreife
ibis Ende Oktober an allen Werktagen . Adelsheim Jan .

Schw , Febr . 44Schw , März 4KSchw , April 2KSchw , Mai
Sch , Juni 3Schw , Juli 1Schw . Aug . 5Schw , Septbr .

SoesESchw , Okt . 7Schw , Nov . 4KSchw , Dez. 2Schw . Baden
( anf § edern : März 12, Nov . 12. Vonndorf Febr . 78 ,

Pärz 7V, April 43 , Mai 2“, Juni 6B, Juli 18“, Aug .
Sespt . 5VFarren , Okt. 10B , Nov . 75, Dez . 5V. Frucht

Wenn Jahem abge⸗
Anbalten wird , findet der Fruchtm mit dieſem ſtatt . Breiſach

Lan . 4 Schw , 23B , Febr . 1Schw , 27V , März 1Schw , 12K⸗
Schw , 279 , April 5Schw , 24V , Mai 3Schw , 22B , Juni

iSchw , 26 , Jali 5Schw 24V. Aug . 28chw , 2⸗K8
355 , Sept . 6Schw , 25B , Okt . 4Schw , 23 , 28KSchw , Nov .
Schw 27V . Dez . 6Schw 24V . Bretten Jan . 14 “ Febr .

27, März 11“*, April 8 “ , 24, Mai 13 “ Ittiit 1659
eli 8⸗*, Aug . 12 “ , 14,
Des. 9˙8 . Schw jeden Dienstag und Samstag , ev, tags

Holzgeſchirr Bretter , April 17V , Mai 15B 23 Holßgeſchirr
miltbrekter , Juni 19B8. Juli 17 VB, Aug 21V , 27Holzgeſchirr

Pretter , Sept . 18 , Okt . 168 , Nov . 19KGeſp . Holzgeſchirr
Bretter , 205Geſp . Holzgeſch ' rrBrettet , Dez . 18B Schw jeden
Rittwoch und Samstag , ev. tags vorher . Bühl Jan 14 ,

Närz 4, 5“, 118 , April 88 , Mai 13, 145, Juni 10B , Juli
68 , Aug . 5, 6“, Sept 29 , Okt . 149 , Nov . 11, 12“, Dez . 9W,
SchFruchtHanfGeſpinnſt jeden Montag , ev. tags darauf :

Bbſt von der Kirſchenreife an bis zum Spätjahr jeden Werk⸗
WSDonaueſchingen Jan . 12 Schw, 30VSchw , Febr . 9Schw .

Schw , März 9Schw , 20PFohlen , 27VSchw , April 2
Farren , 10BSchw , 24 Schws , Mai 11Schw , 29Schw ,

ſeklZunt SSchw , 24Schw , Juli 13Schw , 24Schw , Aug . 10

—

S⸗ Saatmarkt ; W⸗- Wollmarkt ; T⸗= Taubenmartt ; Schw

chw,

Sept 10 Stkt 14 Nov 6, 11

Bruchſal Jan . 16B , Febr . 203 , März 20Geſp . ⸗

briefe ; bei Pateten 1 Pfg . für jede Mark ( auf 5 Pfg .
abgerundet ) , Mindeſtſatz 20 Pfg . Für Feldpoſt und
Marine unzuläſſig .

Telegramme . Im Orts⸗ und Nachbarortsverkehr jedes
Wort 5 Pfg . , Mindeſtſatz 40 Pfg . Nach dem übrigen
Reichspoſtgebiet jedes Wort 7 Pfg . Mindeſtſatz
60 Pfg . Nach Oeſterreich⸗Ungarn jedes Wort 5 Pfg . ,
Mindeſtſatz 50 Pfg . Nach dem beſetzten Gebiet Bel⸗
gien jedes Wort 10 Pfg . ( beſchränkt zuläſſig ) . Nach
dem beſetzten Gebiet Ruſſiſch⸗Polen jedes Wort
15 Pfg . , Mindeſtſatz 1. 50 Mk. ( höchſtens 15 Wörter
zuläſſig ) . Nach dem neutralen Ausland jedes Wort
nach Dänemark , Niederlande , Schweiz 10 Pfg . ,
Schweden und Norwegen 15 Pfg . Für Feldpoſt und
Marine jedes Wort 5 Pfg . ( die Adreſſe koſtet für ſich
50 Pfg . ) . Höchſtens 20 Textwörter zuläſſig .

Einſchreibeſendungen . Außer dem Porto wird eine Ge⸗
bühr von 20 Pfg . , bei Rückſcheinen außerdem eine
Gebühr von 20 Pfg . erhoben .

Spergutſendungen . Eineinhalbfache Gebühr .
Gebühren im Poſtſcheckverkehr : 1. bei Einzahlung mit

Zahlkarte bis 25 Mk. 5 Pfg . , über 25 Mk. 10 Pfa . ;2. für jede Auszahlung 5 Pfg . Grundgebühr und ein
Zehntel vom Tauſend des auszuzahlenden Betrages :
3. für jede Ueberweiſung auf ein anderes Konto
3 Pfg . Die Briefe der Kontoinhaber an die Poſt⸗
ſcheckämter koſten bei Benutzung der amtlichen Brief⸗
umſchläge 7½ Pfg .

Kriegsgefangenenſendungen ſind ſämtlich portofrei .
Rohrpoſtbriefe 35 Pfg . Rohrpoſtkarten 30 Pfg .

und Märkte in Baden .
Vieh⸗ und Pferdemarkt ; K⸗Krammarkt ; P—Pferdemarkt ; V⸗Vieh⸗

Schweinemartt .
7Schw , 27Farren , 28VSchw , Sept . 7Schw , 23 * Schw , Okt .

12Schw , 30 * Fohlenschw , Nov . 11Schw , 27Schw , Dez .
11, 30VBSchw . Geflügel , Kaninchen jeden Montag vom
erſten Montag im Januar bis zum letzten Montag im
April und vom 14 Oktober bis letzten Montag im Dezem⸗
ber , ev tags darauf , Durlach Jan . 23⸗ , Febr . 27˙ , März
5, 27 . Farren , April 24“*, Mai 22˙ , Juni 26 ' , Juli 24 ,

Aug 28 Seßt b7, 25 J 23 29, Noy
II 23˙ *. Schw jeden Tienstag und Samstag , ev. tags
vorher S während der Frühjahrsmonate jeden Samstag ,
ev. tags vorher Emmendingen Jan . 3VSSchw , 18 Schw ,

Febr . 7VSchw , 15 Schw , 26·Schw , März 7VSchw , 15Schw ,
April 2VSchw , 19 chw , Mai 2BSchw 14Schw , Juni 6
Vchw , 21Schw , Juli 4B Schw, 19 Schw , Aug . VSchw ,
16Schw , Sept . 5VSchw , 20Schw , Okt . 3VSchw , 18 Schw,
29 * Schw , Nov . 7VSchw , 15 Sch , Dez . 10Schw , 20Schw.
Enaen Jan . 14 , Febr . 4, 14, 21V , 28“, März 25V , April

22B , Mai 2 , 13 Farren , Juni 11 , Juli 8“, Aug . 5V,
Sept . 2“*, 19 Fohlen , Okt . 14“, 21V , Nov 187, 27V . SchwF 5 f Woche ( wenn Vin det WocheFrucht jeden Montag in der Woche ( wenn Vin det Woche,
fällt der Schw Montags aus ) ev. Samstags vorher . Obſt

jeden Montag im Sept , Okt . und Nov . Ettliugen Jan .
21˙ , Febr . 18 * , 26, März 18 “ , April 15, 29˙ Mai 215 ,

Jüni i7 , Juli 15, 299 , Aug . 183, lo Sent 1 30
Okt . 21“*, Nov . 12KHanf § , 18“*, Dez . 16**, 17KHanfß , 30˙ ,
Schw jeden Mittwoch , ev tags vorher . Freiburg Jan 10,
24 Febr 1428n März 14, 27 . April 11ͤ 20 Meſſe ,
25 . Meſſe , Mai 8, 23“˙ , Juni 13, 27 . / Juli 11, 25. , “ Aug .

8, 22˙ „ Sept . 12, 26˙ , Okt . 10 “ , 19Meſſe , 24 Meſſe, Nov .
14 , 283“*, Dez . 12˙˙ . Schw jeden Samstag ev. tags vorher .
Obſt vom Auguſt ab bis Ende November jeden, Mittwoch .

Heidelberg Mai 19Meſſe , Okt . 20Meſſe . Obſt täglich wäh⸗
rend der Obſtreife bis zum 1. Oktober . Hüfingen Dez 3“
[ Geſpinſt . Karlsruhe Juni 2Meſſe , Nov . 3 Meſſe . Vejeden



Montag , Mittwoch und Donnerstag . Kehl Jan . 3Schw ,

17VSchw , Febr . 7Schw , 21VSchw , März 7Schw , 21VSchw ,
April 1, 2, 4Schw , 18 VSchw , Mai 28Schw , 16VSchw , 20,

21Schw , Juni 6Schw , 20Schw , Juli 4Schw , 17 VSchw ,
Is Schw , Aug . 1Schw , 14 , 15Schw , Sept . 5Schw , 19

Schw , Okt . KSchw , 3Schw, 17VSchw , Nov . 7Schw 19K

Schw , 21VSchw , Dez . 5Schw , 19VSchw . Konſtanz April

14Meſſe Schuh Schw , Sept . 15MeſſeHolzgeſchirrFaßwSchuh
WWSchw , Dez . 1MeſſeSchuhWSchw , 20V Schw. Obſt im

Herbſt Dienstags und Freitags . Lahr März 9KSchw
Frucht , Aug . 20KSchwFrucht , 27V , Nov . 5KSchwdrucht ,
Dez . 17KSchwFrucht . Schw § rucht jeden Samstag , ev Aus⸗

fall . Obſt vom Spä⸗ bis Frühjahr und zur Kirſchenreife
Samstags . Kraut während der Herbſtmonate Samstags .
Lörrach Jan . 3Schw , 17VGefl , Febr . 7Schw , 20, 21⸗Gefl ,
März 7Schw , 21Gefl , April 4Schw , 18Gefl . Mar 2Schw ,
16VGefl , Juni 6Schw , 20Gefl , Juli 4Schw , 18Gefl ,

Aug . 1Schw , 5Fohlen , 22VGefl , Sept 5Schw , 25, 26· Gefl ,
Okt , 3Schw , 17Gefl , Nov . 7Schw , 21WGefl , Dez . 5Schw ,
19VGefl . Mannheim Jan . 7P , 108 , 21P , 24V , Febr . 4P ,
148 , 18 , 288 , März 4P , 14 , 18P , 278 , April 2P , 11V ,
15P , 258 , Mai s5Meſſe , 6“ ⸗Meſſe , 10WMeſſe , 21 ) , 23B , Juni
3P , 139 , 17P , 27V , Juli 1P , 11 , 15P , 25B , Aug . 5P ,
8B, 19P , 22 , Sept . 2P , 12V , 17P , 26B , Okt . 6Meſſe ,
7PMeſſe , 10BMeſſe , 21P , 241V, Nov . 4P , 149 , 18P , 28 ,
Dez . 2P , 11Chriſtmeſſe , 12Chriſtmeſſe , 16PChriſtmeſſe , 27V .

Wjeden Montag , wenn Bedürfnis auch Freitags , Kälber

SchwSchafZiegen jeden Montag und Donnerstag , Schw
auch Mittwochs , ev. tags darauf . Federvpund Mon⸗
tags . Ferk Donnerstags , ev. Mittwochs vorher . Obſt vom
1. Juni an bis Ende Oktober jeden Dienstag , Mittwoch
und Freitag . Spargel im April , Mai und Juni . Meers⸗
burg Nov. 11, Dez . 5. Meßzkirch Jan . 7, 21V , Febr . 4,
18 , März 4P , 75, 18, 30B , April 158 , Mai 1 , 6V, 16“7“,
18V, Juni 3, 173 , Juli 1, 158 , 25“, Aug . 5, 199 , Sept .
2, 16, 18V , Okt . 7, 21V , 245, Nov . 4, 18 , Dez . 2 V, 12“

Geſpmnſt , 16V. Frucht jeden Montag , ev. Samstags vor⸗
her . Mosbach Jan . 8, 22Schw , Febr . 12, 26Schw , März 12,

64

Schw , Nov 19VSchw ,

tag ( in der Zeit von Mitte September bis Mitte Novembet

auch ObſtGemüſe ) , ev, tags darauf .

16VSchw , Febr . 6VSchw , 20VSchwͤleeſamen, 27Kleeſamen,
März 6·Schwͤleeſamen , 20VSchw , April 3, 17VSchw , Maf

18Schw , 2P . 155Schw , Juni 5, 19VSchw , Juli 3, 17

Schw , Aug . 7VSchw , 21·Schwgiegen , 28P, Sept . 4VSchw

Holzgeſchirr , 16 , 18Holzgeſchiir , 25VSchw , Olt 2Boche

168SchwͤabisRüben , 23KabisRüben , Nov . 6Schw , A0U

Schw , Dez . 4, 18, VSchw .

tags vorher . Obſt von Aufang September bis Mitte No⸗

vember Mittwochs . Raſtatt Jan . 1. V. Febr . 14 , März

148 , April 29K BretterꝑSchwFrucht 30 , Bretter Schwgrütht
Mai SV, Juni 138 , Juli 11 , Aug . 8V, Sept . 23KBretter

SchwFrucht , 24 Bretter SchwFruchtFohlen , Okt. 10V, Noy⸗

25V , Dez . 12V .
vorher . Säckingen Jan . SSchw , Febr . Schw , März
5Schw , 6, April 28chw , Mai 7Schw , Juni 4Schw , Juli

2Schw , Aug . 6Schw , Sept . 3Schw . Okt 1Schw , 2l , Nov.
5Schw , Dez . 3Schw . Schwetzingen März 29, Juni 85,

Sept . 25, Nov . 11KGeſpinſt . Schw jeden Mittwoch ey.

tags vorhet . Spargel im April , Mai und Juni täglich ,

Obſt im Juni und Juli täglich , im September und Oktober

jeden Dienstag , Donnerstag und Samstag in Verbindung
mit den Wochenm . Stockach Jan , 8, 15 Schw , Fehr 5 ln
VSchw , März 5, 19VSchw , April 2, 16VSchw . 18˙Schw ,
Mai Schw , 21Schw , Juni 4, 18VSchw , Juli 2, 416

VSchw , Aug . 6, 20VSchw , Sept . 3, 17VSchw , Okt. 1, 15

VSchw , 17Schw , Nov . 5, 19Schw , 21 ' Schw , Dez. 3 1f

VSchw . Frucht jeden Dienstag ev. tags vorher . Im Sep⸗
tember , Oktober und November zehn Obſtm und von Milte

Oltober bis Mitte November vier KartoffelKrautgtüben

26Schw , April 2, 9, 23Schw , Mai 14, 28Schw , Juni 11 ,
25Schw , Juli 9, 23Schw , Aug . 13, 27Schw , Sept . 10Schw ,
12B , 24 Schw, Okt. 8, 22Schw , Nov . 4, 12, 26Schw , 5
10, 24Schw . Obſt in Verb . mit den Wochenm im Oltober
bei guter Obſternte

Wein, März 18 , April 158 , Mai 21 , Juni 17V , Juli
15 , Aug. 19V, Sept . 17 , Okt . 21V , Nob . 7KSchwHolz⸗
geſchirrVikt , 188 , Dez . 16B . SchwFrucht jeden Freitag
eb. tags vorher oder am darauffolgenden Samstag . Neckar⸗
gemünd Nov . 25KHanf . Obſt im September und Oktober

jedenDienstag. Nenſtadt Jan . 21“, März 11 “ Mai 13“,

Juli 29, Okt . 28˙. Offenburg Febr . 5B, März 58 , 12Wein ,

April 2“ Mai 64GeſpinſtHolzgeſchirrSchw § rucht , 7 „ 14

WarrenFohlenꝑEſel SchwFerkel , Juni 4V, Juli 2V, Aug .
6B, Sept . 3B, 16KGeſpinftĩo zgeſchirrꝑSchwFrucht , Okt . 18 ,
Nov . 5WFarren , Dez . 3V. SchwGeflöolzgeſchirröruchtjeden
Samstag , ev . tags vorher . Kraut im Oktober und No⸗
vember Dienstags und Samstags . Pforzheim Jau . 7“ ,
Febr . 4“˙, März 4˙ , 12K Töpfer Glas HolzwarenSchw , April

aeeiss n inAug 5 Seßt 2˙ Olt

7˙ , Nov . 4“”, 26KTöpferGlasHolzwaren Schw , Dez . 2˙ .

Geflügel in der erſten Hälfte des Monats März . Kaninchen
Juni . TKanarienZiervögel in der zweiten Hälfte des

Januar . Schw jeden Mittwoch und Samstag ev. tags
vorher . In den Wochen , in welchen mit den Krammärkten
Schweinemarkt ſtattfindet , fällt der wöchentliche Schweine⸗
markt aus . Pfullendorf Jau . 15V Schw, Febr . 12B Schw,
25˙ * * Schw , April 16VSchw , Mai 6“ ˙ * Schw , Juni 11Schw ,

*

Müllheim Jan . 21 , Febr . 18 , 22

Stühlingen Jan . 7·Schw , Febr . 11VSchw , März 11Schw⸗

April 29Schw , Mai 13VSchw , Juni 3·Schw Juli 158Schw ,

Aug 5Schw , Sept . 2VSchw , Okt . 7 “ Schw , Nov . 4˙Schw/
Dez . 9Schw . Tauberbiſchofsheim Jan . 21Schw Feb
I1 KSchw , 18 Schw , März 18Schw . 19Farren , April 15Schw ,
25KSchw , Mai 21KSchw , 24Wein , Juni 17Schw , Juli 8

KSchw , 15Schw , Aug . 19 chw , 26K Schw , Sept . 16Schw ,
24Farren , Skt . 21Schw , Nov . lsKSchw , Dez . 16Schw 28

KSchw . Ueberlingen Jan . 9Schw , 30B , Febr . 13Schw .
27 , März 13“, 27V , April 10Schw , 24 Mai 8˙, 207

Juni 12Schw , 26 , Juli 10Schw 31 , Aug 14Schw 28

Sept . 11Schw , 258 , Okt . 9Schw , 23“, 30B , Nov . 13Schit
27B , Dez 115HanfF , 24V . FruchtProdukte jeden Mittwoch ,
ev tags vorher . Obſt vom September bis Dezeiben
Villingen SchwFrucht : März 19, April 2, Mai 21 Jiil
25, Sept . 24, Okt 28, Dez . 24. SchwFrucht jeden Dient
tag , ev. tags vorher . Waldshut Febr. 7*, März 205, Peai

1 , Juni 6“7, Juli 25 , Aug . 199Schw , Sept 3Farren 25

Okt. 16 , Nov . 11VSchw , Dez 6, 3 Hauf , Walldürn Ju

3Schw , Febr . 7Schw , März Schw , April 4Schw , Mäl

Schw , 28Wallfahrtsmeſſe , Juni 6 chw , Wallfahrtsmeſſe,
Juli 4Schw , Aug . 1Schw . Sept 5Schw , Okt 35chiw Rüit
( Schw, Dez . 5Schw . Weinheim März 19, April 27Ziegken
Mai 7, 258iegen , Aug . 12, Sept . 2881egen , Nov 5,
10KHanf . Schw jeden Samstag , wenn Feiertag , kein Markt.
Obſt von der Kirſchenreife an bis Ende Oklober täglie
während der Kirſchenreife auch an Sonn⸗ und Feiertagen

Wertheim Jan . 2, 16, 30 “ ⸗Schw , Febr . 13, 27. Schw. Mif

13Schw , 25, 27 . - Schw , April 10, 24 . - Schw , Mat 8

Schw, Juni 5, 19Schw , Juli 3, 17, 31˙Schw , Aug , 14,
28 , Schw, Sept . 11, 25 . Schw . Okt 1, 9, 23 . Schid Mot
6, 20 . Schw , 25, Dez . 4, 18, 31 . 5Schw . Wolfach Märg f
Mai 15, Nug . 7, Okt . 9, Dez . 19. SchwFrucht jeden Milt⸗

woch ev. tags darauf .

Dez . 9“* Schw. Frucht jeden Diens

Radolfzell Jan .

Frucht jeden Mittwoch , eh.

SchwFrucht jeden Donnerstag , ev kags

90
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Trachtigkeits - und Brute - Kalender .
e mittlere Trächtigkeitsperiode beträgt bei Pferdeſtuten 48½ Wochen oder 330 Tage läußerſte
330 und 419 Tage ) ; Eſelſtuten gewöhnlich etwas mehr als bei Pferdeſtuten ; Kühen 40½ Wochen

Tage ( äußerſte Grenze : 240 und 321 Tage ) ; Schafen und Ziegen faſt 22 Wochen oder 154 Tage
Grenze : 146 und 158 Tage ) ; Säuen über 17 Wochen oder 120 Tage ( äußerſte Grenze : 109 und 133
ündinnen 9 Wochen oder 63 —65 Tage ; Katzen 8 Wochen oder 56 —60 Tage ; Hühner brüten

n der Regel 21 Tage ; Truthühner ( Puten ) 26 —29 Tage ; Gänſe 28 . —33 Tage ; Enten 28 —32
uben 18 —19 Tage .

Ende der Tragzeit bei Anfang Ende der Tragzeit bei

1 f Schafen 8 R f Kü Schafen inKühen Datiet Pferden
38

Schweinen
Tage 285 Tage 154 Tage 120 Tage 340 Tage 285 Tage 154 Tage 120 Tage

Juni 30. il Juli 9. Juni 15. April 5. Dez . 1 Nov .
8 5. i 10 . 14 . 6.

103 15. 10 553 11.
15 20. 16.
20. 25. 29. 5 i

5 21.

53 „ 85 15 . 15
4. 0.5 3 6.
9. 9. 11

14 0 19• 16.
19. 8 2¹

29 . 26.
29. 8 14. 31¹³
4. 5 . 5
9. 5 3. 10.

3³ 5 15.
19 23 . 8 83³ 20.

24 . 2. 28

„

3. 193 10. 4
8. 5 5. 9

122. 14
23 . Aug . 25. 19.

23. 28 Okt. 30 . 24
28 . 1

2.
7 11.

16.
2¹1.

22.

eο

SESEDOE
1
6.

1
16.
2
26. 5

1. Dez
5. 7

31
5

10
15 .
20 .

25.

Brünftigkeit .

Wiedertehr der Brünſtigteit
bei Nichtbefruchtung nach dem Werfen

24 —36 Stunden nach 8 —10 Tagen nach 4Wochen

Dauer der Brünſtigkeit

„ „ „
24 —36 7
„ „2 3 * „* —3 8 40Angemeſſene Saugzeit bei Aufzucht . Für Ferkel 7 —8 Wochen, Ziegen 8 Wochen , Kälber 10

15 —18 Wochen , Eſel 16 Wochen , Lämmer 16 —18 Wochen .

1 „„
„ 26 „

5 —6 5K
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Volksſtimme „ Mannheim
Erſcheint wöchentlich 7mal . Samstags zwei Ausgaben .

Bezugspreis : In der Expedition und bei den Filialen abgeholt pro Monat 85 Pfg . ; ins Haus gebracht pro
Monat 1 M Bei allen Poſtanſtalten im deutſchen Reichspoftgebielvierteljährlich 3 Mk. Einzelnummer 5 Pfg.

Inſerate : Die einſpaltige Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfg. , für auswärts 40Pfg. , für Wohnungsanzeigen

pro Zeile 15 Pfg . Geheimmittel⸗Annoncen finden keine Aufnahme . Schluß der Inſeraten⸗Annahme mor⸗

gens 8 Uhr.

Adreſſe : Mannheimer Aktiendruckerei A. ⸗G ( Verlag der Volksſtimme ) R 3, 14. Telephon 2343. Redaktion :

Telephon 854. Sprechſtunde nur von 12 bis 1 Uhr.

Verbreitungsbezirk : 11. , 12. , 14. und teilweiſe 13. Reichstagswahlkreis .

Volksfreund * Karlsruhe
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : Ins Haus , durch Träger zugeſtellt , monatlich 1 Mk, vierteljährlich 3 Mk. In der Expedition
und bei den Ablagen abgeholt monatlich 90 Pfg . Bei der Poſt beſtellt und dort abgeholt 2. 70 Mk. ; durch
den Briefträger ins Haus gebracht 3. 12 Mk. vierteljährlich .

Inſerate : Die einſpaltige kleine Zeile oder deren Raum 20 Pfg. , Lokal⸗Inſerate billiger . Schluß der Annahme
von Inſeraten vormittags /9 Uhr. Größere Inſerate müſſen tags zuvor ſpäteſtens 3 Uhr nachmittags
aufgegeben ſein. Geſchäftsſtunden der Expedition von vormittags 7 bis abends 7 Uhr.

Adreſſe : Verlag : Luiſenſtraße 24. Telephon Nr. 128. Poſtzeitungsliſte Nr. 8144. Poſtſcheck⸗Konto Nr. 2650 .
Redaktion : Luiſenſtraße 24. Telephon Nr. 481. Sprechſtunde von ½12 bis ½1 Uhr mittags . Redaktions⸗
ſchluß ½10 Uhr vormittags .

Verbreitungsbezirk : 7. bis 10. und teilweiſe 13. Reichstagswahlkreis .

Volkswacht * Freiburg
Erſcheint täglich mit Ausnahme Sonntags und der geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : Ins Haus , durch Träger zugeſtellt , monatlich 1 Mk. ; vierteljährlich 3 Mk. In der Expedition
und in den Ablagen abgeholt monatlich 90 Pfg . Bei der Poſt beſtellt und dort 685091 2. 85 ME; durch
den Briefträger ins Haus gebracht 3. 27 Mk. vierteljährlich . 8

Inſevate : Die einſpaltige Zeile oder deren Raum für auswärtige Inſerate 25 Pfg. , Lokalinſerate billiger .
Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der Inferaten⸗Annahme für die 150 W0 alb
9 Uhr. Größere Inſerate müſſen tags zuvor , ſpäteſtens um 3 Uhr nachmitt in die nä
Nummer der „Volkswacht “ aufgegeben ſein .

e e 3 185

Adreſſe : Verlag und Redaktion : Ecke Prediger⸗ und Lindenſtraße . T S 8

Mpbtaicn t 0 19 Ulß
Predig enſtraße elephon Nr. 361. Sprechſtunden der

Verbreitungsbezirk : 1. bis 6. Reichstagswahlkreis .

Freie Preſſe * Pforzheim
Erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonntage und geſetzlichen Feiertage .

Bezugspreis : Frei insHaus geliefert tlich 7 ˖
it 19815 685 1 9 5 8 Pon Halken 0 15105 abgeholt 65 Pfg . ; durch die Poſt

Inſerate : Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 12 Pfg. , für auswärts 20 Pfg. , Reklamezeile 45 Pfg. ,

565
Rabatt . — Inſerate müſſen ſpäteſtens am Abend vor dem jeweiligen Erſcheinen 5

Adveſſe : Verlag und Redaktion : Ecke Kloſtermühlgaſſe und Zehnthofſtraße . Telephon 178.
Verbreitungsbezirk : 9. Reichstagswahlkreis .

kes ſolIn jeder Pohnung des arbeitendenVo lte eines vondieſenBlätterngeleſenwerden.
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